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Unter diesen Umstandennimmt das Natron 2 Atome Schwe¬
felwasserstoff auf, und bildet demnach zweifach hydrothiou-
saures Natron; um dieses im krystallisirten Zustande zu
erhalten, muß die Natronlauge genug conccutr,rt und keinen
Ueberschuß vou (beigemengter)Hydrothionsaure enthalten, daher
wenn die besagte Flüssigkeit keine Krystalle liefert, man sie bei
abgehaltenemLuftzutritt einige Zelt erhitzen muß, um den Ueber¬
schuß an besagtem Gase zu entfernen, dann wieder dem Erkalten
überlasse».

Sonst läßt sich diese Verbindung darstellen, wenn man
über feuchtes Natronhydrat in einer Glasröhre befindlich, auf
die S. 429 angegebene Art Schwefelwasserstoffgasleitet, das
unter Temperaturerhöhung rasch absorbirt wird; die gebildete
rothe Verbindung in wenig heißem Wasser auflöset, und wie
angegeben, dem Anschieße» der Krystalle überläßt; oder man
löset das durch Glühen des Glaubersalzes (S- 563) gebildete
Natriumsulfurid in wenig heißem Wasser auf, imprägnirt die
Solution noch mit Schwefelwasserstoffgasund läßt krystallisiren.

Dieses Salz krystallisirt in ungefärbten zugespitztenvier»
seitigen Pyramiden, hat einen scharf unangenehm bitter» Ge-
scbmack. ist in Wasser und Weingeist leicht löslich, welche So»
lution der Luft ausgesetzt, wie S. 579 angegeben, unter Ab-
scheidung von Schwefel in unterschwefeligsauresNatron über»
geht.

Selbe wird fast nur zur Darstellung künstlicher Schwefel¬
wasser gebraucht.

v. Ametallische Verbindungen.
I. Säuren.

1. ^ciäliin aooticum.

Essigsaure, Acetylsäure. Diese in mehreren Pstan.
zentheilen, besonders in den sehr sauer schmeckenden Früchten
von linuz «^pninum, so wie anderen Beeren, in dem Safte
mehrerer Bäume und krautartigen Vegetadilien, dann in eini¬
gen animalischenSecretioncn, theils frei, theils au Basen ge-
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bunden vorkommende Saure, bildet sich auch durch eine eigen»
thümliche Veränderung des Weingeistes unter Gegenwart des
Platinschwarzes, dann durch die sogenannte saure Oährung
alkoholhaltiger Flüssigkeiten bei entsprechendem Wärmegrade
und gleichzeitigem Luftzutritt, nicht minder durch trockene De¬
stillation azotfreier organischer Substanzen, endlich wenn auf
letztere unter bestimmten Umstanden Salpetersaure, Vitriolöl
oder Aehkali einwirken.

Das durch die saure Gährung gebildete, aus Essigsäure,
Wasser, und nach Beschaffenheit des, der besagten Metamor,
phose ausgesetzten Fluidums mehr oder weniger auch andere Stoffe
enthaltende Produkt beißt im Allgemeinen roher Essig (.4ee-
tum oi'u^um), insbesondere aber wieder Wein-, Vier-,
Getreide-, Zucker- und Branntwein <K u n st -) E ssi g
unterschieden, wird in den sogenannten Essigsiedereien dargestellt
und macht einen Handelsartikel aus, von welchem das Nähere
in der ersten Adtheilung des Commeutars (wie auch im 2. Bande
der populären Chemie, S. 694) näher erörtert worden, da sol¬
cher zu mehreren pharmaceutischen Präparaten, so wie anderen
auf spezielle Anordnung zu bereitenden Arzneimitteln verwendet
wird; außerdem dient er nach Vorschrift der österreichischen
Pharmacopöe zur Darstellung von:

^Vcicllim iiceticum cliliitnin,

^eetum cleztillülum, verdünnte Essigsäure, destll»
lirter Essig, wozu dieselbe nachstehende Vorschrift gibt:

Guter Essig 12 Pfund, werde mit
zubereiteter Kohle 1 Pfund aus einer Glas»

rctorte im Sandbade bis fast zur Trockenheit destillirt, die in
der Vorlage befindliche Flüssigkeit abgenommen und in Glasfla-
fchen aufbewahrt; deren spec. Gewicht sey: 1,005.

Zu bemerken ist: Man kann füglich die Menge des gröb¬
lichen Kohlenpulvers auf die Hälfte vermindern, fohin auf 24
Theile gemeinen Essigs 1 Theil desselben, aus furz zuvor durch¬
geglühten Kohlen bereitet, nehmen; da weiters das Kohlen¬
pulver, bis es mit dem Fluidum imprägnirt ist, obenauf schwimmt,
beim Eintragen staubt, und den Retortenhals verunreiniget, so
verfährt man zweckgemäß derart, daß man Essig und Kohle in
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eine Flasche zusammenbringt, durch längeres Schütteln beide
untereinander mengt, dann das schwarze Fluidum mittelst eines
Trichters mit der Vorsicht in die Netorte bringt, daß nicht der
obere Theil und der Hals derselben durch Herumsprihen jener
verunreiniget werde, wornach man die Retorte in ein Sandbad
stellt, mit solcher eine Vorlage und zwar am besten ein Spitz-
ballon in Verbindung seht, und nachdem die Fugen zwischen bei¬
den durch Papierstreifen und Bindfaden vermacht worden, die
Destillation zwar rasch, aber doch nicht bei so starkem Feuer vor¬
nimmt, daß ein heftiges Aufstoßen des Inhaltes Statt findet
— während man die Vorlage durch aufgelegte nasse Tücher
zur bessern Condensation der Dämpfe abkühlen muß, oder bei An¬
wendung des Spitzballons selben in eine Vorrichtung, öfters
zu wechsel»des falteö Wasser enthaltend, befestiget — die man
so lange unterhält, als noch ein farbenloses, nicht brenzlicheS
Destillat übergeht, das in Flaschen an einem kühlen Orte aufbe«
wahrt wird. Auf den Retorteninhalt kann man, falls nicht die
ganze Quantität deS mit Kohle versetzten Essigs auf einmal der
Destillation unterworfen, den rückständigen Antheil, oder eine
neue Menge Essig, jedoch in erwärmtem Zustande nachgießen
und die Operation beliebig wiederholen.

Zweckgemäß wird der erste Autheil deö Destillates, etwa
der achte Theil des angewendeten Essigs, von dem später über¬
gehenden separirt, da solcher nicht allein sehr schwach, sondern
meist auch Aldehyd» (S. 458), ja selbst zuweilen Alkohol-oder
Essigäther-hältig ist, daher gelegenheitlich zur Darstellung deS
essigsaure» Kalis (S. 458) verwendet werden kann.

Der Zweck der Destillation ist, die Essigsäure in Verbiu,
düng mit Wasser von den noch im rohen Essig vorhandenen,
nicht flüchtigen Bestaudtheilen zu trennen; da jedoch wasserhal¬
tige Essigsäure minder flüchtig ist als Wasser, so geht anfangs fast
nur letzteres, demnach sehr schwach sauer, aber die im rohen
Essig vorhandenen flüchtigen Stoffe enthaltend, über; damit
also nicht der größte Theil der Säure im Rückstande bleibe, ist
es nothwendig, die Temperatur entsprechend zu steigern, aber
den in die Vorlage übergehenden heißen Dämpfen wieder durch
Abkühlen wie früher gesagt Gelegenheit zu gcbeu, sich zu verdich¬
ten, da solche sonst die Vorlage sehr erhitzen und durch die Fugen



— 589 —

entweichen; der Zusatz von gröblich gepulverter Kohle dient dazu,
damit die im Essig vorhandene» nicht flüchtigen organischen
Substanzen nickt durch Ablagerung an den Boden und Wänden
der Netorte anbrennen, und so sich brenzliche Produfte bilden,
die das Destillat verunreinigen würden; da aber selbe nur so
lange vor der Zersetzung gesichert sind, als noch Feuchtigkeit vor»
Händen, so darf nicht ganz zur Trockenheit dest'llirt werden, be¬
sonders da man die Hitze um so mehr steigen, muß, je concen-
trirter der Netorteninhalt geworden, wo dann die an die Kohle
abgesetzten festen Theile jedenfalls obgedachte Entmischung erlei«
den würden; um den von jener eingesaugten Antheil Essigsäure
zu gewinnen, kann man zuletzt den Rückstand: 8sou »oen ge¬
nannt, auf ein ausgespanntes Seihetuch bringen, und wenn
nichts mehr abtropft, die auf solchem befindliche schwarze Masse
mit in kleinen Portionen aufgegossenem Wasser oder dem ersten
sehr schwachen Destillale auslaugen, als das ablaufende Fluidum
noch bedeutend sauer schmeckt, und solches bei einer nochstfol»
genden Destillation zusetzen.

Die obbeschriebene Operation ist nothwendiger Weise auö
einer gläsernen gut gebauten Retorte vorzunehmen, weil, wenn
man auch nach mehreren Angaben eine verzinnte kupferne Vesike
wählt und darauf einen rein zinnernen Helm sammt Kühlrohr
setzt, das Destillat, wie sorgfällige Versuche bewiese» haben,
immer mehr oder weniger, je nach Umständen zinnhaltig aus¬
fällt, wie schon aus dem schwach opalisirten Ansehen desselben,
vorzüglich wenn man solches mit Ammonialfiüssigkeit, aber nicht
bis zur vollständigen Neutralisation versetzt, zu entnehmen; eine
verzinnte Vesike ist demnach nur dann zu benützen, wenn man zut
selben einen passenden Helm von Glas oder Porzellan und eben
solches Kühlrohr besitzt, nachdem vorzugsweise die Dämpfe auf
das Metall auflösende Wirkung äußern.

Die übrigen Pharmakopoen geben ein verschiedenes Ver¬
hältnis) der zu nehmenden Kohle: 1 auf 8 — 24 Theile Essig an,
und lassen eine unbestimmte oder angegebene Menge des zuerst
übergehenden Destillates beseitigen, dann die Operation aus
einer gläsernen Retorte oder, wie gesagt, auch in metallene«
Destillirgeräthschaften, einige derselben auch ohne Kohlenzusah,
bis anfängt ein brenzliches Fluidum überzugehen, vornehmen. M
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Die I'Karm. «9xt»i. läßt, um verdünnte Essigsäure zu er¬
halten: Co u ceii trirte Essigsäure mit soviel

destillirtem Wasser vermischen, daß 24 Drach¬
men dieser Mischung 1 Drachme trockenes, aus dem Weinsteine
bereitetes kohlensaures Kali zu ueulralisiren vermögen, welche
dem officinellen destillirten Essig gleich kommt, was auf 1 Unze
der concentrirteu Säure bei ? — 8 Unzen destlllirtes Waffer
erforderlich macht, und unter den späterhin angegebenen Rück¬
sichten der vorbeschriebenen gewöhnlichen Bereitungsart vorzuzie¬
hen ist. — Die ?N2lin. Kamt,, laßt I Theil concentrirter Essig«
säure mit 3, die?n»rm. N255. mit 4 Theilen Wasser vermischen,
auf welche Weift eine mehr saure Mischung, nämlich im ersten
Falle von 1,010, im andern von 1,008 svec. Gew. erhallen wird.

Der destillirte Essig muß eine ungefärbte wasscrbelle Flüs-
sigkeit von weinsaurcm Geruch und Geschmack, dann ein spec.
Gewicht von 1,005 beschen, darf demnach nicht brenzlich riechen
und schmecken, sich ohne Rückstand verflüchtigen lassen, mit
Ammoniak fast neutralisirc sich nicht wegen Zinngehalt milchicht
trüben; damit übersättiget eineSKupfergehalteö wegen nicht blau
werden, eben so durch Schwefelwasserstefffiüssigkeit nicht ge¬
trübt oder gefärbt werden; endlich mit Blciessig versetzt, ganz
klar bleiben. — Mit Aehkali in geringem Überschüsse versetzt
und erhitzt zeigt die entstehende braune Färbung Aldehyd an.

Der destillirte Essig wird selten für sich als Arzneimittel,
sonder» zur Darstellung anderer Präparate, insbesondere von:

^cicluin aetNicnni ccnic^ntiatum,
^ootum äe5till2lum concenllütum, conccntrirte Essig¬
säure, concentrirter destillirter Essig gebraucht.

Die Vorschrift der österreichischen Pharmacopoe zu deren
Darstellung lautet folgendermaßen:

Kohlensaures Kali 16 Unzen werden mit der
hinlänglichen Menge

destillirtem Essig neutralisirt, die Flüssigkeit
in einem silbernen oder zinnernen Gefäße bis auf 40 Unzen Rück-
stano abgedampft, welchen man in einer Glasretorte mit einer
Mischung von concentrirter Schwefelsäure,

destillirtem Wasser Hn 12Unzen übergießt,
ff».
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dann auö dem Sandbade bei mäßigem Feuer bis zur Trockenheit
destillirt. — Die in der Vorlage befindliche Flüssigkeit werde in
einer Glasflasche aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Im Handel bekommt man einen, aus
stark verdünntem Weingeist durch die sogenannte Schnellessig'
Fabrikation bereiteren farbenlosen klaren (Kunst ) Essig, der nur
etwas unveränderten Alkohol, dann eine geringe Menge des
oben besprochenen Aldehyds entbält,. daher ohne weiter« zur Dar¬
stellung der concentrirten Essigsäure verwendet werden kann,
nicht so der Malz- und andere Essige, weil die vorhandenen or»
ganischen Substanzen *), wenn das concentrirte braungewordene
Fluidum mit Schwefelsäure destillirt wird, nicht allein selbst
zersetzt werden, sondern auch auf letztbenannte Säure entmi¬
schend einwirken, daher in der Regel ein schwefeliges und auch
gelblich gefärbtes Edilkt liefert; da weiters zur Neutralisation
obangegebener Menge kohlensauren Kalis mehrere Maße destillir-
ten Essigs — besonders wenn man das bei der Destillation des
Essigs zuerst übergehende schwache Destillat hierzu verwendet —
benöthiget werden, folglich auch dann große Kessel hierzu
braucht, um darin die Neutralisation mit Hilfe der Warme vor¬
zunehmen, so kann man zweckgemaß nachstehender Weise ver¬
fahren: Man bringe das kohlensaure Kali in eine geräumige
Flasche, setze anfangs 2 — 3 Pfund des schwachen essigsaure-
hältigen Fluidums zu, um die Auflösung des Salzes zu bewirken;
ist diese erfolgt, so gießt man weiters cestillirten oder Kunstessig
in abgetheilten Portionen unter gleichzeitigem Umschütte!» nach,
bis ein ziemlich starkes Aufbrausen erfolgt, daher weiter nicht
ohne Gefahr des Uebersteigens die Neutralisation fortgesetzt wer¬
den kann. Nun wird eine entsprechende Quantität des Fluidums
in einen zinnernen Kessel oder auch blanke eiserne Pfanne ge¬
bracht, und darin bei gelinder Hiße die Abdampfung, gleich«

*) Selbe lassen sich nur theilweise derart entfernen, daß man der
mit solchem Essig bereiteten essigsauren Kaliflüssigkeit eine verhält»
nißmäßige Menge schwefelsaurer Eisenoxydflüssigkeic zusetzt, dann
bis zur Trockenheit abdampft, das Salz bei gelinder Hitze (S.
458) schmilzt, bis sich säuerliche Dämpfe zu entwickeln an»
fang eri, solches dann wieder auflöst, filtrirt, und die Solution mit
concentrirter Essigsäure neutralisirt, neuerdings eoncentrirt :e.
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zeitig aber auch die weitere Neutralisation vorgenommen, indem
man sowohl verdünnte Essigsäure als auch die noch vorhandene
Kalisolution unter häufigem Umrühren nach und nach zusetzt, bis
eine neutiale Flüssigfeit erhalten, die dann weiter (gleichfalls
bei maßiger Hitze um die Zersetzung des Salzes zu vermeide»)
concentrirt wird, und zwar soweit bis man demerkt, daß an der
Oberfläche derselben eine schwacheSalzhaut entsteht, wo sie ge¬
wöhnlich das vorgeschriebene Gewicht zeigt; doch ist es gut, sie
noch etwas weiter zu verdampfen, so daß der Rückstand 36 Un¬
zen beträgt, um ein etwas concentrirteres Fluidum zu erhalten,
das man dann erkalten läßt, während welchem es einen halbge¬
stockten salzigen Zustand annimmt.

Das so gebildete wasserhältige essigsaure Kali (S. 458)
bringt man nun mittelst eines Glastrichters, der in eine weite
ziemlich lange Röhre gesteckt wird, in eine geräumige Olasre-
torte, mit der Vorsicht, daß kein Verspritzen und Verunreinigen
der obern Wände und des Halses derselben erfolge, die man
auch bei dem nachfolgenden Eintragen der mittlerwelle bereiteten,
dann erkalteten Mischung von der vorgeschriebenen Menge Schwe-
telsäure und Wasser beobachtet, und falls solches geschehen, den
Inhalt mit den Glasstabe unter einmengt; gut ist es auch, einige
grobe Glasstücke zuvor in die Netorte zu bringen, um das hef¬
tige Aufstoßen während der Destillation zu mindern; an die in
ein Sandbad gebrachte Retorte wird ein tubulirter — am besten
ein Spitz-— Ballon (in einer Kühlvorrichtung befestiget) auge¬
legt, die Fugen zwischen beiden mittelst angekleisterten Papierstrei-
fen vermacht, die Tubulatur der Retorte aber durch einen genau
passenden Glasstöpsel geschlossen, jene des Ballons aber mit
Kork leicht verstopft, dann bei mäßig gesteigerter Hitze die De¬
stillation so geleitet, daß die, durch sorgfältige Abkühlung des
Ballons condensirten Dampfe schnell auf einander folgende Tro¬
pfen bilden, aber doch kein heftiges polterndes Kochen des Retor-
teninhalteö erfolgt; besonders ist die Feuerung mit Aufmerksam¬
keit zu regieren, wenn solcher anfängt trocken zu werden, da
meist ein plötzliches Aufstoßen und Entweichen sehr heißer Essig¬
dämpfe Statt findet, welch letztere an die Wände des Ballons
anprallen, und entweder durch die nicht fest geschlossene Tubula¬
tur unter Sausen entweichen oder jenen zersprengen; geht enl><
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lich bei verstärktem Feuer nichts mehr Tropfbares über und er¬
scheint der Rückstand ganz trocken, so wird die Operation unter»
brechen, das Destillat abgenommen und untersucht, ob es auf
zugetropftes essigsaures Silberoryd getrübt, schwefelig oder
brenzlich riecht, in welchem Falle solches zuerst in eine Flasche
gebracht, mit etwas essigsaurem Natron geschüttelt, dann mit
Zusatz von '/l — I Unze Manganhyperoxyd und eben so viel
zubereiteter Kohle einige Tage digerirt, dann aus einer Retorte
mit angelegter Vorlage bei entsprechend regiertem Feuer rekti»
ficirt, endlich die so gereinigte Flüssigkeit in Glaöflaschen an
einem fühlen Orte aufbewahrt wird.

Erklärung. Nachdem sich verdünnte Essigsaure durch
mäßiges Erhitzen zwar, obgleich nicht ohne Verlust, concentriren
läßt, aber doch feine stets gleichförmig saure Flüssigfeit liefert, so
ist es no'hwendig solche an eine Basis zu binden, die Flüssigkeit
zu einem bestimmten Punkte abzudampfen und aus dieser die
Säure wieder abzuscheiden, wo unter den gehörigen Vorsichten
ein immer gleiches Edukt erhalten wird; diesem gemäß bildet
sich beim Zusammenkommen des kohlensauren Kalis mit verdünn»
ter Essigsäure, wie S. 45? beschrieben, essigsaures Kali, das im
vorhandenen Wasser aufgelöst bleibt, durch Abdampfen concen-
trirter, dann mit wasserhaltiger Schwefelsäure destillier, wieder
so zersetzt wird, daß sich letzt benannte Säure des Kalis bemäch»
tiget, nicht flüchtiges schwef.lsaures Kali bildet, die Essigsäure
aber sammt dem vorhandenen Wasser übergeht uud das verlangte
Präparat liefert.

16 Unzen vollkommen trockenes kohlensaures Kali brauchen
soviel Essigsäure, daß hieraus 22 9 Unzen wasserfreies essigsaures
Kali gebildet werden; wird demnach die selbes enthaltende F!üf>
sigkeit, bis solche 40 Unzen beträgt, abgedampft, so enthält sie
17,1 Unzen Wasser; diese dann mit 12 Unzen Schwefelsäure
und eben so viel Wasser destillirt, sollte 42,29 Unzen Präparat
liefern, das 12 Unzen reine Essigsäure enthielte; da aber gewöhn»
lich nur bis zur Trockenheit abgedampftes, ungeglühtes kohlen¬
saures Kali genommen wird, und ein geringer Verlust nichr zu
vermeiden, so erhält man gewöhnlich 40 Unzen Destillat, das
ungefähr 22 pCt, Essigsäure enthält; wird aber die essigsaure
Kalissüssigkeit bis zu 3« Unzen Rückstand abgedampft, so be-

Präp>,r<tt>>,ilunle. Zg

^
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kommt man eine 30 — 33pCt. reine Essigsaure enthaltende Flüs"
sigkeit.

War das angewendete kohlensaure Kali nicht frei von salz¬
saurem Kali, so wird das Destillat natürlich auch Salzsäure ent¬
halten, und war die Schwefelsäure nicht rein, oder enthielt
der Essig oder das Kalicarvonat organische Substanzen, so bildet
sich, wie früher gesagt, schwefclige Säure, dann wenn der Re¬
torteninhalt nicht gut vor der Destillation unter einander gemengt
worden, wegen ungleichförmiger Wirkung der zugesetztenSäure,
sohin theilweiser Entmischung der Essigsaure auch brenzliche Pro¬
dukte, was die angegebene Reinigung nothwendig macht, ohne
welche das Präparat auch nie angewendet werden sollte.

Die lllÄim. doru5«,, z»xun., Ilgml»., Iiannov. ote. las¬
sen gleichfalls 16 Unzen kohlensaures Kalr mit verdünnter Essig«
säure neutrolisiren, die Flüssigkeit auf 36 Unzen abdampfen,
dann solche nebst 2 Unzen Manganhyperornd in eine Retorte ge¬
bracht, eine Mischung von 12 Unzen Vitriolöl und 6 Unzen
Wasser nachgießen, den Retortenhals mit 2 bis 4 Unzen destillir-
tem Wasser ausspüle» und b>s zur Trockenheit destilliren, das
Destillat über 1 Unze Manganoryd und eben so viel oder zur
Abscheidung der schwefeligen Sci^re nöthigen Menge essigsauren
Kali reklificiren. — Diel^in,. däva»', dsäen«. und 3Ie». Hol.
läßt dagegen Blei zuck er 1 Pfund mit einer Mischung von

Vitriolöl 3'/^ Unzen,
Wasser 6 Unzen aus einer Glasretorte, besser

aber in einem kurzhalsigen Kolben mit aufgesetztemHelm einer
Destillation unterwerfen und das erhaltene Destillat über etwas
Manganhvperornd reklificiren, gegen welche Vorschrift aber ein¬
zuwenden ist, daß beim Eintragen des gepulverten Bleizuckers
ein Verstauben desselben, so wie wahrend der Destillation ein
Aufspritzen und Verunreinigung des Retortenhalses kaum zu
vermeiden, daher das unrektificirte Präparat fast immer blei¬
haltig ist, und solches nur durchs eine sorgfältig vorgenom¬
mene Ratification von dieser schädlichen Beimengung befreit
wird; sonst kommt noch zu bemerken, daß wenn der Bleizucker
nicht mit vollkommen gereinigtem Holzessig bereitet worden, das
hieraus abgeschiedene Edukt auch brenzlich ausfällt. Der Blei-
zucster wird hauptsächlich wegen der größern Wohlfeilheit ge-

^!
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wählt und nach mehreren Angaben zu nehmen vorgeschrieben;
doch bei pharmaceutischen Präparaten darf die minder kostspielige
Bereitungsart nicht auf Kosten der entsprechenden Reinheit und
Gleichförmigkeit gewählt werden, daher mit Recht die meisten
Pharmacopöen die concentrirte Essigsäure nicht aus dem Blei-
zucker, sondern aus essigsaurem Kali abzuscheiden vorschreiben,
um eine, von metallischer Beimengung freie concentrirte Essig»
saure zu erhalten — Nach einigen Angaben soll der Bleizucker
durch kohlensaures Kali, wie 2. 459 näher beschrieben, zerlegt,
und ras so gewonnene essigsaure Kali dann Weiler wie gewöhn«
lich benützt werden, welches Verfahren nur bedingungsweise sich
vortheilhaft erweiset.

Witt man das kohlensaure Kali bei Darstellung der con»
centrirten Essigsäure ersparen, so kann man statt dessen reinen
fohlensauren Kalk, und zwar 19 Unzen desselben statt 16 Unzen
des crsteren nehmen, solchen wie gewöhnlich mit verdünnter
Essigsäure neutralisiren, die essigsaure kalkhaltige Flüssigkeit bis
auf etwa 42 Unzen Rückstand abdampfen, selber dann 10 Unzen
trockenes (wasserfreies S. 583) schwefelsaures Natron, darauf
die Mischung von Vitriolöl und Wasser, wie angegeben, zu¬
setzen, und wie gewöhnlich bis zur Trockenheit destilliren, wo
die wasserhaltige Essigsäure ruhig, ohne Aufstoßen überdestillirt,
was jedoch nicht der Fall, wenn essigsaurer Kalk allein, d.i. ohne
besagten Zusatz mit oben angegebener schwefelsäurehältigen Mi¬
schung destillirt wird. Daß auch das durch Glühen des schwe-
felsaureu Kali (S. 470) erhaltene Kaliumsulfnrid mit verdünn»
ter Essigsaure zersetzt, dann die Flüssigkeit abgedampft u. f. w.
unter den gehörigen Vorsichten ans das in Rede stehende Prä¬
parat benutzt werden kann, ergibt sich aus der Natur der Bache.

Die concentrirte Essigsäure bildet gleichfalls eine färben-
lose klare Flüssigkeit von eigenthümlichem Gerüche und stark sau-
rem Geschmacke, zeigt ein spec. Gewicht von 1,030 — 1,035,
läßt sich ohne Rückstand verflüchtigen und mit Weingeist ohne
Trübung mischen.

Fehlerhaft ist selbe, wenn sie fchwefelig oder brenzlich
riecht, nach der Verdünnung mit gleichen Theilen destillirtem
Wasser essigsaures Silberoryd: Salzsäure, essigsaurer Barit:
Schwefelsäure und Schwefelwasserstoffflüssigkeit: Metalle oder

38*
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auch durch Abscheidung von Schwefel: schwefclige Säure an»-
zeigt-

Dieselbe wird selten für sich als Arzneimittel, sondern zur
Darstellung anderer Präparate verwendet.

Sonst ist noch osficinell:

^cidum »ceticuin ^nrnm,
H^otum radioale, ^oiäum »cell, reine Essigsäure, Ra¬
dikalessig, Essigsäurehudrat.

Die österreichische Pharmocopöe gibt zu deren Darstellung
nachstehende Vorschrift:

Gepulvertes schwefelsaures Kali 1 Pfd.,
werde mit einer Mischung von

Vitriolöl '/» Pfund,
Brunnenwasser l'/i Pfund übergössen und alles

in einem Porzellangefäße bis zur Trockenheit abgedampft, das
zurückbleibende Salz zerrieben, in einem Glasmörser mit: bei
gelinder Wärme getrocknetem

essigsauren Natron 9 Unzen vermischt, und
aus einer Glasretorte im Sandbade bis zur vollständigen Tro¬
ckenheit destillirt. Di? Flüssigkeit in der Vorlage wird abge¬
nommen , und in einer gut zu verschließende» Glasflasche aufbe¬
wahrt.

Zu bemerken ist; falls man das bei Darstellung der con-
centrirten Salpetersäure nach dem neuen Verfahren und ähn¬
lichen Fällen als Nebenprodukt gewonnene saure schwefelsaure
Kali zur Abscheidung der Essigsäure benutzen will, so ist zuvor
auf dessen Reinheit, und wenn dessen Zusammensetzung nicht
genau bekannt, auch auf den Gehalt der, über ein Verhältniß
vorhandenen Schwefelsäure Rücksicht zu nehmen; in crsserer Be¬
ziehung darf es in einem Tiegel bis zum Glühen erhitzt keine
salpetrige, brenzliche oder andere fremde Dämpfe entwickeln;
letztere wird aus der Quantität kohlensaurem Natron gefolgert,
die nöthig ist, um eine genau gewogene Menge des sauren Sal¬
zes zu neutralisiien / wornach entweder die nöthige Menge des
zu nehmenden Salzes bestimmt, oder auch die noch erforderliche
Menge Schwefelsäurehydrat auf die vorgeschriebene Weise hinzu¬
zusetzen ist, daß auf 12 Unzen schwefelsauren Kali 5 Unzen be-

!?
!>
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sagter Säure kommen, was durch stochiometrische Rechnung
näher zu bestimmen ist i insbesondere ist auch der Wassergehalt
deS Salzes zu berücksichtigen.

Nachdem das gehörig beschaffene saure schwefelsaure Kali
möglichst fein zerrieben, und mit dem besonders gleichfalls fein
zerriebenen, früherhin durch Austrocknen an einem warmen Orte
oder Schmelzen oon dem größten Antheile des Krystallwassers
befreiten (kochsalzfreiem) essigsauren Natron vermengt worden,
bringt man dieses Gemenge in eine tnbulirte oder auch mittelst
eines Papiercylinders in eine uutubulirte Retorte, setzt diese in ein
Sandbad und verbindet solche mit einem recht trockenen Ballon,
verschließt die Fugen mit Papierstreifen und nasser Blase, und
beginnt dann die Destillation bei gelindem Feuer, das allmälig
in dem Grade vermehrt wird, als die sich condensirende Essig¬
säure nur in großen Zwischenräumen abtropft, während welchem
man die Vorlage sorgfältig abkühlt, oder besser gleich anfangs
in eine Schüssel gelegt, mit Eis umgibt; wenn bei verstärktem
Feuer nichts mehr übergeht, oder sich graue Dämpfe in der
Retorte zeigen, wird die Operation unterbrochen, die in der
Vorlage befindliche Flüssigkeit, wie bei der concentrirten Estig»
säure angegeben auf ihre Reinheit geprüft, uöthigenfalls über
etwas Manganhnperornd und zubereiteter Kohle digerirt, dann
über eine geringe Quantität essigsauren Natrons rektificirt, end¬
lich wie angegeben aufbewahrt.

Erklärung. Essigsaures Natron wird durch zweifach
schwefelsaures Kali mit Hilfe der Wärme derart zersetzt, das
letztbenanntes Salz an das Natron deS ersteren einen Anlheil
Schwefelsaure abgibt, wodurch also schwefelsaures Kall entsteht
und Essigsäure frei wird, die sich des vorhandenen Waffers be¬
mächtiget, mit solchem verdampft und als Essigsäurehy-
drat sich kondensirt; war das essigsaure Natron scharf getrock«
net und auch das andere Salz wasserfrei, so erfolgt die Zer¬
setzung des besagten Natrousalzes nicht auf die angegebene Weise,
sondern es bildet sich einestheils wegen partieller Vereinigung
der Essig- und Schwefelsaure eine Doppelsäure: Essigschwefel¬
säure, die durch weitere Erhitzung in Kohlensäure, Wasser und
schwefelige Säure zerfällt, andererseits auch wegen gleichzeitiger
weiterer Zersetzung des essigsauren Natrons brenzliche Essigsäure
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entsteht, mit welchen Produkten sohiu, wenn nicht hinreichend
Wasser vorhanden war, das sich nebstbei bildende Essigsäurehydrat
verunreiniget seyn, nachdem Essigsäure nicht frei bestehen kann,
woraus sich ergibt, daß die Zuthatcn eine angemessene Menge
Wisser enthalten müssen; war dagegen mehr von letzterem vor-
Hauben, als zur Bildung eines Hydrates besagter Säure nöthig
ist, so geht solche mit dem größern Wassergehalte zuerst, und
später, nämlich bei gesteigerter Temperatur, jenes über.

Die rkarm. !,l»ml,. gibt dieselbe Vorschrift au, nur läßt
sie dem Salzgrmenge noch '/? Unze schwarzes Manganoxyd in
der früher schon angedeuteten Absicht zumischen, sonst wie an»
gegeben destillircn. — In vielen Pharmacopöen ist dieses Prä»
parat gar nicht aufgenommen, wahrend es andere, wie die
kliarm. boruz«., baäenz. eto., aus dem getrockneten oder kry»
stallisirten Bleizucker mit Vitriolöl allein, oder unter gleichzeiti¬
gem Zusatz von '/? Wasser abscheiden lassen, demnach solches je
nach dem Verfahren auch mehr Wasser enthalten wird, als zur
Bildung des Hydrates nothwendig. Sonst läßt sich zweckgemäß
Nadikalessig nachstehender Weise bereiten.

In eine geräumige tubulirte, im Sandbade befindliche, mit
dem kalt zu erhaltenden Ballon in Communication gesetzte Re¬
torte bringe man 6 Theile durch Kochen in einem Porzellange-
säße von salpetriger Säure und anderen flüchtigen Stoffen be°
freites Vitriolöl mit der Vorsicht, daß die Wände und der Hals
derselben nicht verunreiniget werde; dann trägt man in abge»
theilien Portionen in der Wärme oder durch Schmelze» getrock¬
netes reines essigsaures Natron 10 Theile ein, schließt aber jedes»
mal den Tudulus schnell und gut; wenn auf diese Weise alles
Salz hinzugesetzt worden, gibt ganz gelindes, nur mäßig verstärk¬
tes Feuer und destillirt bis fast zur Trockenheit, welches Destillat
über '/,« des Gewichtes schwarzes Manganoxyd rektificirt wird,
das nun sich als reines Essigsäurehydral erweiset, und bezüglich
der Darstellungsweise vor der gewöhnlichen Bereitungsmethode
den Vorzug hat, daß es nicht leicht brenzlich ausfällt und min¬
der hohe Temperatur zur Abscheidung bedarf.

Was die chemischeConstitution des sogenannten Radikal»
essigs betrifft, so besteht er im wasserfreien Zustande ans I Atom
Carbon, 3 Atomen Wasserstoff und 3 Atomen Sauerstoff, wozu noch
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I Atom Waffel im Hydratzustande hinzukommt; »ach Liebig's
theoretischer Ansicht bilden die 4 Atome Carbon und 3 Atome
Wasserstoff ein besonderes Radikal, Acetyl genannt, dieses
gibt mit 3 Atomen Sauerstoff die Acetyl- d.i. Essigsäure,
welche, w<e gesagt, zu ihrem Bestehen 1 Atom Waffer von 14,8
pCt. oder eine Basis benöthiget.

Das Effigsäurehydrai bildet eine fardenlose klare Flüssig¬
keit, die einen durchdringend sauren Geruch und einen scharf
sauren, fast ätzenden Geschmack besitzt, indem es auf die Zunge
oder an die Lippen, so wie auch auf die-Haut gebracht, dieselben
weiß macht, das spec. Gewicht ist 1,063; mit Waffer läßt sich
solches mischen, und zwar bis zu jenem Punkte, wo die Mi¬
schung 3 Atome oder 22,8 pCt. desselben enthält, unter Ver¬
minderung des Volumens, und daraus folgender Vermehrung
des spec. Gewichtes, welches demnach 1,079 beträgt; ein grö¬
ßerer Wafferzusatz vermindert dagegen wieder das spec. Gewicht,
so daß es auch eine wafferhällige Säure von 1,063 gibt, die
aber nur 43 pCt. wasserfreie Essigsäure oder 50 pCt. des Hy¬
drates enthält, auch mit Weingeist und Aether ist sie in jedem
Verhältnisse mischbar, zieht an der Luft Feuchtigkeit an, gesteht
bei niederer Temperatur zu einer, aus glänzenden durchsichtigen
Blättchen bestehenden krystallinischen Masse, weßhalb solches auch
Eisessig (^eotum glaeial«) genannt wird; siedet bei -s- 86"
R., läßt sich unverändert überdestilliren, wie auch der Dampf
entzündlich ist und mit bläulicher Flamme verbrennt; sonst hat
diese Säure noch die merkwürdige Eigenschaft, ätherische Oele,
Kampfer, Harze:c. aufzulösen.

Die gehörige Beschaffenheit dieses Präparates ergibt sich
aus der klaren wafferhellen Beschaffenheit, dem entsprechenden
spec. Gewichte, der Bildung von Krnstallen unter 0" R.; ferner
darf es nicht schwefelig oder brcnzlich riechen, mit der doppel¬
ten Menge destillirten Waffers vermischt, durch Barit- und Silber-
acetat, dann durch Schwefelwafferstoffftüffigkeit nicht getrübt
werden, endlich ohne Rückstand sich verflüchtigen lassen. —
Sollte solches aus der früher angegebenen Ursache Salpetersäure
enthalten, so erkennt man dieses derart, daß man einige Tro¬
pfen schwefelsaure Indigoaufiosung zusetzt und erhitzt, welche
durch jene gelb gefärbt wird.
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Man gebraucht das Essigsäurehydrat als Riechmittel bei
Ohnmächtenund Schwindel, nicht minder zur schnellern Wir¬
kung der Sinapismeu, wozu die Haut zuerst mit Essigsäure be¬
strichen wird, ferner zur Vertreibung von Warzen, Condylomen
und Hühneraugen, als Aetzmittel der Wunden von wuthverdäch»
tigen Hunden, endlich um den Schmerz bei Hospitalbrand :c. zu
mäßigen.

AIS Riechmitlel wird das Essigsäurehydrat in Verbindung
mit aromatischenSubstanzen gebraucht, wozu die?liarm. t»o>
ru««. und damd. nachstehende Vorschriftgibt:

H^emruraäicale 2roi!i2li<:uu», aromatische Essigsäure.
N^>. Essigsäurehydrat l Unze,

Gewürznelkenöl I Drachme,
Laven delö l,
Citronenöl ^2 Scrupel,
Berg amottenöl,
Thymianöl ^ I Scrnpel,
Zimmtkassien öl 10 Tropfen werden gemischt,

daß eine klare gelbbräunlicheFlüssigkeit entsteht.

b) ^ciclliin actitieum arum3tic:c> - canl^urgtum,
^eetum raäioals aramgtloum eam^Iioratuin, kanlpferhäl»
tige aromatische Essigsäure.

Nz,. Kampfer '/, Drachme,
Gewürznelken öl 20 Tropfen,
Citronenöl 10 Tropfen werden in 4 Unzen
Essigsäure aufgelöst, die Solution sey gelblich

und klar.
Sonst wird l«ch unter besondern Namen angewendet:

c^ dictum aceticum euucsnt. cam^lioratum,
kampferhältig e concentrirte Essigsäure.

Hp. Kampfer I Theil, werde mit etwas Weingeist ab¬
gerieben , dann mit Hilfe der Wärme in 50 Theilen

con centrirter Essigsäure aufgelöst.
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c/^) ^ciäuin aceticum «doiatuin,
^oelurn oäor!5eruni anßlicum, englischer Riech essig.

N^,. Radikalefsig 1 Unze,
Kampfer 10 Gran,
Gewürznelkenöl 24 Tropfen,
Bergamo itöl 16 Tropfen,
Citronen» und Laven delöl ^ 10 Tropfen

werden gemischt.

Westendorf's Riechsalz.
Vp. Krystallisirtes essigsaures Natron c^. v. werde zu einem

gröblichen Pulver zerrieben in ein Fläschchen gebracht, einige
Tropfen Vitriolöl zugesetzt und mit einem Glasstöpsel verschlos¬
sen, wo, wenn solcher enifernt, natürlich Essigdämpfe entweichen.
— Von analoger Beschaffenheitund zu gleichem Gebrauch be¬
stimmt , ist das

8al 6556iitial6 »cetici,
welches erhalten wird, wenn man

zerfallenes essigsaures Natron 2 Theile
mit gepulvertem zweifach schwefelsaurem Kali
3 Theile schnell mengt und in ein Glasfläschchenbringt, daS
dann wohl verstopft wird, aus welchem sich ganz langsam Essig¬
dämpfe entwickeln, daher als Vsnur uoeticu8 gebraucht wird.

Früher hatte mau essigsaures Kupferornd so wie Bleizucker
für sich einer Destillation unterworfen, und die Essigsäure, dann
Essiggeist (Aceton) enthaltende Flüssigkeit im ersteren Falle 8z,i-
ritu« »erugini» «. venerig, K u p fer spi r i t u s , im anderen
aber gpirnuz saturni, Bleigeist genannt, welche Produkte
gegenwärtig nicht mehr arzneilich angewendet, daher hier nicht
näher erörtert weiden; dagegen kommt zu erläutern:

^eiciuin liAni ^ro - ultimum,
^oiäuni r^ra-lignieum «. s^ro-x^Iieuln, ^ciäum z>^r«-e>oe-
tioum, ^ootuul lissnorum emp^reumatioum, ^cetum llßnl-
cum; Holzessig, brenzliche Holzsäure, empyreu»
matischer Holzgeist.
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Dieses Produkt der trockenen Destillation des HolzeS und
anderer stickstofffreien— oder solchen nur in geringer Quantität
einhaltender — organischer Substanzen wird vorschriftsmäßig
nachstehender Weise dargestellt.

Eine beliebige Menge kleinzerschnittenes Holz werde aus
einer beschlagenen gläsernen oder auch eisernen Retorte nach an¬
gelegter uin'erkitteter Vorlage bei einem bis zum Glühen ver¬
stärkten Feuer destillirt; die erhaltene Flüssigkeit von dem emvn-
reumatischen Oele mittelst Filtrire» durch naß gemachtes Papier
getrennt und dann in Glasstaschen aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Unter den verschiedenen Holzarten wen¬
det man am besten Buchen, Ahorn, Linde oder Eiche an, die
man in ganz kleine würfelige Stücke zerschneidet, oder auch Säge¬
späne derselben anwendet, die man zuvor auf einen heißen Ofen
:c. ausgebreitet stark austrocknet, um das hygroscopische Wasser
zu entfernen, mit solchen füllt man noch warm, wie angegeben,
eine geräumige gut beschlagene gläserne, steingutene, oder auch
eiserne untubulirte Retorte, so weit möglich an, stellt diese auf
einen eisernen, auf einen gut ziehenden Ofen paffenden Ring,
«erstreicht die Fugen zwischen beiden mit Lehm, verlängert den
Retortenhals mit einem Vorstoß, welchen man mit einem tubu»
lirten Ballon, der leer bleibt, dann mit einer dreihalstgen und
einer zweihalsigen Flasche in Verbindung setzt; uud zwar den
Ballon mit der ersten Flasche durch ein gleichschenkeliges, diese
mit der zweiten Flasche durch ein ungleichschenkliches Rohr, des¬
sen längerer Schenkel in letztere zu stehen kommt; in den dritten
Hals der ersten Flasche befestiget mau das Sicherheitsrohr, wie
auch in selbe zu dessen Eintauchung etwas Wasser kommt; in die
zweite Flasche kommt dagegen so viel Wasser, daß die Verdin-
dungsröhre ziemlich tief darinnen eingetaucht sich befindet; die
zweite Mündung derselben bleibt offen. Die Fugen zwischen der
Retorce und dem Vorstoße werden mit einem, aus gebranntem
Gips und Wasser bestehenden Brei, die übrigen aber mit einem
aus gesiebter Asche, Leinsamenmehl und Wasser angestoßenen
Kitt sorgfältig vermacht, dann, wenn solcher getrocknet ist, die
Destillation bei einem nach und nach bis zum Glühen des untern
Theiles der Netorte verstärkten Feuer vorgenommen, die been¬
det ist, wenn das Wasser in der Sicherheitsröhre nicht mehr in
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die Höhe steigt, und das Glucken in der letzten Flasche ganz auf«
hört, folglich nichts mehr dampf- und gasförmiges übergeht,
wornach man auch gleich die Verkittuug der letzten Flasche lockert
und das Verbindungsrohr aus der Flüssigkeit herauszieht. Nach¬
dem Alles erkaltet ist, wird der Apparat auseinander genommen,
der Inhalt des Ballons und der ersten Flasche zusammengegossen,
dann die Trennung der öligen von der wasserigen Schichte derart
bewirkt, daß ma» solche auf ein, in einem Glastrichtcr befind¬
liches, mit Wasser vollkommen benetztes Filtrum von Fließpapier
gießt, die durchgegangene Flüssigkeit alsobald in mehrere kleine
Flaschen vertheilt, d,ese wohl vermacht a» einem kühlen dunklen
Orte aufbewahrt. — Das auf dem Filtrum bleibende ölige Flui-
dum wird besonders aufbewahrt und gelegenhettlich auf Kreosot
— von welchem späterhin das Nähere vorkommt — benützt.

Die Reinigung des Apparates muß mit Aetzkalilauge und
Asche vorgenommen werden, um alle anhängenden übelriechen¬
den Theile aufzulösen und zu entfernen.

Erklärung. Das Holz enthält als organisches Produkt
und vorzüglichsten Bestaudtheil vegetabilischen Faserstoff, außer¬
dem gummige, harzige, ertrakiive und andere Stoffe, worun¬
ter auch Salze, die theils unverändert, theils die Basen dersel¬
ben zurückbleiben, wenn man solches dem vollständigen Ver»
brennungsprozesse unterwirft; die chemischenElemente desselben
bestehen hauptsächlich in Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff
und zum Theil auch Stickstoff; wird demnach solches einer tro¬
ckenen Destillation unterworfen, so werden die bezeichnetenGrund¬
stoffe veranlaßt, sich in mehreren anderweitigen Verhältnissen zu
vereinigen und so eine Reihe eigenthümlicher — zum Theil von
dem Grade der angewendeten Hitze, zum Theil von der Beschaf¬
fenheit des Holzes quantitativ, so wie selbst qualitativ abwei¬
chender— Verbindungen zu bilden, die theils gasförmig ent¬
weichen , theils als ein wässeriges und öliges, gegen Ende der
Operation dicker werdendes Fluidnm in den Vorlagen sich con-
densiren, während in der Retorte, wenn nichts Flüchtiges mehr
entweicht, eine schwarze Substanz: Kohle genannt, im Rück»
stände bleibt.

Die sich entwickelnden gasförmigen Produkte bestehen in
gekohltem Wasserstoff, Kohlensäure und Kohlcnoxydgas, welch«
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jedoch eine» Antheil der nachbenannten Stoffe mit sich führen,
deßwege» einen eigenthümllch brenzlichen Geruch besitzen und es
nothweudig machen, daß die Operation in einem abgesonderten
Lokale und nicht im gewöhnlichen Laboratorium vorgenommen
werde, da sonst viele Gegenstände, mit welchen das Gas in
Berührung kommt, solches gleichsam absorbiren, und dann nach
demselben riechen :c. — Um d«H Gas mehr von den mitfühlen¬
den Substanzen zu befreien, laßt man es, wie angegeben, durch
Waffer sireichen, woraus sich der Zweck der zweiten Flasche ei»
gibt, wie auch daß deren Inhalt wegzugießen sey; die erste
Flasche dient dagegen, um den im Ballon (welcher während der
Operation gleichfalls kühl zu erhalten ist) nicht verdichteten
Dämpfen Gelegenheit darzubieten, sich allhier zu condensiren.

Das ölig- mehr oder weniger harzige*) Destillationspro.
bukt (Brandöl und Brandharz) besteht den ueuern Un»
tersuchungen gemäß aus mehreren nähereu, durch ein umstand»
liches (im vierten Hefte des Neuesten der Pharmacie, S. 24,
so wie im Handbuche der populären Chemie, 2. Bd., S, 765,
beschriebenes) Verfahren isolirt darstellbaren Bestandtheile, die
hier nur namentlich angeführt werden können; diese sind: Kreo¬
sot, Eupion, Kapnomor, Pikamar, Pittakal,
Paraffin, eine besondere leicht oxndable Substanz-. Cedri»
ret genannt, einen färbenden (moderartigen) Stoff,
Chrnsen und Pyren —zuweilen auch etwas Naphtaliu
— Pyroranthin und B rand harz, vielleicht auch noch
andere unter besondern Umständen sich bildende, aber bisher noch
nicht isolirt dargestellte oder unvollständig gekannte Produkte
(man sehe obgedachtes vierte Heft, S. 40).

Der wässerige Antheil des Hauptdestillationsproduktes oder
der sogenannte Holzessig dagegen besteht aus Essigsäure in
Waffer aufgelöst, ferner eine flüchtige Substanz Holzgeist
oder Me thn loryd hy drat (4. Heft, S. 17) zum Theil frei,
zum Theile an Essigsäure gebunden (essigsaures Methylornd),
dann einem zweiten mehr ätherischen Stoff: Mesit genannt,
und mit diesen Brandöl, Brandharz, ein eigentbümlich ertrak«

*) Von harzreichen Holzarten ist nämlich es mehr dickflüssig, wie
überhaupt im später» Verlaufe der Operation solches von zäher
Beschaffenheit übergeht und den Theer darstellt

»
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tiver Stoff: Brandertralt, von braungelber Farbe und sehr
unangenehmen Geschmack, endlich wenn das Holz Stickstoff eitt»
hielt, auch essigsai'res, zuweilen auch blausaurcs Ammoniak(wel-
ches jedoch im alten Holzessig nicht mehr angetroffen wird), dann
die dem Thieröle eigenchümlicheu Substanzen. 1 Pfund trockenes
Holz liefert bei 14 Loth Holzessig und etwa 2 — 2'/, Loch brenz-
lichen Oeles.

Der Holzessig bildet eine dunkelbraune Flüssigkeit, die
einen brenzlich-sauren Geruch und gleichen unangenehmen Ge¬
schmack, dann ein spec. Gewicht von 1 030 bis 1,050 besitzt, sich
mit Wasser und Weingeist mischen läßt, unter Einfluß der Luft
(daher auch in halbvollen Gefäßen) sich trübt, dunkler wird, an
der Oberstäche etwas Brandöl absondert, wie sich auch ein brau¬
nes Häutchen an die Wände der Gefäße absetzt; einer Destilla¬
tion unterworfen, gehen zuerst die beiden fluchtigen Stoffe,
dann wässerige Essigsäure in Verbindung mit einem Antheil deö
Vrandöles aber nur sehr wenig vom Brandharze über, daher
solches an Essigsäure gebunden nebst Brandextrakt :c. je nach
dem Punkte, bis zu welchem die Destillation fortgesetzt worden,
im Rückstande bleibt. — Unterbricht man demnach die Destilla¬
tion, wenn die Hälfte des Fluidums übergegangen ist, so son¬
dert sich aus dem Rückstande eine ziemliche Menge Oel ab.

Das erhaltene Destillat heißt nun rektificirter Holz¬
essig (^,«illiiln ^ro-Iignicuin rectillcatum), und wird nach
Angabe mehrerer Pharmakopoen erhalten, wenn man den im
Handel vorkommenden rohen Holzessig (^ci«lum pyro lignieun,
oruäum) aus einer Glasretorte mit angelegter Vorlage bei ge¬
lindem Feuer einer Destillation unterwirft, bis ^4 desselben über¬
gegangen sind; selber bildet eine bräunlich gelbe, klare Flüssig¬
keit, die den eigenthümlichcn Geruch des obbeschriebeneu Prä¬
parates im mindern Grade, wie auch ein geringeres fpecifischeS
Gewicht, nämlich von 0,997 bis 1,010 besitzt, mit der Zeit an
der Luft auch dunkler wird, und ein Häutchen absetzt, aber sich
vollständiger überdestilliren läßt, jedoch durch Destillation allein
keine reine wasserhaltige Essigsäure liefert, die nur erhalten wird,
wenn man gleichzeitig solche Substanzen anwendet, welche die
übrigen Bestandtheile theils aufnehmen, theils zurückhalten oder
wesentlich verandern, wie in der pharmaceutischen Chemie S.
1041 u. s. f. umständlich augegeben.
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Nachdem der gereinigte Holzessig sich durch einen geringer«
Gehalt an Essigsaure (und essigsaurem Ammoniak) und vorzugs¬
weise kreosothältigem Brandöle, dagegen durch einen größern
Gehalt an den benannten.flüchtigen Bestandtheilen, wenn für
deren vollständige Condcnsation durch sorgfaltiges Abkühlen
der Vorlage und nicht übereilte Destillation Sorge getragen,
unterscheidet; so ist es begreiflich, daß dessen medicinische Wir»
kung abweichend senn muß, und daß, wenn nicht ausdrücklich
reklificnter Holzessig verordnet wird, nur das officinelle (nicht ge¬
reinigte) Präparat zu verabfolgen ist, das, um von dessen ent¬
sprechender Beschaffenheit versichert zu senn, selbst dargestellt
und nicht ohne alle Rücksicht gekauft werden soll, da der käufliche
Holzessig häufig bedeutend wasserhaltig, unrein, durch Einfluß
der Luft wesentlich verändert oder sonst mangelhaft, ja selbst
ganz aus Essig und brenzlichem Thieröle nachgeahmt senn kann.

I Loth desselben soll wenigstens 30 Gran kohlensaures Kali
zu neutralisiren vermögen; ist erstark essigsäurehaltig,so neutra»
lisirt er bis 50 Gran des letzteren.

Wegen der heftigen Wirkung des Holzessigs auf den Or¬
ganismus (man sehe Berres, die Holzsäure und ihren Werth,
Wien 1823) wird sie nur in verdünntem Znstande in geringen
Gaben —nach vielen Autoren nur im gereinigten Zustande — in¬
nerlich, dagegen häufiger gegen faulige und krebsartige Ge¬
schwüre in Form von Umschlägen, Charpie darin eingetaucht,
als Pinselsaft, so wie gegen cariöse Zähne als Zusatz zu Mund¬
wässern, beim Brand, Kopfgrind u. dgl. gebraucht, welche anti¬
septischen Wirkungen größtenthcils dem Kreosotgehalte zuzuschrei¬
ben sind. Man sehe Niecke, die neuern Arzneimittel, S. 18.

^ci6um Keniioe«, ?!ore« Iiensoö». 3ZI ezzentiale Ken»

so«», Benzoesäure, Ben zoeblumen, wesentliches
B e n z o e s s a l z.

Diese in mehreren vegetabilischen Produkten, als des Peru-
und Tolubalsams, der Benzoe, Storar, Drachenblut u. dgl.
schon gebildet vorkommende und durch Einwirkung der Luft auf
Bittermandel- und andere blausäurehältige Oele hervorgehende
Säure wird nach Angabe der österreichischen Pharmacopöe vom
Jahre 1794 nachstehender Weise bereitet.
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23 enzoe eine beliebige Menge, werde in einen irdenen gla-
sirtcn Topf gebracht, darauf ein Papier- oder irdener Kegel ge¬
seht, dann bei gelinder Warme, wobei das Harz schmilzt, fubli-
mirt; die im Kegel abgesetzten weißen Blumen öfters herausge¬
nommen und die Operation unterbrochen, wenn solche bräun¬
lich zu werden beginnen. Nach dem Erkalten wird der im Topfe
befindliche Rückstand zu Puloer zerrieben, in eine Glasretorte
gebracht und im Sandbade destillirt, bis kein Sublimat und
kein Oel sich mehr entwickelt, wornach man jenen in heißem
Wasser auflöset, die Solution filtrirt/ um das abgeschiedene
Oel abzusondern, und sie dem Erkalten überläßt; die gebilde¬
ten und so auch die auf erstem Wege erhaltenen Krnstalle kön¬
nen mit Zusah von etwas Kohlenpulver durch eine neuerliche
Sublimation weißer erhalten, dann, und so auch das erhaltene
Oel besonders aufbewahrt werden.

Zu bemerken ist: Die Benzoesäure bereitet man sich nach
Mohr zweckgemäß nachstehender Weise: Gröblich gepulverte
Benzoe wird in einem irdenen nieder« Topfe oder in einer Schale
von Eisenblech, deren Seilenwand nicht über 2 Zoll hoch, aber
8—9 Zoll weit ist, allein oder mit gleichen Theilen reinem
Sand vermengt, ausgebreitet; auf die Mündung spannt man
eine Scheibe lockeres Fließpapier, in das man mit einer Nadel
eine Anzahl Stiche gemacht hat, und klebt es mit Kleister an den
Rand fest an; dann nimmt man einen halben Bogen starkes
Packpapier, formt solchen der Breite nach durch Zusammenpap-
pen zu einem, auf den Rand obigen Topfes oder Schale genau
paffenden Zylinder, und klebt oben gleichfalls einen Deckel auf,
so daß solcher dadurch geschloffen wird, stülpt solchen *) auf vor¬
erwähnte Vorrichtung, daß er etwas über den Rand derselben
herabreicht, und bindet ihn an solche mittelst Bindfaden fest;
nun stellt man den Topf oder Schale auf ein Blech, das über
einem Windofen oder über einem Dreifuß angebracht ist, umgibt
solche mit einer Schichte Sand und gibt, nachdem mau noch
einen zweiten etwas weitern Papicrhut aufgestülpt und befestiget
hat, schwaches, gehörig regulirtes, nur zuletzt verstärktes Koh¬
lenfeuer , das man 3 — 4 Stunden lang gleichförmig unter-

*) Nach der ?Ii2rnli. ß»Ilic. wird ein thönerner, nicht glasirler
konischer Topf aufgekittet.
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hält, dann Alleö erkalten läßt; der (innere) Papierzylinder wird
sodann, schief geneigt, abgeschnitten, die innerhalb desselben be>
findlichen Blumen mit einem Federbart zusammengekehrt und in
Glasgefäßen wohl vermacht aufbewahrt.

Will man die Operation aus einer Retorte vornehmen, so
darf diese keine birnförmige, sondern mehr kugelige Form, dann
einen weiten kurzen Hals haben; nachdem in selbe das gepul¬
verte Benzoeharz gebracht, wird solche in ein Sandbad gestellt,
ein, während der Operation kühl zu erhaltender Ballon ange-
legt, und nun die Erhitzung vorsichtig, bis zuletzt der Retorten,
inhalt schmilzt, vorgenommen; wird solche unierbrochen, wenn
bei dieser Temperatur keine weißen Dämpft mehr übergehen,
die Vorlage gewechselt, nachdem man auch die in der Retorte be.
findlichen Nadeln mit einer Feder herausgekehrt hat, und die Hitze
gesteigert, bis keine Dämpfe mehr übergehen, sobetommt man noch
eine Quantität braungelbe, mehr zusammengebackene Säure,
Oel und saures Wasser, das, und so auch jenes, welches sich in
der früheren Vorlage angesammelt hat, durchFiltriren und Ab.
dampfen eine Quantität Benzoesäure liefert, die, nicht minder
jene, welche durch Eingießen von heißem Wasser im Ballon, bis
sich aller Sublimat aufgelöst hat, darauf folgendes Filtriren der
Flüssigkeit und Ueberlasscn der Ablagerung von Krnstallen erhal»
ten wird, durch Umkrystallisiren oder auch durch Sublimation
in einem weiten und hohen Medicinglase, wie angegeben, oder
in einem Kolben mit kurzem und weitem Halse, auf welchen man
einen ziemlich langen, oben geschlossenen Papierzylinder aufge¬
stülpt und fest gebunden, wie auch mit Kleister bis auf eine
kleine Oeffnung angekittet hat, gereiniget werden kann.

Erklärung. Die Benzoe enthält je nach ihrer Qualität
einen abweichenden Gehalt an eigenthümlicher Säure, welcher
in den mandelartigen Stücken bis 20 pCt. beträgt, außer dem
ätherisches Oel und Harz (man sehe 1. Abtheilung deö Commen.
tars S. 559); da die besagte Säure flüchtig, so wird solche
je nach dem Grade der angewendeten Hitze verflüchtiget, bildet
Dämpfe, die sich an kältere Körper in Krnstallform condensiren,
und zwar anfangs rein, spater mit um so mehr angenehm rie¬
chendem Oel, das weiterhin auch immer stärker empyrenmatisch,
je höher die Temperatur gesteigert wird, demnach die Operation

fs
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ouö einer Retorte vorgenommen/ sich Oel, wie auch eine bräun»
liche aromatische säurehaltige Flüssigkeit in der Vorlage conden»
sirt, während, wenn man, wie angegeben, auf den Topf oder
die Schale, worin die Erhitzung des Harzes vorgenommen, einen
Papierhut aufsetzt, von selben das überschüssige Oel und die
Feuchtigkeit (jedock mit letzterer ein Theil der Säure, die man,
wenn man mit größern Quantitäten arbeitet, durch Auslaugen
desselben gewinnen kann) eingesaugt wird; der zweite Zylinder
verhindert die Entweichung der durch das Papier durchgedrun¬
genen, den Arbeiter durch einen Reiz zum Husten belästigenden
Dämpfe, daher in demselben dann auch ein Anthcil Säure cou-
densirt sich vorfindet. Insbesondere hat das über den Rand des
Gefäßes gespannte durchgestochene Fließpapier den Zweck, den
Dämpfen zwar Durchgang zu gestatten, aber das Zurückfallen
der sublimirten Säure zu verhindern, die sonst auch reiner aus»
fällt, denn ohne solches wird die später sich verflüchtigende
Säure aus der angegebenen Ursache immer bräuner, was nothig
macht, daß der Papierzylinder gewechselt werde, was nicht
ohne einigen Verlust des Eduktes geschehen kann.

Wenn die Erhitzung der Benzoe nicht weiter als zum
Schmelzen geschieht, so wird auch nur 4 — 6 pCt, Säure ge»
wonnen ; nimmt man die Operation dann weiter in einer Re»
torte, wie angegeben uor, so bekommt man nebst den andern
Pro-und Edukten 12 — 14 pEt. Säure, wenn anders das
Harz von guter Beschaffenheit war, die aber wegen der stark
brenzlichen und gefärbten Beschaffenheit auf die beschriebene
Weise gereiniget werden muß; — der Rückstand von der mäßi»
gen Erhitzung der Benzoe wird noch zu Räucherkerzchen, nicht
aber jener verwendet, wenn solcher einer stark gesteigerten Tem»
veratur ausgesetzt worden. Mengt man die gepulverte Benzoe
mit etwas Sand, so verhindert dieser das alsobaldige Zusammen»
backen, und bewirkt dadurch eine mehr gleichförmige Erhitzung
so wie Entwicklung der Säure; jedoch kann der Rückstand nicht
weiter benutzt werden.

Von dieser Bereitungsart der Benzoesäure durch Sublima»
tion, welche nach der ?l>arm. «»xnn., «lesv. liols., ><vürt.
u. m. a. beibehalten worden, sind andere Pharmakopoen ganz
abgegangen, indem sie solche auf nassem Wege darstellen lassen;

Präparatenfunde, 39
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aNein es ist außer Zweifel gestellt, daß das auf selbem erhal»
tene Präparat, wie sich der Verfasser schon im 2. Hefte, S.
10, des Neuesten aus dem Umfange der Pharmacie hierüber
ausgesprochen, nicht dieselbe medicinischeWirkung hat, wie nach
der zuerst angegebenen Methode, welche durch den Gehalt an
eigenthümlichem Oele bedingt ist, denn die von solchem gänzlich
befreite, folglich völlig geruchlose Säure haben Aerzte nicht
übereinstimmend wirksam gefunden mit den Angaben älterer
Werke, nach welchen sie in mehreren Fällen ausgezeichnete
Dienste leisten soll, weßhalb auch die Darstellungsweise der
?ll2rn>. dorug«.; dnvl»r., tmzs. eto. nicht weiter berücksichtiget,
fondern auf das Lehrbuch der Pharmacie, 2. Band, S. 1015
verwiesen, und nur nachstehendes Verfahren noch beschrieben
wird, nach welchem man die größte Ausbeute, nämlich 16 —
18 pCt. von entsprechender Beschaffenheit, obgleich mit größe¬
rer Umständlichkeit und Kosten erhält; diesem gemäß bereitet
man sich aus 1 Theil Benzoeharz und 3 Theilen höchstrektificir-
tem Weingeist eine Tinktur, welche man vom ungelöst gebliebe¬
nen Antheile des erster« klar absondert, und solchen nochmal
mit 1 Theil desselben Weingeistes ertrahirt; zu der vereinigten
Solution setzt man unter beständigem Umrühren mit einem Glas¬
stabe nach und nach eine in 8 Theilen destilliitem Wasser berei¬
tete und mit 2 Theilen Weingeist versehte Auflösung des kohlen¬
sauren Natrons, bis das milchicht gewordene Fluidum schwach
alkalisch reagirt, das man dann in eine Retorte oder Vesike
bringt, und den Weingeist abdestillirt; im Rückstande befindet
sich Harz und eine Auflösung des benzoesauren Natrons, diese
wird abgegossen, jenes mit heißem Wasser abgewaschen, um
das selben anhängende Salz zu gewinnen, welche Auslaugfiüssig-
keit jener zugemischt, dann nachdem sie filtrirt, und auch durch
gelindes Abdampfen concentrirt worden, so viel verdünnte
Schwefelsäure gleichfalls unter unausgesetztem Umrühren hin¬
zugebracht, bis diese im geringen Uederschusse vorhanden,
welche sich mit dem Natron verbindet und die Benzoesäure, aber
nicht im reinen Zustande, abscheidet, weßhalb solche auf ein
Filtrum gesammelt, mit etwas kaltem Wasser ausgewaschen, und
in einem weiten, kurzhalsigen Kolben mit aufgestülptem Papier»
Hute, wie früher angegeben, sublimirt wird; das abgeschiedene

!^
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Harz kann zu Rauchermischungen, der Weingeist zur Benzoe.
tinktur oder gleichem Zwecke gebraucht werden.

Die Benzoesäure bildet weiße oder gelblich gefärbte leichte
biegsame, glänzende Nadel» oder kleine sechsseitige Prismen,
die einen angenehmen Geruch vom Benzoeöle, so wie einen
stechend säuerlich, zugleich erwärmend-kratzendenGeschmack be¬
sitzen, luftbeständig, in beiläufig 200 Theilen kaltem und 25
Theilen kochendem Waffer, wie auch in Weingeist löslich sind;
in der Hitze schmelzen und sich dann in Form eines weißen, zum
Husten und Niesen reizenden Dampfes, der auch entzündlich ist,
verflüchtigenund sublimiren lassen.

Bezüglich ihrer chemischen Constitution, so besteht sie nach
Lieb ig aus einem besondern Radikale, Be nzoyl genannt, in
Verbindung mit l Atom Sauerstoff, und nimmt im krystallisir»
ten Zustande 1 Atom Waffer auf.; man sehe hierüber im !.
Hefte deö Neuesten der Pharmacie, S. !4tt, dann 4. Heft,
S. 98 nach.

Die Reinheit dieser Säure ergibt sich vorzugsweise aus der
gänzlichen Löslichkeit in starkem Weingeist, der vollständigen
Verflüchtigung, unter Absetzung von nadelförmigeuKrystallen
an kältere Körp/r, endlich daß die Auflösung mit salpetersaurem
Barit keinen Niederschlag gibt.

Die Benzoesäure wird mit Zucker und anderen Zusätzen in
Krankheiten der Respirationsorgane, daher bei mehreren Arten
von Husten, stockender Erpektora<ion,Verschleimungu. dgl. mit
Erfolg augewendet. Man sehe N ust's praktische Arzneimittel'
lehre.

3. ^ciäum doracium.
^ciäum Koraci« « Korioum, 82I zellativum Hoiuborßl,

82! vitrloli narcoticum, Borsäure, Borarsäure, Hom»
bergs Sedativsalz, narkotisches Vitriolfalz.

Diese nach mehreren Pharmakopoen officinelle, in den vul¬
kanischen Wässern OberitalienS vorkommende (m. f. 3. Heft des
Neuesten, S. 7) Säure wird nachstehender Weise bereitet:

Gereinigter krnstallisirter Borar 4 Theile
werdein destillirtem kochenden Wasser 12 Theilen auf¬
gelöst, die alsogleich filtrirte Solution in ein geräumiges Cplin»

39*
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derglaS gebracht, und selber unter beständigem Umrühren mit
einem Glasstabe

gereinigtes Vitriolöl 1 Theil, früher mit 2
Theilen destillirtem Wasser verdünnt, nach und nach
zugesetzt, darauf das Gefäß mit emer Glasplatte bedeckt, ruhig
stehen gelassen; die Flüssigkeit werde darauf von den gebildeten
Krystallen durch ein Filtrum getrennt, durch gelindes Abdam¬
pfen bis zur Erscheinung eines Salzhäutchcns abgedampft und
wie früher dem Erkalten überlassen, welche Operation weiter
vorgenommen, als sich noch schuppige Krnstalle ablagern, die
wie oben angegeben, gesammelt mit etwas kaltem destillirten
Wasser abgespült, darauf in der hinreichenden Menge gleichen
siedendheißem Wasser aufgelöst, dem neuerlichen Ablagern de»
Krnstalle überlassen, eben so die von selben abgegossene Lauge
durch weiteres Verdunsten auf solche benüht, die dann auf wei¬
ßes Fließpapier ausgebreitet, getrocknet werden.

Nachdem, wie S. 559 angegeben, der Borax aus Borsäure,
Natron und Krystallwasser besteht, so wird, wenn man dessen
heiß bewirkten wässerigen Auflösung Schwefelsäure zuseht, sich
diese des Natronö bemächtigen und die Borsäure mit Wasser
jedoch auch mit einem Autheile Schwefelsäure verbunden, ab¬
scheiden; um diese Zersetzung vollständig zu bewirken, muß die
besagte Säure heiß unter beständigem Umrühren zugemischt wer«
den; weil aber nach dem Erkalten der Flüssigkeit sich nicht sämmt-
liche Borsäure ablagert, so muß selbe durch Abdampfen concen-
trirt werden, wo jedoch zuletzt wieder Glaubersalz mit krystalli-
sirt, welcher Umstand das angegebene Aussüßen und Umkrystalli-
siren der Borsäure nothwendig macht.

Da selbe aber demungeachtet etwas schwefelsäurchültig ist,
so schreibt die rliarm. buru««. vor, die abgeschiedenen Krnstalle
zu trocknen, zu glühen und dann erst das Umkrystallisiren vor¬
zunehmen ; es fragt sich aber, hat der obgleich geringe Gehalt
an Schwefelsäure *) Antheil an der medicinischen Wirkung, da¬
her ohne solchen der Erfolg nicht in den von Homberg u.

*) Nimmt man Salz- «der Salpetersäure zur Zersetzung, so ist die
abgeschiedene Borsäure rein. Man sehe pharmaceutische Chemie,
S, 500.

^
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w. «. angegebenen Fallen wahrnehmbar? Die ?!,»l-m. n»ml,.
läßt auf 12 llnzen Bora^ 3'/^ Unzen concentrirte Schwefelsäure
nehmen und die abgeschiedenen Krnstalle bloß abwaschen und
trocknen.

Die krystallisirte, 8 Atome Hydrat« und eben so viel Krystall-
wasser enthaltende Borsäure krystallisirt mit etwas Schwefel¬
säure verbunden in ziemlich großen ungefärbten glänzenden,
sonst i» kleinen mehr matten Schuppen oder Blättchen, die ge»
ruchlos und einen schwachen, kaum säuerlichen Geschmack be¬
sitzen , luftbeständig, in 20 Theilen kalten und 4 Theilen heißen,
und 15 Theilen Alkohol löslich sind, der angezündet mit schön
grüner Flamme verbrennt; wird die wässerige Solution gekocht,
so wird mit den Dämpfen auch Säure mit fortgeführt; in der
Hitze schmilzt sie, verliert dabei 21,81 pCt. Wasser, die andere
Hälfte, welche im Hydratzustande vorhanden ist, aber erst beim
Glühen, wo sie dann zu einem wasserhellen Glase gesteht.

Die Reinheit ergibt sich aus der vollständigen Löslichkeit in
5 — 6 Theilen höchst rektisicirtem Weingeist. — Die Anwesen¬
heit von Schwefelsäure erkennt man durch, der wässerigen So¬
lution zugesetzten salpetersauren Barit.

Anwendun g. Man hat die Borsäure als beruhigendes
Mittel bei krampfhaften Affectionen, Epilepsie, Delirien lc. ge¬
rühmt. Man sehe Bi sch o ff'ö Heilmittellehre, 3. Bd., S.4N.

4. ^oiäiuii caiboiiieuiu.
^clcluru »öreum, Hör lixu», Kohlensäure, Car¬

bonsäure, fire Luft, mephitische Luft.
Diese Säure, welche einen Bestandtheil vieler Mineral,

wässer, insbesondere der Säuerlinge ausmacht, an mehrere Ba¬
sen, wie an Kalk, Natron, Biltererde, Bleio^yd :c. gebunden
vorkommt, und bei der Gährung, Verwesung, trockener De¬
stillation, Verbrennen und sonstiger Zersetzung organischer Sub¬
stanzen sich bildet, kommt in pharmaceutischer Beziehung behufs
der Darstellung des doppelt fohlensauren Kali- nnd Natrons
(S- 476 und S. 565) so wie anderer solche (S. 152, 481 und
551) enthaltender Flüssigkeiten, nicht minder der Bereitung so¬
genannter künstlicher Mineralwässer und anderer dergleichen Mi-
schungeu, so wie als unmittelbares Arzneimittel in Berücksichti-
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gung, weßhalb schon mehrseitig auf die nähere Erörterung der»
selben zu verweisen Veranlassung genommen wurde.

Kohlensäure kann bei Darstellung mehrerer pharmaceuti-
scher Präparate, wie der concentrirten Essigsäure (S. 590), des
essigsauren Kali, Natrons (S. 45? und 555) und Ammoniaks,
des Natronphosphats (S, 575), des salzlauren Kalkes (S.436),
der Weinsäure u. m. a. als Nebenprodukt gewonnen weiden,
daher vorkommenden Falles auf die nachfolgend beschriebene
Weise unter den erforderlichen Berücksichtigungen mit Vortheil
zwei Operationen unter einem vorgenommen werden können.

Soll die Kohlensäure absichtlich entwickelt werden, so ge¬
schieht dieses am wohlfeilsten aus der gepulverten reinen Kreide,
Marmor oder auch geschlemmten Kalkspath mittelst reiner ver¬
dünnter Salzsäure, und zwar derart:

In den einen Hals einer geräumigen zweihalsigen Flasche
befestiget man mitlelst eines genau passenden Kortstövsels einen
Velter'schen Trichter, oder auch eine einfache, oben trichterför¬
mig erweiterte (oder mit einem passenden Glastrichter zu ver»
sehende) Glasröhre, welche aber bis nahe am Boden jener hin¬
abreichen, und zur Absperrung etwa fingerhoch Wasser in solcher
befindlich seyn muß; in diese Flasche selbst wird außer dem Was¬
ser eine verhältnißmäßige Quantität gepulverte Kreide oder son¬
stigen kohlensauren Kalkes gebracht; >n den zweiten Hals der¬
selben befestiget man, je nachdem die zu entwickelnde Kohlen¬
säure olsogleich in eine Flüssigkeit geleitet werden soll, auf
gleiche Weise den kürzer« Schenkel einer ungleichschenklichen
Glasröhre, deren anderes Ende i» die besagte Flüssigkeit rei¬
chen muß; oder falls man die in Rede stehende Säure gasför¬
mig aufzufangen hat, so wird in den besagten zweiten Hals der
Woulfe'schen Flasche ein ^» gebogenes Glasrohr befestiget,
dessen freies Ende in die Oeffnung der Brücke einer pneumati¬
schen Wanne (man sehe Ehrmann's populäre Chemie, Tafel
III, Fig. 12) reicht — statt welcher im Nothfalle eine Schüssel
Dienste leisten kann — auf welcher eine mit Wasser gefüllte
Flasche umgekehrt, d. h. die Mündung über dem Rohre gestellt
wird.

Um nun die Entwicklung der Kohlensäure zu bewirken,
gießt man — nach sorgfältiger Verkittung der Fugen beider



— 615 —

Hälse — in verhältnißmäßigen, durch das nachgelassene Aufbrau¬
sen bedingten Zwischenräumen mittelst des besagten Trichters oder
der Röhre reine verdünnte Salzsäure in die Flasche, welche mit
der Kreide«. zusammenkommend, sich mit dem Kalke verbindet und
die Kohlensäure entwickelt; da aber dieselbe zuerst die im Appa¬
rate befindliche Luft austreibt, so ist es »othwenoig, die ersten
Portionen Gas nicht aufzufangen, sondern frei entweichen zu
lassen, welches dann, falls es in die, auf der Brücke des pneu»
malischen Apparates angebrachte Flasche tritt, das in selber be¬
findliche Wasser herausdrückt und dessen Stelle einnimmt, wo¬
mit dann weiter nach Bedarf verfahren wird. — Soll jedoch
das Gas für sich angewendet werden, so wird, wenn noch eine
kleine Quantität Wasser in der Flasche befindlich ist, selbe von
der Brücke weggeschoben, unterm Wasser mit einem genau passen¬
den Stöpsel verschlossen, in dieser Richtung, der Hals nämlich
abwärts und solcher in einen Tiegel, Wasser enthaltend, gestellt,
aber nicht zu lange vorräthig gehalten.

Da die entwickelte Kohlensäure leicht etwas von der Salz¬
säure mitreißt, auch von der Kreide einen besondern Geruch an¬
nimmt, so wird es hausig nöthig, solche ehe man sie auffängt
zu reinigen, was derart geschieht, daß man die Gasentwick-
lungs - mit einer zweiten zweihalsigen Flasche etwa die Hälfte
Wasser enthaltend durch ein ungleichschenkliches Rohr in Ver¬
bindung setzt, so daß der längere Schenkel tief in das Wasser
hinabreicht, durch welches das aus erstercr Flasche entwickelte
Gas hindurch gehen muß, also gewascheu und gereiniget wird,
ehe es durch das in den zweiten Hals dieser Flasche eingekittete
Rohr entweichen kann.

Sonst läßt sich mit Vortheil Kohlensäure gewinnen, wenn
man (S. 155) ordinären oder auch sogenannten Malz. (Stärke-)
Zucker im achtfachen Gewichte Wasser von -^ 24" R. auflöset,
die Auflösung nebst einigen Löffeln guter Bierhefe in eine Glas«
siasche bringt, welche von solcher nur etwa V« voll werden darf,
in die Mündung derselben die ungleichschenklicheRöhre oder das
Gasentbindungsrohr, wie früher angegeben, befestiget, so wie
auch die Fugen gut verklltec, dann die Flasche an einen war¬
men Ort gestellt, der Gährung überläßt, während welcher
reichlich Kohlensaure entwickelt, die um die mitgerissene Alko»
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holtheile abzuscheiden gleichfalls, wie oben angegeben, durch
Wasser in einer zweiten Flasche befindlich, hindurch geleitet, ge¬
reiniget, die gegohrene Flüssigkeit aber in offenen Gefäßen an
einem warmen Orte stehen gelassen, auf guten, zu pharmaceuti-
schen Zwecken geeigneten Essig benutzt werden kann.

Die Kohlensaure im isolirtcn Zustande bildet ein farbenlo-
fes GaS, das jedoch durch starke Compression in liquiden, und
durch ein eigenes Verfahren (populäre Chemie, S. 411) in den
festen Zustand übergeht, einen schwach stechenden Geruch und
gleichen säuerlichen Geschmack besitzt, I'/a Mal dichter, als
die atmosphärische Luft, zum Athmen und Verbrennen untaug¬
lich, auch nicht selbst brennbar ist; vom Wasser wird, je nach
dessen Temperatur, durch einfache Absorbtion ein gleiches Volu¬
men, oder auch durch mehr Compression einige Raumtheile, so
auch von anderen Flüssigkeiten aufgenommen, das mit mehre¬
ren Basen durch andere Säuren leicht zersetzbare Verbindungen
eingeht.

Die gasförmige Kohlensäure wird mit atmosphäri¬
scher Luft gemengt unter den gehörigen Vorsichten zum Einaty-
men in mehreren Arten kl,ltnziz angewendet, zu welchem Zwecke
man solche in die Zimmer, worinnen d,eLungensüchtigen sich auf¬
halten , biö zu einem gewissen Grade ausströmen laßt, oder auch
als Gasbad in den angegebenen, wie auch in Hautkrankheiten,
rheumatischen Leiden:e. angewendet, wozu ein eigener Kasten
nöthig, in welchen der Kranke sich stellt, aber der Kopf außer
diesem sich befindet, wie auch sonst das unmittelbare Einathmen
des Gases verhindert werden muß (man sehe Vogt, Pharma¬
kodynamik, 2. Bd., S. 35), und zu diesem Zwecke besagte
Säure unmittelbar aus Kreide :c. entwickelt, oder das früher in
Flaschen (S. 615) gesammelte Gas ausströmen läßt, daö man
beschleuniget, wenn in solche Wasser gegossen, oder durch eine
Vorrichtung eingeleitet wird, welches die in solcher befindliche
gasförmige Kohlensaure austreibt.

Daß Kohlensäure im Momente des Freiwerdens aus sal¬
zigen Verbindungen medicinische Anwendung findet, ist schon
S. 489, 521 und 569 bemerkt, insbesondere mehrere Magi¬
stralformeln unter der Rubrik: kohlensaures Eisenorndul, koh¬
lensaures Kali, Natron und Bittererde angegeben worden, in
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welcher Kohlensäure demnach den Hauptbestandtheil ausmacht;
eine nur aus Kohlensäure und Wasser bestehende Flüssigkeit ist
unter der Bezeichnung:

Hc^u» »erat«, Hyu» »oi^ulg »imr/lex, H<^u» »e>6i o»rl>onit:i,
einfaches Sauer w asser, Kohlensaurem asser, nach
mehreren Pharmucopöen officinell, die entweder derart erhalten
wird, daß man Kohlensäure in eine, auf die Brücke der pneu¬
matischen Wanne umgekehrt gestellte, durch Auskochen von aller
Luft befreites, dann wieder möglichst erkaltetes Wasser enthaltende
Flasche ganz langsam*) eintreten laßt; von Zeit zu Zeit wird die
Flasche abgenommen, die Mündung derselben mit der stachen

*) Um die Entwicklung der Kohlensäure der stattfindenden Absorbi»
rung gemäß zu reguliren, wendet man nach Mohr eine Vorrich¬
tung an, die nach dem Prinzip« der Döberei n er'schen Zünd»
Maschine eingerichtet ist, nämlich in ein weites Zylinderglas stellt
man umgekehrt eine Porzellanschale oder einen angemessen großen
Glasmörser, aufweichen man ein Stuck weißen Marmor, Kreide
ic, legt, dann so viel verdünnte Salzsäure eingießt, daß diese durch
Einwirkung auf das Kalkcarbonat Kohlensäure entwickelt; in
besagtes Glasgefäß senkt man ferner eine Pristley'sche Glas'
glocke — oder was dasselbe ist, eine Flasche, deren Boden abge¬
sprengt, im Hals aber in einen Kork das (wo möglich mit einem
Hahn in Verbindung stehende) Gasleitungsrohr befestiget enthält
— jedoch so, daß zwischen beiden Vorrichtungen ein Zwischenraum
von etwa l/2 Zoll bleibt; wenn nun durch Einwirkung der ver¬
dünnten Salz- oder einer andern Säure Kohlensäuregas entwi¬
ckelt wird, so sammelt sich dieses innerhalb der, den Gasbehäl¬
ter bildenden Glocke oder Flasche an, und kann mittelst des Hah¬
nes beliebig entwickelt werden; tritt nun solches in die mit Was¬
ser gefüllte Flasche und wird nicht absorbirt, so findet ein Rück¬
druck des Gases auf die in der vorbeschriebenen Vorrichtung befind¬
liche Säure Statt, diese steigt in den obgedachten Zwischenraum
iu die Höhe, und kommt so außer Berührung mit dem kohlen¬
sauren Kalke; wird jedoch solches allmälig absorbirt, so läßt auch
der Druck nach, die Säure steigt wieder innerhalb des Gasbe¬
hälters auf, kommt sohin mit dem besagten Larbonate zusam¬
men, die Einwirkung beginnt neuerlich und regulict sich so, wie
andererseits durch den Hahn die Entwicklung beliebig vor sich ge¬
hen kann.

'«H
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Hand geschloffen und der Inhalt, nämlich GaS und Wasser, un¬
ter einander geschüttelt, was so oft wiederholt wird, bis man
zuletzt beim Abnehmen der Hand von der Flasche nach dem
Schütteln kein Zischen, wegen des durch Statt findende Absurd»
tion des Gases entstehenden leeren Raumes, mehr bemerkt; auch
kann man auf die gewöhnliche Weise Kohlensäuregas in das, in
einer Flasche befindliche luftleere kalte Waffer einströmen lassen
und zeitweilig schütteln ; oder man versieht die mit diesem Gas ge-
füllte Flasche mit einem Stöpsel, welcher der Länge nach durch¬
bohrt ist, in welcher Ocffnung ein Faden befindlich, an dem ei»
Zinnblättchen befestiget, das den Durchmesser der schmäler»
Fläche des Stöpsels hat, und daher an dieser Seite angebracht
wird, was ganz einfach derart bewirkt wird, daß man daö
Zinnblättchen eben nur so weit durchbohrt, daß der Faden durch,
gezogen werden kann, und dann am Ende desselben einen Kno¬
ten macht; die mit solchem versehene Flasche (oder mehrere der¬
selben) taucht man mit der Mündung abwärts in kaltes Waffer,
so daß sie etwa 2 Zoll tief uuter solchem senkrecht eingetaucht sich
befinden, zu welchem Zwecke man sie auf eine geeignete Weise
befestigen oder beschweren muß, damit sie in dieser Stellung er¬
hallen werden.

Vermöge des hierdurch bewirkten Druckes dringt Waffer
in die Flasche, versperrt sich aber durch das am Ende des Stöp¬
sels befindliche Zinnblättchen den Rücktritt, daher wegen der
gleichzeitigen Compreffion des Gases solches nach und nach vom
Waffer absorbirt wird, in dessen Folge letzteres auch immer mehr
in die Flasche dringt (deßhalb von außen ersetzt werden muß)
und endlich sie vollkommen ausfüllt, auf welche Weise solches
ein gleiches Volumen Kohlensäure verschlucktenthält; ist dieses
der Fall, so wird die Flasche mit einem anderen genau passenden
Stöpsel verschloffen, verpicht, und an einen kühlen Ort ge¬
bracht. — Um eine größere Quantität Kohlensäure mit Waffer
und anderen Flüssigkeiten zu imprägniren, gebraucht man be¬
sondere Compressionsoorrichtungen, die im 64. Bande, S.333
und mehreren anderen Bänden des polyc. Journals von Ding¬
ler, so wie auch in den Annale» der Pharm, 23. Bd., S. 343, im
pharmaceutischen Centralblatt 1837, S. 647; 1844, S. Z53,
dann im technischen Wörterbuche von Karmarsch und H e e-
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ren, Artikel: »Selterwasser künstliches«, beschrieben und abge¬
bildet zu finden sind.

Das kohlensäurehältige Wasser ist ungefärbt, besitzt einen
säuerlichen, sogenannten prickelnden, erfrischenden Geschmack,
und verändert das blaue Lakmuspapier in Roth, welche Reak¬
tion mit Entweichen der Kohlensäure wieder verschwindet; der
atmosphärischen Luft ausgesät, wird Kohlensäure in dem Ver¬
haltnisse entbunden, als das Wasser Luft absorbirt; schneller
wird dieselbe abgeschieden, wenn man die Flüssigkeit erwärmt;
war von jener ein mehrfaches Volumen vorhanden, so findet die
Entwicklung derselben unter Aufschäumen (Moussiren) Statt.

Werden zuvor im Wasser mehrere Salze aufgelöst, ehe
man solches mit Kohlensäure imprägnirt, so erhält man die
sogenannten künstlichen Mineralwässer, die ehemals häusiger
wie gegenwärtig als Arzneimittel angewendet wurden, nachdem
man jetzt mehr von der Ueberzeugung ausgeht, daß die künstlich
bereiteten Mischungen in der Zusammensetzung und somit auch
in der Wirkung keineswegs mit den natürlichen Produkten über»
einkommen, weßhalb nur in einigen Fällen noch, wo es nämlich
darauf ankommt, gewisse Salze in bestimmter Menge in Anwen¬
dung zu bringen, der Apotheker veranlaßt wird, dergleichen Fakti«
tia darzustellen, wozu meist doppelt kohlensaures Kali oder Natron,
eine Säure oder saures Salz nebst anderen Zusähen angewendet
werden. — Bringt man demnach in eine Flasche, die genau ein
Pfund reines destillirteö Wasser enthält, dem 70 Gran verdünnte
Salzsäure von 1,070 spee. Gewicht zugemischt worden, 25 Gr. tro»
ckenes doppelt kohlensaures Natron, verstopft solche sehr gut und
läßt alles unter vorsichtigem Umschütteln ruhig stehen, so werden
bei 13 Gran — 26,3 Wiener Kubikzoll Kohlensäure frei, und
bei 18 Gran Kochsalz gebildet, was ein sogenanntes künstliches
Selters wasser (H^u» zeltergn» srtilioisliz) darstellt, wozu
es jedoch mehrere Vorschriften gibt, die sowohl quantitativ als
qualitativ von einander abweichen, so wird nach einigen derselben
noch Magnesia allein, nach anderen auch kohlensaurer Kalk dem
Wasser zugesetzt, welche sich dann in der frei werdenden Kohlen¬
säure auflösen; ein Näheres ist aus Soubeiran's Anleitung
zur Verfertigung künstlicher Mineralwässer zu entnehmen, wie
auch in der riiarm. zallici» Vorschriften zur Darstellung dersel»

^'
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ben enthalten sind, daher hierauf verwiesen wird, da dieser Ge¬
genstand außer den Bereich der eigentlichen pharmaceutischen
Präparate gehört.

5. ^ciäuw eitricum.
^ciäuin citri 5. ümonum, C i t r 0 n e n sä U r e.

Diese nach mehreren Pharmacopöen officinelle und sowohl
in de» Citronen, Pomeranzen, Johannisbeere» so wie anderen
sauren Früchten und Pflanzensäfteu vorkommende Säure wird
nachstehender Weise bereitet:

Frisch ausgepreßter Citronensaft wird in einem be»
deckten Glasgefäße an einem kühlen Orte einige Tage stehen ge-
lassen, damit er sich kläre, dann von dem gebildeten Bodensatze
rein abgeseiht, in einem steingutenen oder porzellanenen Gefäße
erwärmt, und unter fleißigem Umrühren so lange geschlemmte
reine Kreide eingetragen, als noch ein Aufbrausen erfolgt;
die Flüssigkeit nun von dem gebildeten citronensauren Kalke mit¬
telst eines Cl'latorium von weißer Leinwand abgesondert, darauf
solcher anfangs mit in kleinen Quantitäten aufgegossenem heißen,
zuletzt mit kaltem destillirten Wasser abgewaschen, endlich an
einen warmen Ort gebracht, dem Austrocknen überlassen.

5 Theile des so erhaltenen und zu Pulver zerriebenen Sal¬
zes werden in einem Glas- oder Porzcllangefäße mit einer Mi¬
schung von gereinigtem Schwefelsäurehydrat 4Theilen,

destillirtem Wasser 40 Theileu übergössen, und
unter öfterem anhaltenden Umrühren 24 Stunden hindurch der
Digestionswärme, darauf aber etwa '/^ Stunde lang einer Tem¬
peratur von -j- 60° R. gleichfalls unter fleißigem Umrühren ausge¬
setzt; nun die Flüssigkeit vom Bodensatze durch ein leinenes Seihe¬
tuch abgesondert, der auf solchem bleibende Rückstand einige Male
mit destillirtem Wasser ausgelaugt, dann aber mittelst einer höl¬
zernen Presse die von solchem noch zurückgehaltene saure Flüssig¬
keit abgeschieden, die vereinigte Fluid«, wenn »öthig, filtrirt,
sonst alsogleich in einer Glas - oder Porzellanschale bei gelinder
Wärme bis zur schwachen Sprupconsistenz concentrirt, und
nachdem man solche einige Stunden hindurch zur Ablagerung sich
bildender Gipskrystalle stehen gelassen hat, die noch liquide
Säure klar ab- und in ein anderes dergleichen Gefäß gießt, wor-
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innen man solche der Bildung von Krnstallen überläßt; die von
solchen abgegossene Lauge durch Abdampfen :c. weiterö auf selbe
benutzt, als noch Krystotte sich bilden, die man in der gerade
nur hierzu nöthigen Menge warmen destillirten Wassers auflö¬
set und sie neuerlich dem Krystallisiren überläßt; sollten solche
aber gefärbt sey», so muß man sie in einer größern Menge hei¬
ßem Wasser auflösen, mit gut ausgekochtem gröblichen Kohlen¬
pulver digeriren, die Flüssigkeit abfiltriren, jenes auslaugen,
und die Fluida durch Abdampfen, Stehenlassen an einem küh¬
len Orte :c. wieder in regelmäßige Form bringen; jedoch erhält
man schöne Krnstalle nur dann, wenn wenigstens einige Pfunde
Citronensaft auf die in Rede stehende Säure behandelt weiden.

Erklärung. Der Citronensaft enthält vorzugsweise Ei-
tronensäure (etwa 2 pCt.) in Wasser aufgelöst, weiters Schleim,
Bitterstoff und auch etwas Aepfelsäure; kommt hierzu kohlen¬
saurer Kalk, so bildet sich unter Entwicklung von Kohlensäure
citronensaurer Kalk, und zwar wenn die Erhitzung der Flüssig¬
keit nicht bedeutend und kein lleberschuß der Kreide zugesetzt wor¬
den, hauptsächlich im neutralen Zustande, sonst mehr oder weni¬
ger der basischen Verbindung, worauf demnach Rücksicht zu neh»
men, da sonst ein Theil der ^Schwefelsäure gebunden, ohne Wir¬
kung ist; seht man andererseits die Kreide nicht in hinreichender
Menge zu, so bildet sich wieder auflöslicher saurer citronensaurer
Kalk; da das gebildete Kalkcilrat einen Theil der schleimigen
Substanz einschließt, so geschieht das nachfolgende Auswaschen
desselben mit heißem Wasser in der Absicht, solche zu entfernen,
da man sonst keine reine, sondern gefärbte und schwer krnstalli-
sirdaie Säure erhält.

Kommt weitere, citronensaurer Kalk mit verdünnter Schwe¬
felsäule in der Wärme zusammen, so bemächtiget sich letztere des
Kalkes und macht die Citronensäure frei; die im vorhandenen
Wasser sich auflöset, wahrend der größte Theil des gebildeten
Gipses ungelöst bleibt. Der von der Flüssigkeit aufgenommene
Antheil des letztern sondert sich, wie gesagt, zuerst ab, und der
letzte Rest wird durch Auflösen der Krnstalle in der geringst mög¬
lichen Menge Wasser abgeschieden und die Säure selbst dadurch
reiner; die nicht mehr krnstallisirbare gefärbte Mutterlauge ent¬
hält meist einen geringen Gehalt an Schwefelsäure, daher solche
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zu beseitigen; der Zweck, die gefärbte Lauge mit Kohle zu dige.
riren, ist, die färbenden Theile abzuscheiden und die Flüssigkeit
leichter krnstallisirbar darzustellen. Die wasserfreie Citronensäure
aus 12 Atomen Carbon, 5 Atomen Hndrogen und II Atomen
Sauerstoff bestehend, nimmt 3 Atome basisches, dann je nachdem
sie aus einer mehr conceutrirtern oder verdünnten Lauge heraus»
frystallisirt, noch 1 oder 2 Atome Krnstall»vasser auf.

Mit dem größer» Wassergehalte bildet sie ziemlich große
durchsichtige rhombische, schief zugespitzte Prismen, die geruchlos
sind, einen stark aber angenehm sauren Geschmack besitzen, lnft»
beständig, in Wasser und Weingeist sich leicht auflösen; die ver»
dünnte wässerige Solution wird leicht schimmelig und enthält
dann Essigsäure; in der Hitze schmelzen sie, verlieren das Kry-
stallwasser und weiter erhitzt erleidet die Citronensäure eigen-
thümliche Entmischungen, die in größern chemischen Werken
näher angegeben sind. Man sehe Ehrmann'S populäre Che»
mie, 2. Band, B. 29».

Die Reinheit derselben ergibt sich aus der ungefärbten Be°
schasfenheit, aus der vollständigen Ausiöslichkeit in höchstrektisi.
cirtem Weingeist, dann daß die wässerige Solution in Kalkwas¬
ser feinen Niederschlag hervorbringen darf, was sonst Weinsäure
anzeigen würde, so wie salzsaurer Barit vorhandene Schwefel»
säure zu erkennen gibt.

Die Citronensäure wird entweder in Form des aus den
Früchten ausgepreßten Saftes oder auch im reinen krnstall,slrten
Zustande angewendet, in welchem sie als officineller Artikel vor?
räthig zu halten deßwegen sich ersprießlich erweiset, weil der
Arzt zuweilen Nachtszeit veranlaßt wird Limonade als Ge»
tränke zu verordnen, wo es nicht möglich ist, Citronen aufzu¬
treiben, oder wenn es in der Behausung des Kranken an Per»
sonen mangelt, die mit deren Vereitung umzugehen wissen, wo
das sogenannte Limonadepulver, pulvis pro limonata z.
I^iiuon»t2 »ieo», wesentliche Dienste leistet, welches erhalten
wird, wenn man zu Pulver zerriebene krystallisirte

Citronen sä ure I Theil,
vulverisirte n weißen Zucker 12 Theile

allein, oder mit Citronenöl (auf jede Unze Zucker I Tropfen)
genau vermengt, und in Glasgefäßen aufbewahrt. — Soll sol«

»
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chcö minder sauer seyn, so kommt auf I Theil der krystallisirten
Säure 16 Theile Zucker und nach Belieben besagtes Oel oder
auch mit Zucker das Gelbe einer halben bis ganzen Citrone abge¬
rieben ; sonst wird Citronensaft zur River'schen Polion:

U2U5tu« »nliemeticu,, brechstillender Trank, b»nüht,
wozu kohlensaures Kali 24 Gran in

destillirtem Wasser '/- llnze aufgelöst, dazu I
Eßlöffel voll Citronensaft gegossen und die Mischung wäh¬
rend dem Aufbrausen verschluckt wird, wo, wie S. 616 gesagt,
die sich entwickelnde Kohlensaure Antheil an der Wirkung dieses
Mittels hat; jedoch gibt es zahlreiche Vorschriften zu solchem,
nach welchen auch Citronensaftsnrup, Krausemünz - oder Pfef¬
fermünzwasser, selbst auch Zimmt- oder Pomeranzenblülhen-
wasser zu nehmen ist.

Citronensaft wird noch zur Darstellung des citronensau-
ren Kali und Kalks (S. 445 und 489), dann zum Citronensaft¬
snrup (8)r. aoelliti« citri) verwendet, wozu er, um ihn auf län¬
gere Zeit vorrathig halten zu könne», nach dem Absedimentiren
durch Aufkochen in einer Porzellanschale nach Zusatz von etwas
Eiweißschaum von den schleimigen Theilen befreit, dann von der
coagulirten Substanz durch Filtnrcn befreit, weiters in trockene
Glasflaschen eingefüllt und nach dem Verbinden mit einer Blase
an einem kühlen Orte aufbewahrt wird.

6. ^ci6uiu loruücum.
Hci6um korlnie^rum, Ameisensäure.

Die Ameisensäure macht einen Bestandtheil des sogenann»
ten Ameisengeistes aus, der früherhin mehr als gegenwärtig be¬
achtet, und in gichtischen Leiden, chronischer Lähmung u. Vgl.
mit Erfolg äußerlich, so wie innerlich in Anwendung gebracht,
jetzt aber fast nur als Hausmittel benützt wird, an dessen
gegenwärtiger Nichtbeachtung vielleicht die gegen die frühere
Vorschrift abweichende Bereitungsart schuld ist, nämlich nach
der rnZrn:. 2u«t. v. 1778 sollen frische große Ameisen I Pfund
mit 3 Pfund Weingeist bis zur Trockenheit, nach dem Dis¬
pensatorium von 1794 aber nur 2 Pfund Flüssigkeit obdestillirt



— 624 —

werden, wo nur ein kleiner Theil Säure übergeht, der bei wei¬
tem größere Antheil der eigenthümlichen Saure dagegen im Rück»
stände bleibt, daher sie hieraus mit Vortheil dargestellt weiden
lann, woraus abermal zu entnehmen, daß die abweichende Be«
reitungsart auf die Beschaffenheit, sohin auch auf die Wirksam¬
keit des Mittels wesentlichen Einfluß hat, daher wohl wieder
zweckgemäß auf die frühere Darstellungsweise zurückzugehen
wäre, nach welcher nämlich die im Monale Juni oder Juli ge¬
sammelten braunrothen Waldameisen, nachdem sie von Erde:e.
befreit worden, in einem steinernen Mörser mit Zusatz von etwaö
heißem Wasser klein zerstoßen, darauf 3 Theile gemeiner Wein»
geist zuzusetzenund aus dem Wasserbade, besser aber im Dampf»
apparate, bis keine Flüssigkeit im Rückstände wahrnehmbar, zu
destilliren ist, was aus einer gläsernen Retorte mit angelegten,
kühl zu erhaltendem Ballon zu geschehen hat; das so gewonnene
Destillat hat einen starken eigenthümlichen Geruch, der nebstbei
im geringen Grade brenzlich ist, reagirt stark sauer und enthält
außer Ameisensäure ein in den Thieren zugleich vorkommendes
ätherisches, wie auch etwas mit üderführtes fettes Oel, endlich
auch eine geringe Menge ameisensaures Ammoniak, welch letz»
teres vorzügliche Beachtung verdient.

Aber auch in diesem Falle wird nicht sämmtliche Ameisen»
säure überdestillirt, wird demnach besonders obiger Retortenin»
halt mit heißem Wasser angerührt, dann die Flüssigkeit durch
Auspressen abgesondert, der Rückstand noch mit einer geringern
Menge heißem Wasser behandelt, die vereinigten Fluida zur Ab¬
sonderung des fetten Oeles stehen gelassen, dann — solches ab¬
geschieden — mit kohlensaurem Natron neutralisirt, die Solu¬
tion des gebildeten ameisensauren Natrons filtrirt, darauf in einer
Porzellanschale bei gelinder Wärme, zuletzt unter beständigem
Umrühren bis zur Trockenheit abgedampft/ das erhaltene Salz mit
der Hälfte seines Gewichtes Vitriolöl, solches zuvor mit gleich¬
viel destilliriem Wasser verdünnt, aus einer Retorte bis zur Tro¬
ckenheit destillirt, und das erhaltene Destillat nach mehrtägiger
Digestion mit gepulvertem Manganhnperoryd durch Rektifikation
von der anhängenden schwefeligen Säure befreit, so erhält man
wasserhaltige reine Ameisensäure von 1 025 spec. Gewicht, auf
welche Weise selbst unmittelbar aus den durch heißes Wasser ge»
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tödteten, dann zerriebenen Ameisen sämmtliche Säure abgeschie¬
den, und das erhaltene liquide Edukt dann mit 2 Theilen Wein»
geist vermischt werden kann, wodurch zwar ein mehr gleichför¬
miges Präparat erhalten wird/ das auch einen Theil des in den
besagten Thieren enthaltenden ätherischen Oeles enthält, aber frei
von den übrigen vorhin angegebenen, in dem nach der älter«
Methode enthaltenen Ameisengeiste vorhandenen Substanzen ist.

Die Ameisensäure kann jedoch auch durch Einwirkung von
sauerstoffreichen Säuren auf vegetabilische Substanzen, oder
selbst dann gebildet werden, wenn bei der gegenseitigen Reaktion
Sauerstoff frei wird, uud mit einem carbonreichen organischen
Produkte zusammenkommt, wie dieses der Fall, w.mn man was«
serhaltige Schwefelsäure auf ein Gemenge von Manganhnver-
ornd und Zucker oder Stärkmehl lc. einwirken läßt, demnach es
mehrere Vorschriften zur Darstellung künstlicher Ameisensäure
gibt, worunter nachstehendes Verfahren im Kleinen auszufüh¬
ren sich am zweckmäßigsten erweiset, nach welchem man 1 Theil
Stärkmehl mit 4 Theilen sehr fein gepulvertem Manganhyper-
oryd vermengt, in ein geräumiges (15mal mehr Inhalt als dag
Gemenge beträgt, fassendes) cylindrisches GlaS- oder Stein»
gutgefäß bringt, 2 Theile Wasser zusetzt, Alles durch Umrüh.
ren vereiniget, dann im Wasserbade oder sonst geeigneter Weise
bis etwa -s- 45° R. erwärmt, und nun 3 Theile Vitriolöl frü¬
her mit gleichen Theilen Wasser verdünnt in kleinen Portionen
unter fleißigem Umrühren einträgt; nach einiger Zeit fortgesetz¬
tem Erwärmen beginnt eine heftige Reaktion unter starkem Auf¬
schäumen uud Entwicklung von Kohlensäure, weßhalb jetzt beson¬
ders fleißig umgerührt werden, wie auch ein weites Gefäß bei
der Hand senn muß, um den überlaufenden Antheil aufzufangen;
wenn das Schäumen aufgehört hat, wird die schwarze Masse
möglichst vollständig in eine tubulirte Retorte gebracht, diese in
ein Sandbad gesetzt, eine, während der Operation gut abzu¬
kühlende Vorlage angelegt, und die Destillation derart vorge¬
nommen, daß das Feuer in dem Grade unterhalten wird, daß
der Retorteninhalt fortwährend in mäßigem Sieden begriffen ist;
wenn solcher beinahe trocken erscheint, läßt man Alles erkalten,
überleert das Destillat in eine Flasche, setzt solchem etwas schwar¬
zes Manganornd zu, digerirt damit einige Zeit und reiniget

Präparatenkunve. 49
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solches durch Rektifikation. Man bekommt, zweckgemäßverfah¬
ren, eine Flüssigkeit von 1,020 spec. Gewicht, von welcher eine
Unze wenigstens 30 Grau reines kohlensaures Natron sättiget,
und mit Weingeist verseht, bereits in mehreren Apotheken statt
dem gewöhnlichen Ameisenspiritus verwendet, jedoch noch entspre¬
chender nachstehender Weise bereitet wird:

Weißer Zucker 1 Thcil,
Manganhyperoxyd 3 Theile werden genau

gemengt, in eine tubulirte Retorte gebracht, die viermal mehr
Inhalt fassen muß, als die sämmtlichen Zuthaten einnehmen,
dann solche mit einem Ballon und einer zweihalsigen Flasche in
Verbindung geseht, die man am zweckmäßigsten in eine Kühl¬
vorrichtung befestiget; nun wird zu dem Retorteninhalt eine frü«
her bereitete Mischung von

Vitriolöl 3 Theile,
Weingeist von 0,850 spec. Gewicht 12 Theile niit

der Vorsicht gebracht, daß lein Verspritzen :c. Statt finde, und
nach Verkittung der Fugen (S. 597) mit Ausnahme deö zwei¬
ten Halses der Woulfeschen Flasche, der nur leicht verstopft
wird, die Destillation anfangs bei gelindem Feuer vorgenommen,
biS das durch die vor sich gehende Reaktion des Retorteninhaltcs
erfolgende Aufschäumen — das aber keinesfalls so stark als bei
Anwendung von Stärkmehl ist — nachgelassen hat, wornach
man solchen fortwährend in gelindem Sieden erhält, und die
Operation unterbricht, wenn nur wenig mehr Flüssigkeit im
Rückstande sich befindet. Durch Digestion mit etwas Mangan-
hyperoryd und darauffolgende Rektifikation wird das Destillat
von etwa beigemengter schwefeliger Säure befreit.

Der so erhaltene künstliche Ameisengeist besitzt einen an¬
genehm aromatischen, dem Rum ahnlichen Geruch und gleichen
geistig nebstbel säuerlichen Geschmack, und enthält nach Dö be¬
rliner außer der eigenthümlichen Säure eine ölige Materie,
wie auch einen Antheil Ameisenäther, welcher eben den rumarti¬
gen Geruch bedingt, und wegen welchem die Vorlagen gut ab¬
gekühlt werden müssen, da er sonst fast gänzlich verflüchtiget
wird.

Die Bildung der Ameisensäure aus den obangegebenen
Zuthaten erfolgt als Produkt der oxydirenden Wirkung des aus
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dem Manganhyperoryd durch die Schwefelsäure mit Hilfe der
Wärme freiwerdenden Sauerstoffes, wodurch eineötheils diese,
dann Kohlensäure und Wasser gebildet wird, daher als Rück¬
stand hauptsächlich schwefelsaures Manganoxpdu! erhalten wird;
nur in Folge zu tumultarischer Einwirkung gehen andere Pro»
dukte, wie fchwefelige Säure, die ölige Materie, wie auch künst»
liche Aepfelsäure und eine besondere extraktive Substanz hervor,
welche beide letzteren nebst dem besagten Mangansalze im Rück¬
stande bleiben, der, wenn er im Wasser aufgelöst und siltrirt,
wird, eine Flüssigkeit von brauner Farbe und süßlich salzigem Ge¬
schmack liefert. — Bei gleichzeitiger Anwendung von Weingeist
wird auch obgedachter Aether gebildet.

Anbelangend d,e chemische Constitution, so wird die Amei»
sensäure angesehen als eine Verbindung eines besonderen, aus
Kohlen -und Wasserstoff bestehenden Radikals: Formyl ge¬
nannt, mit Sauerstoff, die zu ihrem Bestehen noch Hydratwasser
nöthig hat.

Daß Ameisensäure auch bei der Entmischung der Kalium»
cnanidllusiösung sich bildet, ist schon S. 519 angeführt worden.

Das Ameisensäurehydrat bildet eine farbenlofe klare Flüs¬
sigfeit von 1,235 spec. Gewicht, die an der Luft Feuchtigkeit
anzieht, einen höchst durchdringenden Geruch besitzt, auf die
Haut gebracht, heftige Schmerzen und Aetzung hervorbringt,
sonst flüchtig wie auch der Dampf entzündlich ist.

Die medieinisch verwendete schwache und alkoholhaltige
Ameisensäure bildet, wie bereits schon gesagt, gleichfalls eine
wasserhelle Flüssigkeit, die den eigenthümlichen Geruch in ver-
hältnißmäßig minderem Grade, und so auch keine merklich ätzend«
Wirkung auf die Haut besitzt, allein keineswegs ohne medicini-
sche Heilkraft, weßhalb solche, besonders die auf künstlichem
Wege bereitete alkoholisch wässerige Ameisensäure, in gichtischen
Leiden, Lähmungen, rheumatischer Gelenksteifigkeit u. dgl. alle
Beachtung verdient, welche sowohl äußerlich ans die Haut ein¬
gerieben, wie auch innerlich in Anwendung kommt; besonders
soll sich zu letzterem Zwecke die I'inctu,'» lormiearuin nach
Thouvenel eignen, die erhalten wird, wenn man I Theil
frische gereinigte und zerstoßene Ameisen mit 3 Theilen Weingeist
3 Tage hindurch digerirt, und die durch Auspressen des Rück»

40*
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standes erhaltene Tinktur nach dem Filtriren aufbewahrt, von
welcher 5 —10 Tropfen i>io clozi gegeben werden.

Zum äußern Gebrauche dagegen wird auch daS

Oleum inirnicIVuin

empfohlen, welches durch 20tägige Digestion von I Theil zersto¬
ßenen Ameisen mit 3 Theileu Olivenöl und darauffolgendes Ab¬
pressen des OeleS dargestellt wird; sonst empfiehlt Döbereiner
noch denAmeisenälhergeist, sniiiluzforiuluieo-oetnereuz,
welcher erhalten wird, wenn mau 8 Tbeile des auf die S. 624 an»
gegebene Weise erhaltene» trockenen ameisensaureu Natrons mit
einer Mischung von 10 Theilen Vitriolöl und 20 Theilen höchst-
rektificirten Weingeistes aus einer Retorte bis zur Trockenheit
destillirt, und das Destillat mit etwas gebrannter Bittererde
schüttelt, dann rektificirt.

?. ^oiäum Aalliouiu.
H^ciclum ß»l1i»ruln . Gallussäure, Galläpfel säure.
Diese in neuesten Zeiten als Arzneimittel empfohlene Säure

läßt sich auf mehrfache Weise darstellen, die vorzüglichste ist
nachstehend beschriebene Methode.

Fein gepulverte Galläpfel eine beliebige Menge, wer¬
den in einem Glasgefäße mit der doppelten Quantität destillir-
ten Wassers angerührt und 24 Stunden hindurch bedeckt stehen
gelassen, darauf der Brei auf ein in einem Glas - oder Por¬
zellantrichter befindliches Filtrum gebracht, und durch in klei¬
nen Quantitäten aufgegossenes destillirtes Waffer ausgelaugt,
so daß die Flüssigkeit nur ganz langsam abtropft; wenn solche
nicht mehr bedeutend herb schmeckt, so wird die Operation un¬
terbrochen und das im untergesetzten Gefäße gesammelte bräun¬
liche Fluidum ganz leicht mit Papier bedeckt, einige Wochen
hindurch stehen gelassen, während welchem man solches einige
Male in ein anderes Gefäß überleeren kann; man findet am
Boden desselben eine gelbliche krnstalliuische Kruste, die man
sammelt, in heißem destillirten Wasser auflöset, die Solution
mit ausgekochtem gröblichen Kohlenpulver erhitzt, darauf silttilt,
abdampft und zum Krystallisiren bringt, die Krystalle auf wei¬
ßes Papier sammelt, die Mutterlauge weiters concentrirt, und
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auf dieselbe Säure benutzt, als solche noch entsprechend rein
ausfällt.

Die Galläpfel enthalten je nach ihrer Beschaffenheit nebst
andern in der ersten Abtheilung des Commentars, S. 543
angeführten Bestandteilen als wesentlichsten Stoff Gerb¬
säure, welche die merkwürdige Eigenschaft besitzt, aus der
atmosphärischen Luft Sauerstoff aufzunehmen und unter Ent¬
wicklung von Kohlensäure in Gallussäure überzugehen, die
sich als schwerer löslich abscheidet und die vorbeschriebene kry-
stallinische Kruste bildet, welche durch die weitere Behandlung
von den anhängenden färbigen Theilen befreit und fohin rein
dargestellt wird, — Das von solcher abgegossene Fluidum con»
centrirt, dann stehen gelassen, liefert noch eine Quantität der»
selben Säure.

Die so erhaltene Gallussäure bildet ungefärbte oder schwach
geldliche zusammengehäufte seidenglänzende Nadeln oder auch
kleine Prismen, die geruchlos sind, einen säuerlich zusammen¬
ziehenden Geschmack besitzen, in kaltem Wasser schwer, leich¬
ter in heißem, wie auch in Weingeist löslich sind, in der Hitze
erleidet sie eine Zersetzung, indem sie in zwei besondere Säuren,
nämlich in Pnrogallussäure und Melangallussäure, endlich in
Kohlensäure umgewandelt wird.

Selbe wurde als Mittel gegen iutermittirende Fieber em>
pfohlen.

^ciclum lioruzzieuni, ^ciäum riruzzicum, ^cicluln «ou>
lioum, Blausäure, Hydrocnan säure, Cyan wasser¬
st offsäure, Be r li» erb! ausäure.

Dieselbe einen Bestandtheil mehrerer wirksamer Arzneimittel
ausmachend und im isolirten Zustande als ein schnellwirkendes
Gift sich erweisend, wird nach Angabe der österreichischen Phar»
macopöe nachstehender Weise bereitet:

Blausaures Eisenkali 2 Unzen, werden zu
einem gröblichen Pulver zerrieben, in eine tubulirte Glasretorte
gebracht, und nach angelegter, durch Eis gekühlter Woulfe'»
scheu Vorlage, iu welche 8 Unzen Weingeist von 0,850 spec.
Gewicht gegeben worden, mit einer bereits erkalteten Mischuug

^.
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von concentrirter Schwefelsäure,
dest illirtem Wasser ^ I Unze übergosien, dann

nach guter Verschließung der Fugen bei sehr gelinder Hitze bis
zur Trockenheit des Rückstandes destillirt; der in der Vorlage
befindlichen Flüssigkeit werde so viel Weingeist von 0,850 spec.
Gewicht zugesetzt, daß das Gewicht des ganzen Fluidums ge«
nau zwölf Unzen betrage, welches dann in wohl vermachten
Glasflaschen an einem dunklen Orte aufzubewahren ist.

Zu bemerken ist: Da es bei Darstellung dieses Präpara¬
tes vorzugsweise darauf ankommt, ein stets gleich blausäure-
hälliges Arzneimittel zu erhalten, so dürfen nur reine Ingre¬
dienzien, daher nur ein auf die S. 525 beschriebene Weise be¬
handeltes Blutlaugensalz, so wie auch nur gereinigtes, von
salpetriger und schwefeliger Säure freies Vitriolöl hierzu genom¬
men werden; wciters muß die Destillation behutsam geleitet, die
Fugen sorgfältig verkittet, so wie auch aufdie vollständige Abküh¬
lung des Destillates Rücksicht genommen werden. Zweckgemäß
verfährt man folgendermaßen: Das reine, zu gröblichem Pulver
zerriebene blausauce Eisenkali werde durch einen, in den Tubu-
lus einer, der anzuwendenden Quantität Ingredienzien ange¬
messen großen Netorte, tief hinabreichenden Papiercylinder be»
hutsam eingetragen, damit kein Verstäuben Statt finde, und
vom Pulver nichts in den Retorrenhals komme: nach diesem
kann man auch einige eckige Glasstücke hineinbringen, um das
Stoßen deS Inhaltes während der Destillation zu mindern;
nachdem die Retorte in ein Aschenbad gestellt worden, verbindet
man sie entweder mittelst eines Vorstoßes mit einer zweihalsigen
Flasche, welche die vorgeschriebene Menge Weingeist enthält,
und in eine Schüssel oder ähnliche Vorrichtung gestellt und für
den Fall durch Bindfaden :c. befestiget wird, falls es an Eis
mangelt und die Abkühlung durch kaltes Wasser, dem man noch
Kochsalz zusetzen kann, geschehen muß, das aber, wenn es nur
merklich warm wird, abgelassen und durch neues zu ersetzen ist,
oder noch besser: die Retorte wird mit einen Spitzballon, an
dessen Abflußrohre man eine einfache, mit dem Weingeist versehene
Flasche befestiget, in Communication gesetzt; so vorgerichtet bringt
man nun zum Rctorteninhalt die früher bereitete, sohin wieder
erkaltete Mischung von ^der vorgeschriebenen Menge rektificirter
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Schwefelsäure und destillirtem Waffel durch eine oben trichter¬
förmig erweiterte Röhre, wornach man den Tubulus genau
verschließt und solchen, sowie die Fugen zwischen der Retorte und
dem Vorstoß, dann zwischen diesem und der Flasche mit dem
S. 602 angegebenen Kitt genau «erschließt, überdieß noch mit
nasser Blase umgibt, und solche mittelst Spagat anzieht.

Nachdem alles einige Stunden lang stehen gelassen, wird
mäßiges Feuer gegeben, so daß der Retorteninhalt in ganz
gelindes gleichförmiges Sieden geräth, und die Tropfen
zwar ziemlich, aber nicht zu schnell auf einander folgen; wo,
wenn die Destillation beginnt, auch der zweite Hals der Woul-
fe'schen Flasche mit einem genau schließenden Stöpsel und nasser
Blase zu verschließen kommt. Die Operation ist zu Ende, wenn
der Rctorteninhalt fast trocken erscheint und bei gleich erhaltener
Temperatur nichts mehr überdestillirt. — Wenn nun auch die
Retorte erkaltet ist, wird der Apparat auseinander genommen,
die in der Vorlage befindliche Flüssigkeit, welche meist bei 10
Unzen am Gewichte beträgt, in ein zuvor tanrtes Medicinglas
lU'erleeit, abgewogen, dann mit der zur Ergänzung des vorge«
s.liriebeüeu Gewichtes — welches nämlich das Produkt haben
muß — nöthigen Menge Weingeist die Woulfe'sche Flasche
ausgeschwenkt, dann dem Destillate zugesetzt, und wenn alles
durch Schütteln gleichförmig gemacht worden, solches in kleine,
nämlich 2 Drachmen, höchstens '/lllnze fassende Fläschchen ver«
theilt, die man gut verstopft, außerdem »erpicht (mit Siegellack
den Stöpsel und Hals überzieht), dann in Papier eingeschlagen
und in eine metallene oder hölzerne Büchse eingeschlossen, an
einem kühle» Orte vorräthig hält.

DaS Abnehmen der Vorlage, das Abwägen und Ueber-
leeren der medicinischen Blausäure ist so schnell wie möglich und
au einem kühlen Orte — daher deren Darstellung überhaupt am
besten im Winter zu geschehen hat — vorzunehmen, damit keine
bedeutende Verdunstung Statt finde, wie auch der Arbeiter nicht
dadurch belästiget werde, demnach auch die Gesäße alsobald ver¬
stopft und dem Einflüsse deö Lichtes entzogen werde» müssen;
endlich ist darauf zu sehen, daß nichts durch Verschütten oder
sonstige uuachisame Behandluug w.dec von den Zmhateu noch
dem Destillate i» Verlust gerache.

1

Z^
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Erklärung. Nimmt man an, das Blutlaugensalz be¬
stehe aus Kaliumcyanid und Eisencyanür, so wird, wenn sol¬
ches mit wasserhaltiger Schwefelsäure erhißt, vermöge partieller
Wasserzersetzung und Vereinigung dessen Sauerstoff mit dem
Kalium einerseits Kali/ dann durch Zusammentreten von Cyan
und Wasserstoff Blausäure gebildet; die vorhandene Schwefel¬
säure bemächtiget sich des Kalis, wodurch die Blausäure frei
w>rd, die mit dem zugleich in Dampf versetzten übrigen Wasser
sich verflüchtiget, in der kühl erhaltenen Vorlage sich wieder
condensirt. Wenn die Einwirkung der Schwefelsäure auf das
obbcnannte Salz gleichmäßig erfolgen, und aus dem obgedach»
ten Cyanide unverändert Blausäure abgeschieden würde, so
müßten von den 2 Unzen Blutlaugensalz 248,4 Gran derselben
übergehen; nun aber ist es bekannt, daß bei Anwendung aller
Vorsichtsmaßregeln nur ^ von der dem Kaliumcyanioe entspre¬
chenden Menge Blausäure frei wird; die Ursache ist, weil das
Eisencyanür einen Theil ('/^) des vorgenannten CyanideS auf¬
nimmt, weßhalb außer, überschüssige Saure enthaltendes schwe¬
felsaures Kali noch eine Doppcloerbindung des Eisencyanürs mit
Kaliumcyanid, nämlich Kaliumeisencyanür nebst Eisencyanür
im Rückstande bleibt, welcher eine gelb- oder grünliche Farbe be¬
sitzt, aber mit Wasser zusammengebracht, sich nach und nach
dunkler, endlich tief blau färbt; aber auch die dem nicht gebun¬
denen Kaliumcyanide proportionale Quantität Blausäure wird
nicht ganz unverändert abgeschieden, fondern da sie leicht ent-
nnschbar, so wird hieraus immer mehr oder weniger Ameisensäure
und Ammoniak gebildet, die mit übergehen. — Früher glaubte
man nur durch eine sehr gelinde Destillation der partiellen Blau¬
säurezersetzung vorzubeugen, jedoch haben mehrseitige Verjuche
bewiesen, daß eine angemessen beschleunigte Operation bei
einer 110° R nie übersteigenden Temperatur, ein am meiste»
gleichförmiges Destillat gibt, wobei aber ein heftiges Kochen *)
jedenfalls zu vermeiden und es nicht nöthig ist, zur vollständigen
Trockenheit zu desiilliren, nachdem die Blausäure ganz überge-

") Wendet man auf 2 Unzen Nlutlaugensalz 1'/2 Unze Vitriolöl an,
so erfolgt die Zersetzung desselben viel leichter und es erfolgt kein
heftiges Aufstoßen, weil sich aus dem sauren Fluidum kein festes
Salz ablagern kann.
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gangen, wenn ^/, des vorhandenen Wassers verdampft sind, wo,
wenn die Hitze höher gesteigert, sich leicht durch weiters Statt
sindende Reaktion schwefelige Säure entwickeln würde. Berück¬
sichtiget man die angeführte» Umstände, so wie einen kaum zu
vermeidenden Verlust durch Verdampfung u. f. w,, so wird
es begreiflich, daß wenn sonst gehörig verfahren worden, in der
Regel 2/2 des obberechneten Blansäuregehaltes erfahrungsgemäß
erhalten werden, wornach derselbe in dem vorschriftsmäßig dar¬
gestellten Präparate 2,8 pCt. beträgt, d.h. 100 Gran der offici-
nellen Flüssigkeit enthalten 2,8 Gran wirkliche Blausäure.

Wegen dem durch Umstände — größere oder mindere Ge¬
nauigkeit des Arbeiters, entsprechende Beschaffenheit der Apparate
und der Operation — veränderlichen Vlausäuregehalt wäre es
entsprechend, vor dem weitern Zusätze von Weingeist zu ermit¬
teln, wie groß solcher ist, und von einer bestimmten Norm
ausgehend, dann noch letzteren zuzusehen; zu welchem Zwecke
auch nur 6 Unzen Weingeist in die Vorlage zu bringen, im
übrigen nachstehender Weise zu verfahren wäre: Man wägt zu
obigem Zwecke ganz genau 100 Gran des erhaltenen Destillates
in ein Cnlinderglas ab, verdünnt solches mit der vierfachen
Quantität destillirtem Wasser, und tropft demselben so lange auf¬
gelöstes salpetersaures Silbcrornd-Ammoniak (S. 79) zu, als
noch eine Trübung zu benierken, wornach man wieder einige
Tropfen ganz reine verdünnte Salpetersäure bis zur ganz schwach
sauren Reaktion zusetzt und dann nochmals mit der ersteren So»
lution reagirt, ob noch ein Niederschlag erfolgt; wenn solches
nicht mehr der Fall, so wird der sämmtliche gebildete Präcipitat
sorgfältig auf ein kleines genau abgewogenes, bei ^- 50° R. ge¬
trocknetes Filtrum gesammelt, solcher einige Male mit destillirtem
Wasser ausgesüßt, dann wenn nichts mehr abtropft, das Fil¬
trum auf Fließpapier gelegt, erst bei gewöhnlicher, dann bei
oben angegebener Temperatur vollkommen getrocknet und ge¬
wogen; nach Abschlag des Papiergewichtes wird dann das Mehr,
gewicht durch 5 dioidirt, der Quotient gibt dann den Blausäure¬
gehalt an, dessen genaue Bestimmung jedoch sehr empfindliche
Wagen, Geübtheit mit mikrochemischenArbeiten und der dazu er¬
forderlichen Apparate vorausseht.

Die sowohl bei Dnrstellulig als auch bei der Aufbewahrungder
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medicinischen Blausäure in Betracht kommenden Rücksichten haben zu
zahlreichen Modifikationen in der Darstellungsweise, so wie in derQuan«
tität der zu nehmenden Ingredienzien und besondern Zusätze Veranlas»
sung gegeben; so läßt die kliarm, dc>ru85. und 3°>lon., um die Reak¬
tion der überschüssigen Schwefelsaure auf den Cyanwasserstoff und der
dadurch bewirkten theilweisen Entmischung zu vermeiden, 1 Theil des
Vlutlangensalzes mit 2 Theilen liquider Phosphorsäure, die früher mit
H Theilen Weingeist vermischt worden, aus einem Kolben, dessen Mündung
mit Mousselin bedeckt worden, destilliren, eine Vorlage, die 1 Theil Nein»
geist enthält, anlegen und dem Destillate von letzterem noch so viel zu¬
setzen, daß das Gewicht der Flüssigkeit 6 Theile betrage, demnach die
Quantität des Produktes dem der?!>«rn,. »ust. gleichkommt, während
der Vlausänregehalt zu 1,9 pCt., d. i. in 10ft Gran jener 1,9 Gran,
nach der rliarm. ligmb. aber 2 Gran von dieser angegeben wird, das
übrigens frei von Ameisensäure ist. Die Ursache des geringer ausfol«
lenden Vlausäuregehaltes liegt in der minder vollständigen Zersetzung
des Vlutlangensalzes durch die Phosphorsäure. Die rliar»!. davsi-.
läßt 4 Theile Blutlaugensalz in 16 Theilen Wasser auslosen, der Solu¬
tion eine Mischung von 3 Theilen Vitciolöl und 12 Theilen Wasser zuse¬
tzen, alles einige Zeit lang digeriren, dann das Fluidum von dem ab¬
geschiedenen Sulfate abgießen, bei gelinder Wärme destilliren, bis das
Destillat den Raum von 20 Theilen Wasser einnimmt; hierbei kommt
in Betracht, daß die Schwefelsäure nur mit Hilfe der hoher« Tempera»
tur das Blutlaugensalz beziehungsweise vollständig zu zersetzen vermag,
daß eine Absonderung des Fluidums vom salzigen Bodensätze immer
unvollständig, daher nur mit einigem Verlust geschehen kann, endlich,
daß die Bestimmung des Volumens in der Vorlage immer ungenügend
und unsicher ist; übrigens soll der Blausäuregehalt 3>/2 pCt. betragen.
Den größten Gehalt an Blausäure (20 pCt.) besitzt das nach der kllSl-m.
Ii»88. officinelle Präparat, welches aus IS Theilen Blutlaugensalz,
8 Theilen Vitriolöl, eben so viel Wasser, dann 24 Theilen Weingeist dar¬
gestellt« und hiervon 16 Theile abdestillirt werden sollen, — Nach der
?nai-m. ß.->!Iie. wiro durch Destillation von 3 Theilen Quecksilbercyanid
und 4 Theilen Salzsäure gasförmige Blausäure entwickelt, solche durch
eine Röhre, zur Hälfte kohlensauren, zur andern Hälfte salzsauren Kalk
enthaltend, geleitet, sohin von Salzsäure und Wasser gereiniget, dann
in ein mit Kochsalz und Eis umgebenes Glas gesammelt und entweder
mit dem sechsfachenVolumen, oder dem 8'/, fachen Gewichte destillirtem
Wasser verdünnt, wo zwar eine gleichförmige starke blausäurehältige
Flüssigkeit erhalten wird, jedoch erfordert deren Darstellung große Auf»
merksamkeit, und ist selbst gefährlich in der,Ausführung.

Wegen der durch längere Aufbewahrung veränderlichen, vorzugs¬
weise der wässerigen, d. h, ohne Weingeist bereiteten, blausaures Am¬
moniak enthaltenden medicinischen Blausäure soll nach mehreren Nor-
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schriften dieses Präparat <?x tempor« bereitet werden, was nach Angabe
der?!,»>'!«, loncl. dnrch Zersetzung des Cyansilbers mittelst Salzsäure
geschieht; will man demnach nach dieser Methode solches von 2 8 pCt.
Blausäuregehalt darstellen, so werden 100 Gran Silbercyanid <S. 72)
in ein Medicinftäschchen gebracht, zu selbem eine Mischung von 184
Gran verdünnter Salzsäure von 1,070 spec. Gewicht, dann 524 Gran
destillirtes Wasser gebracht, das Gefäß gut verstopft längere Zeit ^'/,
Stunde hindurch mit geringen Unterbrechungen fleißig untereinander ge¬
schüttelt, dann dem Sedimentiren übe» lassen und das klare Fluidum
von dem gebildeten Hornsilber abgeschieden; natürlich läßt sich unter
Beobachtung des entsprechenden Verhältnisses der Zuthaten jede belie¬
bige Menge dieses Präparates, z.B. 1 oder 2 Drachmen ,c. darstellen,
wenn man weiß, obangegebene Quantitäten liefern 709 Gran einer
Flüssigkeit, die in der früher erwähnten Voraussetzung 20 Gran Blau¬
säure enthält, was auf 100 Gran einen Gehalt von 2,8 gibt

Außer diesem läßt sich nach Clarke aus dem Kaliumcnanid
(S. 514> mittelst Weinsäure ohne Destillation wässerige Blausäure, und
zwar von obangegebener Stärke bereiten, wenn man 225 Gran Wein¬
säure in 1436 Gran desiillirtem Wasser auflöset, in ein Medicinglas
bringt, 100 Gran vom Kaliumcyanid hinzusetzt das Gefäß gut verstopft,
wie früher angegeben längere Zeit hindurch fleißig umschüttelt, dann
dem Scdimenticen überlaßt, damit sich der gebildete Weinstein zu Bo«
den setze, von dem die klare Flüssigkeit rein abgegossen und, wie früher
angegeben, aufbewahrt, welche natürlich eine geringe Menge Weinstein
aufgelöst enthalten wirb, der sich— falls man nicht absichtlich ein alko¬
holfreies Präparat anzuwenden beabsichtiget — vollständiger entfernen
läßt, wenn man statt Wasser eine aus ^ Theilen Weingeist von der
Vorgeschriebenen Stärke und '/, der ganzen nolhwendigen Menge Wasser
bestehende Mischung zur Auflösung der Weinsäure anwendet, wodurch das
Produkt mit dem osficinellen Präparate auch mehr übereinstimmend aus¬
fällt, und längere Zeit hindurch vorräthig gehalten werden kann. Da
aus 100 Gran Kaliumcyanid^HI Gran Blausäure entwickelt werden, diese
in das vorhandene Fluidum übergehen, so müssen demgemäß 100 Gran
desselben auch 2.8 besagter Säure enthalten, und es lassen sich diesem
Verhältnisse nach beliebige Quantitäten desselben darstellen.

Nach Liebig läßt sich auch unmittelbar das auf die S. 518 be¬
schriebene Weise dargestellte, cyansaures Kali enthaltende Kalium«
cyanid auf Blausäure benützen, und zwar soll 1 Theil desselben in 2
Theilen Wasser aufgelöst, in eine Retorte gebracht und mit einer aus 1
Theil Schwefelsäure und 3 Theilen Wasser bestehenden Mischung über¬
gössen und wie gewöhnlich destillirt werden; wobei jedoch mehrere Punkte
zu berücksichtigen kommen, denn abgesehen von der gehörigen Beschaffen¬
heit des besagten Eyanides, darf die bewirkte Auflösung nicht längere
Zeit, besonders unter Einfluß der Luft und Wärme der alsobald ein,

^»z
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tretenden Entmischung wegen, stehen gelassen, sondern alsobald in
eine tubulirte, mit der Vorlage bereits in Verbindung stehende Retorte
gebracht werden, in deren Tubulus man einen V e lte r'schen Trichter
einkittet, durch den man die erkaltete Mischung von Schwefelsäure
in kleinen Portionen einträgt, da jedesmal ein starkes Aufbrau¬
sen erfolgt, indem die Cyansäure in Ammoniak — das gleichzei¬
tig, so wie das Kali mit der Schwefelsäure in Verbindung geht —

dann in Kohlensäure, welche gasförmig entweicht, zerfällt; dann er¬
hält man ein 6 vCt. Blausäure enthaltendes Destillat, weßhalb, um
dieses mit dem officinellen Präparate übereinstimmend zu machen, wenn
man 1 Unze des Salzes auf die obangegebene Weise behandelt, in
die Vorlage 6 Unzen, 2 Drachmen Weingeist vorgeschlagen werden
müssen.

Noch kommt zu bemerken, daß eine geringe Quantität einer
fremden Säure sehr zur längern Conservirung der medicinischen Blau¬
säure beiträgt, daher das mittelst Vitriolöl bereitete, etwas Ameisen¬
säure enthaltende Präparat ungleich hallbarer, als dasselbe mit Phos¬
phorsäure bereitet, sich erweiset, weßhalb auch mehrseitig der Vorschlag
gemacht worden, derselbe« 1 pCt verdünnte Salz- oder Schwefelsäure
zuzusetzen, um sie von unveränderlicher Mischung zu erhalten.

Die medicinische Blausäure bildet eine ungefärbte klare
Flüssigkeit von eigcnthüinlichem, den zerstoßenen bittern Mandeln
zukommenden, etwas betäubendem Geruch und gleichem, nebstbei

geistigem Geschmack, wirkt auf den Organismus in größeren
Gaben giftig, ist mit Waffer und Weingeist in jedem Verhältnisse

mischbar und erhitzt ohne Rückstand flüchtig.
Fehlerhaft erscheint dieselbe, wenn sie nicht farbenlos und

wasserhell ist, insbesondere einen bläulichen Bodensaß hat, waS
meist von Verstäubung des Salzes während dem Eintragen,
oder von Verspritzen des Retorteninhaltes während der Destilla¬
tion herrührt; weiters darf sie dasLakmuspapier nicht sehr stark,
sondern nur schwach röthen; mit Schwefelwasserstofffiüssigkeit
versetzt, darf feine merkliche Trübung erfolgen, welche auf vor¬
handene schwefelige Saure deuten würde; nicht minder darf
essigsaurer Barit keinen Niederschlag bewirken, endlich dem frei«
willigen Verdunsten überlassen ein nur sehr geringer Antheil
eines säuerlich- bitterlich schmeckenden Fluidums hinterbleiben,
das von dem geringen Gehalte vorhandener Ameisensäure her»
rührt. — Die Methode, dieses Präparat auf seinen Blausäure'
gehalt zu prüfen, ist schon früherhin (S. 633) erörtert wo»
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den, wobei noch zu bemerken, daß Duflos angegeben, den
Procentcngehalt derselben auch derart zu ermitteln, daß man
6'/- Theil reines salpetersaures Silderor-nd in 93'/i Theilen
destillirtemWasser auflöset, und diese Solution zu 100 Gran der
in einem zwei Uuzenglase befindlichenmedicinischenBlausäure
unter häufigem Umschüttelnzusetzt, bis aller Geruch verschwunden
und feine Trübung mehr erfolgt. Aus der Menge der zugesetzten
Silbernitratfiüssigkeit berechnet man dann den Gehalt an Blau¬
säure derart, daß 100 Gran jener einem Gran der letztern ent¬
sprechen, was aber gleichfallsein genaues Verfahren überhaupt
und insbesondereempfindliche Wagen voraussetzt. — Man hat
noch zwei andere Methoden, nämlich Auflösen von Quecksilber-
ornd, dann Bildung von Pariserblau (S. 191), um den Blau»
säuregehalt zu ermitteln, welche aber im mindern Grade genau
sind, als die S. 633 angegebene Art.

Die Blausäure wird, obwohl gegenwärtig weniger, als
früher, in entzündlichen Krankheiten der Lunge, Nespirations»
organe, Krämpfen, Herzleiden :e. mit anderen Zusätzen ange¬
wendet.

^ei'u'liin n^ärojoäicuin, siehe S. 20.

i). ^cillum K^äiotliioiiieum.
^oiäuin liv<lra5ulluii<:um,8u!lul'otum li^llrozenii, Hy¬

dro t h io n sä u r e, Schwefelwasserstoff, hepatisches
Gas.

Diese aus 1 Atom Schwefel und I Aequivalent Wasserstoff
bestehende Verbindung macht einen Bestandtheil der in der Na¬
tur vorkommenden hepatischen Wässer (siehe populäre Chemie
I. Vd,, S. 326) aus, und bildet sich bei mehreren chemischen
Op>rationen und besondern BehandlnngSweise der chemischen
Präparate wie bei Darstellung des Schwefelniederschlages(B.
40), des Goldschwefels (S. 351), des salzsauren Barits (S.
415), der Zersetzung der Sulfuride durch Säuren (S. 443 und
540), demnach solches mehrseitig als Nebenprodukt austritt und
frei wird, wie solches bei Vereitung der officinellen Spießglanz¬
butter (S. 532) u. m. a. der Fall ist.

Diese aus 94,15 Schwefel und 5,85 Wasserstoff bestehende
Verbindung bildet im isolirten Zustande ein farbenloses, unsicht-
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bares Gas, von eigenthümlich unangenehmen Geruch, der mit
jenem der faulen Eier übereinkommt, so wie auch gleichem Ge¬
schmack- ist leichter als die atmosphärische Luft, zum Alhmen un-
tauglich, leicht entzündlich und mit bläulicher Flamme verbrennbar,
wobei Wasser und schwefelige Säure gebildet wird; wird vom
Wasser absorbirt, und uoiv Metallen, die sich des Schwefels be»
mächtigen, zerseht, daher metallene Gegenstände mit dem Gase
in Berührung kommend, anlaufen (S. 39)/ indem sich an der
Oberstäche derselben eine Schichte einer Schwefclverbindung bil¬
det, wie andererseits dasselbe gebraucht wird, um Metalle zu
entdecken und aus Verbindungen, wie mehrseitig schon darauf
(S. 459) hingedeutet, abzuscheiden.

Da Schwefclwasserstoffgas gebraucht wird, um mehrere
Präparate, wie die Hydrojodsäure (S. 22), das hndrojodsaure
Kali undNatron (S. 531 und 585), dann das Schwefelnatrium
(S. 585) darzustellen, so muß es zu diesem Zwecke entwickelt
werden, was am wohlfeilsten aus dem Eisensulfuride (S. 208)
nachstehender Weise geschieht.

In eine zwcihalsige Wo ulfe'sche Flasche bringt man eine
angemessene Menge besagten Schwefeleisens, befestiget in den
einen Hals den Velter'schen Trichter, oder auch eine einfache,
oben trichterförmig erweiterte Röhre, die bis nahe am Boden
der Flasche reichen und in diese selbst zur Absperrung jener nebst
besagter Verbindung eine Schichte Wasser gebracht werden muß,
so daß das Ende der Röhre wenigstens '/-Zoll tief >» solches ein¬
getaucht sich befindet; in den zweiten Hals besagter Flasche befe¬
stiget man eine ungleichschenkelige Röhre, deren längerer Schen¬
kel in eine zweite Flasche, die jene Flüssigkeit enthält, auf welche
das Gas einwirken soll, ziemlich tief in, selbe eingesenkt, reicht,
welche man nöthigenfalls auf dieselbe Art noch mit einer dritten
Flasche in Verbindung setzen kann, falls in der zweiten nicht
alles Gas absorbirt wird, und man solches nicht frei entweichen
lassen will. Nachdem sämmiliche Fugen mit einem auö Lein¬
samenmehl und etwas Wasser angestoßene» Kitt sorgfältig ver«
macht worden, gießt man durch den Velter'schen Trichter
oder die Röhre verdünnte Schwefel- (oder auch Salz-) Säure
in kleinen Portionen ein, welche alsogleich eine heftige Reaktion
auf das Eisensulfurid ausübt, indem unter partieller Wasserzer-
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setzung das Eisen orydulirt, der frei gewordene Wasserstoff aber
an den vorhandene!! Schwefel tritt, damit Hydrothiongas bil¬
det, welches sofort entweicht, wahrend das gleichzeitig gebildete
Eisenorndul sich der zugesetzten Saure bemächtiget und schwe«
felsaures soder salzsaurcs) Eisenorndul bildet, daher der in der
Gasentwicklungsfiasche befindliche Rückstand dann auf Eisen¬
vitriol, wie S. 179 Note angegeben (und so auch das bei An¬
wendung der Salzsäure gebildete Muriat) weiter benutzt werden
kann, wobei jedoch zu bemerken, daß in dem Verhältnisse, als
die in solcher vorhandene Flüssigkeit mit dem durch die Einwir¬
kung der Säure auf das Sulfurid hervorgegangenen Salze ge-
sättiget, die Gasentwicklung immer schwächer wird, und end¬
lich ganz aufhört, wenn auch ein Ueberschuß von Säure vor¬
handen, demnach solche nur dann wieder beginnt, wenn eine
bedeutende Menge Wasser zugegossen, wodurch die Salzsolu»
tion mehr verdünnt wird, welcher Umstand es nothwendig
macht, daß die Säure selbst schon ziemlich verdünnt angewendet
werde, wodurch auch die sonst anfänglich zu stürmische Reaktion
gemäßiget wird; sonst ist es gut, wenn anhaltend Schwefel¬
wasserstoffgas entwickelt werden soll, mittlerweile eine zweite
Flasche herzurichten und aus dieser die Operation weiter vorzu¬
nehmen , wenn die Entwicklung des Hydrothions aus der ersten
schon zu schwach wird.

Will man das entwickelte Gas rein haben nämlich es von
den mitgerissenen Theilen der Säure:c. defreien, so wendet man
zwischen der Entwicklungen und jener, worin die Absorbirung
oder respektive besondere Wirkung des Gases Statt finden soll,
noch eine Mittelflasche, eine Quantität destillirtes Wasser *) ent¬
haltend , auf die angegebene Weise an, durch welch letzteres je¬
nes durchstreichen muß, ehe solches entweicht.

Sonst läßt sich auch mit Vortheil der auf die S. 442
beschriebene Weise bereitete Schwefelkalk, respektive die Auf-
löfung desselben zur Abscheidung der Hydrothionsäure benützen,

*) Hat man eine Verbindungsröhre, die im aufsteigenden Schenkel
eine Kugel (auf die Art wie in 0er Tafel zum 7. Hefte des Neue¬
sten, Fig, IV abgebildet) angeblasenhat, so kann diese mit As¬
best, zuvor mit Kalisolution getränkt, locker angefüllt und so die
Mitteissascheentbehrt werden.
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die man in die Woulfe'sche Flasche bringt, und die Zer¬
setzung mit verdünnter Salzsäure oder auch starkem Essig be¬
wirkt; ist jedoch letzlerer schwach oder jene sehr verdünnt, so ent¬
weicht wenig Schwefelwasserstoffgas, weil solches von der FIüs<
sigkeit, wie schon früher gelegenheitlich (S. 40) gesagt, auf¬
genommen wird, und nur durch Erhitzen derselben ausgetrieben
werden kann; daß die bei Zersetzung betreffender Schwefelver-
bindungen behufs der Darstellung mehrerer Präparate sich ent¬
wickelnde Hndrothionsäure gleichzeitig unter den angemessenen
Vorsichten benützt werden kann, versteht sich von selbst.

Theils als Arzneimittel, theils als Reagens wird die
Auflösung des Schwefelwasserstoffes in Wasser unter der Be¬
zeichnung :

^nua i^cll-utl^iouica,
H,llu» n^ärozullurat» 5. lier»l>l!o2, H^idum r^ärolriinnieuln
linuillum, I^i^uor ri^cll-08u!lur2tu8 5. li^äroßenii 5ulfui-«ti;
Schwefelwasserstoff-Flüssigkeit, wässerige Hy¬
dro t hionsäure benützt, welche Solution entweder nach der
?n»i'm, boru«z. u, m. a. derart erhalten wird, daß man, wie bei
der wässerigen Kohlensäure angegeben, daß Gas in eine, luftleer
gemachtes kaltes Wasser enthaltende, auf die Brücke einer pneu¬
matischen Wanne gestellte Flasche eintreten läßt, und wenn solche
etwa 2/4 mit dem Gase angefüllt ist, selbe von der Brücke weg¬
schiebt, die Oeffnung mit dem Finger oder der flachen Hand
schließt, dann vorsichtig den Inhalt eine Zeitlang schüttelt, die
Mündung darauf wieder iu das Wasser senkt und durch Entfer¬
nung des Verschlusses Wasser eintreten läßt, das die Stelle des
adsorbirten Gases einnimmt, darauf wieder eine Quantität des
letzteren einströmen läßt, und dieses Verfahren so oft wiederholt,
bis zuletzt kein Aufsteigen des Wassers in die Flasche bemerkbar,
wo natürlich auch kein Gas auf diese Weise mehr adsorbirt wird;
— oder man schlägt nach der ?n3rm. ßnllie. elo. das luft¬
leer gemachte kalte Wasser in die zweite und dritte Woulfe'¬
sche Flasche der früher beschriebenen Vorrichtung vor, und läßt
das ganz langsam aus dem Schwefeleisen entwickelte Gas un¬
mittelbar, oder zuvor durch die besagte Mittelflasche (solche nach
der rni,rm. ^allle. etwaö reines Kali enthaltend) geleitet, sohin
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gereiniget, vom Wasser absorbiren, das jedoch nur unvollkommen
aufgenommen wird, wenn die Gasentwicklung zu tumultarisch
erfolg!, da es sich im Wasser nicht gehörig vertheilen kann; da¬
her mehr hohe als weite Flaschen vorzuziehen, und die Operation
so lange fortzusetzen ist, bis lein Gas mehr aufgenommen wird,
das zu dreifachem Volumen, gehörig verfahren, vom Wasser auf»
genommen werden kann.

Wenn die so gebildete wässerige Hndrothionsaure nicht
alsobald verwendet wird, so muß sie in kleine Flaschen veriheilt,
diese möglichst luftdicht verschlossen und verkittet, an einem küh¬
len Orte aufbewahrt werden.

Die wässerige Hndrothionsaure bildet eine farbenlose Flüs-
sigkeit, die den eigenthümlich unangenehmen Geruch und Ge¬
schmack des Gases besitzt, das blaue Lakmuspapier schwach rö¬
chet, durch Einfluß der Luft derart zersetzt wird, daß letztere
Sauerstoff an den Wasserstoff abgibt, während der Schwefel in
Form eines gelblichen Pulvers anfangs an der Oberfläche der
Flüssigkeit sich abscheidet, später aber zu Boden fällt, so daß
zuletzt nur Wasser und abgelagerter Schwefel sich vorfindet; durch
Erhitzen wird alles Gas aus dem Wasser abgeschieden, eben so
durch Chlor, Jod (T 22 > und Brom, die sich des Wasserstoffes
bemächtigen; mit Metallsalzen zusammengebracht werden ver¬
möge gegenseitiger Reaktion Sulfunde gebildet, die nach Be>
schaffenheit des Metalls von verschiedenem Ausehen gefällt werden,
worauf sich die Anwendung derselben zur Ermittlung eines Metall¬
gehaltes in Flüssigkeiten gründet; inobesondere wird zur Entde¬
ckung des Bleies nach Vorschrift der österreichischenPharmakopoe
Hahnemann's Probefiüssigkeit:

Qiyuar probat«»'»«« H»nnemunni, säuerliche Schwefel¬
wasserstoffs! üssigkelt nachstehender Weise bereitet:

Schwefelkalk,
Weinsäure, von jedem 2 Drachmen,
destillirtes Wasser 16 Unzen, werden in einer

starken, gut verschlossenen Flasche eine Viertelstunde hindurch
geschüttelt, darauf ruhig stehen gelassen, damit sich der gebildete
weinsaure Kalk absetzen könne, von welchem die klare Flüssigkeit

Präparatentundc. 41

,



— 642 —

ab- und in ei»? Flasche gegossen, worin sich 2 Drachmen
Weinsäure befinden, endlich selbe gut verschlossen aufbewahrt
wird.

Zu bemerken ist: Es ist gut, den Schwefclkalk zuerst allein
mit dem Wasser einige Zeit hindurch zu schütteln, um die Auf.-
losuug des Calciumsulfurides zu begünstigen, dann erst die fein-
gepulverte Weinsäure zuzusehen, die Flasche zu verstopfen, vor¬
sichtig zu schütteln und von Zeit zu Zeit den Stöpsel etwas zu
lüften, damit nicht wegen großer Anhäufung des Gases das Glas»
gefäß in Gefahr komme, zersprengt zu werden. Will man de¬
sagte Probefilissigkeit auf längere Zeit vorräthig halten, so ge¬
schieht dieses am besten, wie vorhin besagt,in kleine Flaschen, ohne
Zusah der Weinsäure, welche man erst dann in gehöriger Menge
in der Flüssigkeit auflöset.

Die Bildung des Schwefelwasserstoffes aus dem Schwe»
felkalk findet folgendermaßen Statt: Letzterer enthält als Vorzug,
lichsten Bestaudtheil Calciumsulfurid, welches mit Wasser zu¬
sammengebracht wegen partieller Zersetzung desselben, indem der
Sauerstoff an das Caleium, das Hndrogen aber an den Schwe¬
fel tritt, in hudroihionsauien Kalk übergeht, die hinzugebrachte
Weinsäure bildet dann mit dem Kalk unlöslich weinsauren
Kalk, während der Schwefelwasserstoff vom Wasser aufgenom¬
men wird. Das zweite Verhältnis; Weinsäure hat den Zweck/
daß wenn in Flüssigkeiten, z, B. Wein, Essig, die auf einen
Bleigehalt geprüft werden sollen, zugleich Eisen vorhanden
ist, dieses nicht gefällt werde, fondern aufgelöst bleibe; in
jenen Fällen, wo die Gegenwart der Weinsäure zwecklos ist,
oder sogar eine Zersetzung in der zu untersuchenden Flüssigkeit
bewirken kann, ist die wässerige Schwefelwasserstoffftüssigkeit der
Hahncman n'schen Weinprobe vorzuziehen, da letztere in Ver¬
bindung mit der Weinsäure um so leichter eine Zersetzung erlei¬
det, so geschieht deren Aufbewahrung, wie gesagt, am besten
ohne den zweiten Zusatz. — Die rirurm. borv.55. läßt zu 4 Un¬
zen der auf oben angegebene Weise bereiteten Schwefelwasser-
stoffstüssigkeit 1 Drachme Weinsäure zusetzen.

Die Probesiussigkeit kommt mir der wässerigen Hydrothiou-
säure überein, nur hat sie einen stark sauern Geschmack, welchen
sie selbst nach Abscheidung des Schwefelwasserstoffes behält.
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Fehlerhaft ist die SchwefelwasserstoffeFlüssigkeit überhaupt,
wenn sie nicht klar, sondern trübe, gleichsam milchicht ist, einen
geringen hepatischen Geruch besitzt, demnach der größte Theil
Schwefelwasserstoff zersetzt oder entwiche» ist, in welchem Falle
sie in der verdünnten Bleizuckersolution eine geringe oder gar
keine Färbung bewirken wird.

Wie gesagt, wird die reine (nicht aus Schwefelfalk be»
reitete) Schwefelwasserstoff-Flüssigkeit in angemessenen Gaben
innerlich, so wie äußerlich in mehreren Krankheiten, wie Gicht,
Flechten, Merkurialcachen'e « , dann selbst das Gas zu Inha¬
lationen gebraucht, das man aus Schwefelelsen mit sehr schwa¬
cher Salzsäure entwickeln und mit atmosphärischer Luft gemengt,
in der eiternden Lungensucht :c. einathmen läßt.

Von der künstlichen Schwefelbadesiüssigkeit war schon S.
444 die Rede.

ttt. ^oiäuiu lactiouiu.
Milchsäure.

Bereits S. 204 wurde die Darstellung der Milchsäure
aus Kuhmilch und Milchzucker angegeben, wie auch im 7. Hefte
des Neuesten, S. 111, die Vereitung aus dem Safte der Runkel¬
rüben und der Kleie erörtert; außer diesen läßt sich noch mit
Vortheil aus dem ordinären gelben Zucker Milchsäure darstellen,
indem mc>n solchen in 20 — 25 Theilen warmen Wasser auflöset
demselben ö — s pCt. gewöhnlichen, mit etwas Wasser gut an¬
gerührten, aus Kuhmilch abgeschiedenen Käse oder auch Kälber»
laab zuseht, und in einem Glas- oder Steingutgefäße an einem
möglichst gleichwarmen Orte einer Temperatur von -^ 25° N.
oder etwas darüber mehrere Wochen hindurch ausseht, wo je
nach Umständen binnen 8 oder 14 Tagen eine merkliche Gas¬
entwicklung wahrnehmbar, und in dessen Folge die Flüssig¬
keit auch sauer wird, daher mau von Zeit zu Zeit reine ge¬
schlemmte Kreide einrührt, um die gebildete Säure fast zu neu-
tralisiren, wenn kein vermehrtes Sauerwerden mehr wahrzuneh¬
men, was meist nach Verlauf von 2 Monaten und darüber der
Fall, während welchem auch das verdampfte Wasser und um so
mehr zu ersetzen ist, wenn das Fluidum eine dickliche Consistenz
wegen vermehrter Menge des neugebildeten Salzes annimmt,

41*
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so wird sie vollends mit Kreide gesättiget, durchgeseiht, bis zur
schwachen Syrupsdicke abgedampft und dem Kinstallisiien an
einem kühlen Orte überlassen; den erhaltenen frnstallinischen
Brei bringt man auf ein Seiheluch von feiner Leinwand, läßt
die Flüssigkeit gut abtropfen, was meist geraume Zeit erfordert,
daher man solche zuletzt durch gelindes Pressen abkürzen kann;
um deu so erhaltenen Milchsäuren Kalk zu reinigen, wäscht man
ihn zuerst mit etwas kalten, Wasser ad, löset solchen dann in
kochendem Wasser auf, seiht die Solution neuerdings durch, und
überläßt sie dem Krystallisireu, was mau selbst nochmals —
»öthigensalls die Lauge mit etwas reiner gröblicher Kohle dige-
rirt — vornehmen und so auch die Mutterlauge concenlnren
kann, um schöne, an der Luft weiß bleibende Krystalle zu crhal:
ten, die man dann bei mäßigerWärme vollkommen und gut aus¬
trocknet.

AuflOTHeile des so erhaltenen gut getrockneten Milchsäuren
Kalkes werden 3 Theile gereinigtes Vitriolöl abgewogen, solches
mit 6 Theilen einer Mlschuug von gleichen Theilen destillirtem
Wasser und rektisicirtem Weingeist verdünnt, dann mit jenem in
einem Glasgefäße angerührt und einer dreitägigen Digestion
unter öfterem Umrühren mit einem Glasstabe überlassen, das
Fluidum dan« abfiltrirt, der kalkige Rückstand ausgepreßt, jeneö
bei gelinder Wärme in einer Porzellanschale concentrirt, falls
nöthig nochmals siltrirt, und wenn solches die Consistenz eines
dünneu Syrups angenommen hat, in wohlvermachten Flaschen
aufbewahrt. Sollte das Produkt jedoch nicht entsprechend rein
seyn, so muß es durch Auflösen in Weingeist, Filtriren und
freiwilliges Abdampfen gereiuiget werden.

Die Bildung der Milchsäure aus dem Zucker g-..indet sich
auf die besondere Wirkuug der zugesetzten fhierischen Substanz
bei einem angemessenen Wärmegrade eine sogenannte schleimige
Gährung (man sehe Ehrin an n's populäre Cbemie, 2. Bd.,
S. 641) hervorzurufen, in dessen Folge durcb eiue Umsetzung
der den Zucker constituirenden Atome sich Gummi, Mannit, Wei¬
lers Krümelzuckcr bildet, so wie Kohlensäure und selbst eiwas
Wasserstoffgas entweicht; weiterhin bildet sich aus dem Gummi
und Mannit Milchsäure, welche als endliches Produkt der Ent¬
mischung auftritt, so daß, wenn solche vollkommen zu Ende ge-
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kommen, hauptsachlich nur diese in der Flüssigkeit, meist jedoch
noch ein Theil unveränderter Krümelzucker und Mannit, nebst
der theilweise veränderten thierischen Substanz enthalten ist, was
nothwendig macht, besagte Saure an Kalk zu binden, den ab¬
gebildeten Milchsäuren Kalk auf die angegebene Weife zu reini¬
ge!!, und dann wieder durch Schwefelsäure zu zersetzen, welche
an den Kall tritt, während die srei gewordene Milchsäure an
das Fluidum übergeht; durch den Weingeistzusaß wird beabsich¬
tiget, daß in dem sauren Fluidum der gebildete Gips minder
aufgelöst werde; da die Milchsäure nicht im festen krystallisirten
Zustande dargestellt werden kann, so wird sie blos bis zu dem
angegedencu Punkte concentrirt.

Die so erhaltene Milchsäure bildet ein farbenloses Fluidum
von I 200 soec. Gewicht, ist geruchlos, aber von stark saurem
Geschmack, mit Wasser und Weingeist in jedem Verhältnisse
mischbar, iu der Hitze wird sie zum Theil entmischt, zum Theil
sublimirt, welche sublimirte Milchsäure eine besondere Modifika¬
tion der nur als Hydrat darstellbaren Säure bildet, sonst geht
sie mit Basen in Verbindung und bildet eigenthümliche Salze,
un'er welchen vorzugsweise das S. 204 beschriebene Eisenlaktat
medicinische Anwendung fand; sonst wird die Säure in Form
einer Limonade, als Syrup und Pastillen, wie im 7. Hefte des
Neuesten S. 114 angegeben, verwendet, nachdem sie bei ge¬
störter Verdauung vorzugsweise auch bei jene» Blaseusteinen, die
aus phosphorfaurem Kalke bestehen, wesentliche Dienste leisten
soll. Man sehe R.ecre, S. 15 u. s. w.

it. ^oiäiim uiuiiatieum.
^oicll'li 'i^llloollloriouin, ^oiclum suliz, 8nliitu« z»Iiz

seidu«, Salzsäure, Hyd roch lo rsäure, Chlorwas¬
serstoffsäure, saurer Salzgeist.

Diese aus gleichen Atomen Chlor und Wasserstoff, oder
nach der älter» Vorstellung aus Murium (einem einfachen aber
noch nicht isolirt dargestellten Stoff) und Orngen bestehende
Säure wird nach Vorschrift oer österreichischen Pharmacopöe
nachstehender Weise bereitet:

Verknistertes Kochsalz 4 Pfund, werde in
eine tubulirte Retorte gebracht, an diese nach den Regeln der
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Kunst die Woulfe'schen 2'/, Pfund destillirtes Wasser
enthaltenden Flaschen angelegt, dann durch den Tubulus der
Retorte in abgetheilten Portionen

concentrirte Schwefelsäure 5 Pfund ein:
getragen und aus dem Sandbade bei allmälig »erstarktem Feuer
so lange destillirt, als noch ein Gas übergeht. Nach geendigter
Operation werde die in den Vorlagen befindliche Saure über
2 Unzen gereinigtem Kochsalz einer neuen Destillation unterwor¬
fen, und solche dann in wohlvermachten Glasflaschcn aufbewahrt.
Die Dichtheit sey 1,200.

Zu bemerken ist: Um ein entsprechend reines Produkt zu
erhalten, ist eS nöthig, auch gehörig beschaffene Materialien an¬
zuwenden; insbesondere soll das Kochsalz auf die S. 573 be¬
schriebene Weise von Eisen und anderen, besonders organischen
Beimengungen gereiniget, und das Vitriolöl frei von Salpeter-
und schwefeliger Säure seyn; ersteres bringt man wohl getrock¬
net in eine tubulirte Netorte, seht diese in ein Sandbad und
verbindet sie mittelst eines Vorstoßes wie beim Chlor (S. 14)
angegeben, mit einer dreihalsigen und 2 zweihalsigen Woulfe'¬
schen Flasche», die in eine Kühlvorrichtung befestiget werden;
in die erste Flasche kommt das Sicherheitsrohr und so viel
Wasser, daß dessen unteres Ende etwa '/- Zoll darinnen einge¬
taucht sich befindet; in die nächstfolgende Flasche kommt 2 Pfund,
in die letzte zweihalsige Flasche aber '/2 Pfund destillirtes Was¬
ser; fämmtliche Fugen werden mit Ausnahme der zweiten Mün¬
dung der letzten Flasche (die nur mit einem Korkstöpsel leicht
zu verschließen ist), mit einem aus Leinölsirniß und weißem
Thon zu einer plastischen Masse angestoßenen Kitt sorgfältig
vermacht, und nun durch den Tubulus auf das Kochsalz in
abgetheilten Portionen und jedesmaliger Verschließung der Tu-
bulatur (mit einem genau passenden Glasstöpsel), besser aber
durch einen in letztere eingekitteten V elter'schen Trichter daS
Vitriolöl eingetragen; bei Anwendung besagten Trichters muß
man aber etwa 2 Loth Vitriolöl mehr nehmen, weil unge¬
fähr so viel in dessen Biegung bleibt. — Man läßt nun alles
etwa 12 Stunden oder über Nacht stehen, damit die Saure
das Salz gehörig durchdringen könne, und gibt dann gelindes
Feuer, das in dem Grade erhalten und wenn nöthig verstärkt
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wird, daß daö Glucken in den Flaschen weder zu schwach, noch
zu heftig sey, in welch letzterem Falle in der Netorte eine heftige
Reaktion Statt findet, und die Gasentwicklung so rasch erfolgt,
daß die Masse stark aufschauint, und selbst ein Uebergehen deS
Retorteninhaltes zu befürchten ist?» wenn mau nicht alsobald das
Feuer entfernt! auch wird durch die rasche Absorbtion des Gases
vom Wasser so viel Wärme frei, daß die Flüssigkeit in den Fla¬
schen zu stark erhitzt wird, und wenn nicht fortwährend die Ab»
kühlung Stattfindet, sich GaS aus der Mündung der letzten
Flasche entwickelt, wo es dann nöthig wird, noch eine zweihal-
sige, etwas Wasser enthaltende Flasche anzulegen, um solches
zu coudensiren; sonst ist noch darauf zu sehen, daß durch keine
Fuge» wegen unoollkommener oder wieder schadhaft gewordene»
Vereitlung Gas entweiche, was man durch einen in ?immonial
fiiissigkeit getauchten Glasstab erfährt, wo an der Stelle, wo
salzsaures Gas entströmt, ein weißer Nebel entsteht, daher dort
die weitere sorgfältige Verkittung uorzunehmen; die Operation
ist zu Ende, wenn bei »erstarktem Feuer das Glucken in den
Flasche» aufhört und sohin das Wasser in der Sicherheitsröhre
nicht merklich höher steigt, in welchem Zeitpunkte man, um die
Retorte zu erhalten, selbe außer Verbindung mit der erste»
Flasche bringen, sie vorsichtig aus dem Sand herausheben, und
den Inhalt auf eine Steinplatte oder in ein nebenstehendes
heißes Wasser enthaltendes Gefäß ausgießen, dann aber wieder
bis zur Abkühlung auf den heißen Sand legen muß; soust kann
man auch heißes Wasser in die Retorte selbst gießen, wo um so
leichter die salzige Masse heraus zu bringen ist.

Die in der ersten oder dreihalsigen Flasche befindliche Flüs¬
sigkeit ist in der Regel unrein, daher nur zu manchen Zwecken,
wie zur Darstellung deS salzsauren Kalkes :c. verwendbar; der
Inhalt der beiden zweihalsigen Flaschen wird in dem Verhält¬
nisse, daß die Flüssigkeit das angegebene svecifische Gewicht de»
sitzt, zusammengegossen, und über die vorgeschriebene Menge
Kochsalz einer Rekiificatio» unterworfen, wozu man sie in eine
bereits im Sandbade befindliche tubulirte, das reine Kochsalz ent¬
haltende, mit einem Ballon und einer zweihalsigen, durch eine
ungleichschenlelige Rohre verbundene W o u l f e'sche Flasche,
worin sich etwas Wasser zur Eiutauchung des länger.!» Schen»
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kels jener befindet/ in Communication stehenden Netorte mit der
Vorsicht bringt, daß kein Verspritzen Statt finde, wo nach ge¬
schehener Verkittung der Fugen bei gelindem Feuer und stets
kühl erhaltener Verlage bis nahe zur Trockenheit destillirt wird
und die im Ballon befindliche Flüssigkeit in Flaschen mit genau
paffenden Glasstöpseln versehen, die überdicß noch mit Wachs
vermacht werden, die in der Woulfe'schen Flasche befind¬
liche Säure aber für sich aufbewahrt.

Aet > ologie. Die Ausscheidung der Salzsäure aus dem
Kochsalze erfolgt der neuern Erklarnngsart gemäß derart, daß
das Kochsalz aus Chlor und Natrium bestehend, durch das Vi-
triolöl — dieses aus Schwefelsäure und Waffer zusammengesetzt
.— vermöge Zerlegung eines Aequivalentes deö letzteren, dessen
Sauerstoff an das Natrium, das Hydrogen aber an das Chlor
übergeht, in Salzsäure und Natron umgewandelt wird, die vor¬
handene Schwefelsäure bemächtiget sich des Natrons und die
Salzsäure wird frei, welche gasförmig entweicht, und vom vor¬
geschlagenen Waffer absorbirt wird.

4 Pfuud — 96 Loth Kochsalz liefern 59,5 Salzsäure, und
würden, wenn die Zersetzung durch das Vitriolöl gleichmäßig
erfolgte, 40 Loch deffelben erfordern, und dann 59,67 schwefel¬
saures Natron bilden; nun aber findet die Einwirkung des Vi-
triolöls in der ersten Periode nur bis zu dem Punkte leicht Statt,
bei welchem sich doppelt schwefelsaures Natron bildet; um daher
durch dieses die weitere Zersetzung des noch vorhandenen Koch»
salzes zu bewerkstelligen, was gleichsam den zweiten Akt des
chemischen Prozesses bildet, so muß die Temperatur sehr gestei¬
gert werden; wendet man dagegen gleich eine größere Menge
Vitriolöl an, so wird einestheils durch die vermehrte Menge
der Säure, andererseits durch den über ein Aequivalent betra¬
genden Wassergehalt die Zersetzung des Kochsalzes erleichtert,
was demnach auch erfolgt, wenn man das einfache Verhältniß
(auf 48Theile Salz, 49 Theile) Vitriolöl, wie nach Angabe der
?n^ln. Kamt» mit dem halben Gewichte destillirten Waffers vor
dem Eintragen verdünnt, wo keineswegs Salzsäure sammt dem
Waffer gleichzeitig verdampft wird, sondern jene geht größten¬
teils zuerst bei mäßiger Erhitzung gasförmig über, wird wie
gewöhnlich absorbirt, und das Waffer verdampft nur nach und
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nach, daher je nachdem die Abkühlung der Won l f e'schen Flaschen
geschah , sich mehr oder weniger stark salzsäurehaltige Flüssigkeit
in der dreihalsigen Flasche condensirt haben wird, woraus auch
zu entnehmen, daß es nicht vorteilhaft ist, das zur Bildung
von wässerig.liquider Salzsäure bestimmte Wasser dem Vitriolöl
zuzusetzenund in den an die Retorte angelegten Ballon die Con-
densation des übergehenden salzsauren Gases und der Wasser¬
dämpfe zu bewirke», schon deßwegen, weil in der dreihalsigen
Flasche die mit übergeführten fremden Stoffe fast gänzlich ver¬
dichtet werden, weßhalb auch sonst angegebene Vorrichtungen
zur Darstellung der wasserhaltigen Salzsäure die Benützung des
Woulfe'schen Apparates nur unvollkommen ersetzen können.
Will man übrigens dasV>triolöl mit eine? größern Menge Was¬
ser I!, der Absicht verdünnen, die beim unmittelbaren Eintragen
desselben erfolgende tumultuarische Einwirkung zu mindern, die
Zersetzung des Kochsalzes gleichmäßig ohne Anwendung bedeu¬
tenden Hitzegrades zu Ende zu führen und das salzsaure Gas
mit dem Wasser zu verdichten, so muß gleichwohl nebst dem
Ballon eine Flasche etwa '/- des vorgeschriebenen Wassers ent¬
haltend mit der Retorte in Verbindung gesetzt werden, damit
das frei entweichende Gas von jenem um so gewisser aufgenom¬
men werde; sonst kommt noch zu bemerken, daß ein gereinigtes,
vorzugsweise eisenfreieö Kochsalz eine Hauptbedingung zur Er¬
zielung eines entsprechend beschaffenen Präparates ist, nachdem
sich solches gegentheils nur auf umständlichem Wege rein dar¬
stellen läßt, wie auch jedenfalls die im Ballon coudensirte Säure
der Rektifikation zu unterwerfen ist.

Da zu 59,5 Loth sich entwickelnder Salzsäure 60 Loch
Wasser zur Absorbtion angegeben sind, so würde das Produkt
nahe 50 pCt. wirkliche Säure enthalten, wenn das Kochsalz
ganz wasserfrei angewendet, in der ersten Flasche sich fein Gas
nebst Wasser condensiren, endlich kein anderweitiger Verlust er¬
geben würde, welchem zu Folge das Präparat von 1,200 Ge«
wicht, 40,7 pCt. wirkliche Salzsäure enthält.

Das Verhäliniß der Zuthaten, namentlich die Menge des
Wassers zur abgeschiedenen Salzsäure, wird nach Angabe der
übrigen Pharmakopoen sehr verschieden bestimmt, wie denn auch
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außer derpliarm, gglli«. *) nach selben ein mehr wasserhaltiges
Präparat, und zwar nach der ?l,l»m. l,2var. et, numb. von
1,130, nach der rliarm. Koru55. et z«xun. u. m. a. von 1,110
— 1 120 spec. Gewicht vorräthig zu halten, was in mehrfacher
Hinsicht zu berücksichtigen ist; die kliarm. «axon. läßt insbeson¬
dere die käufliche Salzsäure über'/,: Kochsalz destilliren, nachdem
solche durch zugetropften salzsauren Barit von der Schwefelsäure
befreit worden; enthielt sie jedoch Eisen, wie nicht selten der Fall,
so kann dieses nicht auf diese Weise vollkommen abgeschieden wer¬
den, denn wird concentrirte Salzsäure destillirt, so geht anfangs
nur Gas über, zu dessen Condensirung man nebst einem Ballon
eine Flasche, verhältnißmäßig Wasser enthaltend, anlegen muß,
und wenn kein Gas mehr entweicht, so geht dann auch salzsau¬
res Eisen mit über.

Andere Umstände die auf die Reinheit des Produktes Ein¬
fluß haben, sind als bemerkenöwerth anzuführen, und zwar der
Brom - und Iodgehalt mancher Kochsalzsorten, wo besonders
ersteres gleichzeitig abgeschieden und mit verflüchtiget wird ; wei-
ters die Gegenwart organischer Substanzen, gleichfalls im Koch¬
salze vorkommend, wodurch schwefelige Säure gebildet, und das
Destillat verunreiniget wird, die jedoch auch schon im angewen¬
deten Vitriolöl selbst, außerdem solches falpetersäure- endlich
arsenlkhällig seyn kann , welch letzlere Beimengung auch in die
Salzsäure übergeht, während durch die vorhandene Salpeter¬
säure Ehlor (S. 85) gebildet wird; um das Destillat von
diesen fremden Stoffen zu befreien, erweiset sich Schwefelkalk
am angemessensten, de» mau in einsprechender Menge solchem
zuseht, und in einer wohloerstopften Flasche längere Zeit in Be¬
rührung läßt, dann wie angegeben der Rektifikation unterwirft.

Die concentrirte Salzsäure bildet im reinen Zustande eine
ungefärbte klare Flüssigkeit, die an der Luft häufige weiße Dämpfe
ausstößt, und dadurch auf die Geruchsorgane heftig einwirkt, das
Athmen sehr erschwert und zum Husten reizt, einen stark sauern

*) Dieselbe läßt das Gas vor der Absorbtion durch Wasser durch¬
streichen, und so gereiniget erst in die andere Flasche übertreten,
ivornach mit der dreihälsigen 3 zweihalsige Flaschen in Verbin-
dimg gesetzt werde», deren erste etwa einen Querfinger hoch
destillirtes Wasser enthält.



— 651 —

Geschmack und ein fpec. Gewicht von 1,200 desitzt, sich mit
Waffer unter Erhöhung der Temperatur und gleichzeitigem Aus¬
stoßen von salzsaurem Gas mischen, und erhißt vollständig, d. t).
ohne Rückstand verflüchtigen läßt.

Unrein ist dieselbe, wenn sie gefärbt, einen dem Safran
ahnlichen oder sonst fremdartigen Geruch besitzt, im verdünnten
Zustande salzsaurer Barit wegen vorhandener Schwefelsäure einen
weißen Niederschlag hervorbringt, weitcrs mit Ammoniak neu-
tralisirt keine klare Flüssigkeit gibt, sondern ein gelbes Pulver
vom ausgeschiedenen Eisenoryd absetzt, oder mit blausaurcm
Eisenkaii einen blauen Präzipitat liefert; ferner wegen vorhande¬
nen nicht flüchtigen Beimengungen sich nicht ohne Rückstand ver¬
flüchtigen läßt; endlich wenn in d,e verdünnte Säure hineinge¬
leitetes Schwefelwasserstoffgas einen Arsenikgehalt durch Bil¬
dung eines gelben Niederschlages gibt.

Außer obbeschriebener Säure ist noch officinell:

verdünnte Salzsäure, welche vorschriftsmäßig erhalten
wird, wenn man zu 2 Theilen

d estillirtem Wasser nach und nach I Theil der
concentrirten Salzsäure zusetzt und die er¬

kaltete Flüssigkeit dann aufbewahrt.
Sie bildet eine wasserhelle nicht rauchende Flüssigkeit, die

keinen ausnehmenden Geruch, aber sehr sauren Geschmack, dann
ein spec. Gewicht von 1,070 besitzt, bei 14 pCt. wirkliche Säure
enthält, sich gleichfalls ohne Rückstand verstüchtigen läßt, und
dieselben Proben der Reinheit wie bei der concentrirten Säure
angegeben aushalten muß.

Die verdünnte Salzsäure allein wird schleimigen, zucker¬
haltigen und anderen Flüssigkeiten zugesetzt, iu Faul- und an¬
dern Fiebern als ein auf die Blutmischung und die Secretionen
wohlthätigen Einfluß habendes Mittel, nicht minder in mehre¬
ren chronischen Leiden, wie Flechten, Ausschlägen :e. innerlich,
so wie äußerlich angewendet; außerdem ist dieselbe, so wie in
einigen Fällen die concentrirte Salzsäure ein Auflösungsmittel
vieler Metalle und anderer Stoffe — allein oder mit gleichzeitiger
Anwendung von Salpetersäure — demnach solche vielfach zur
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unmittelbaren oder mittelbarenDarstellung pharmaceutischer Prä¬
parate in Anwendung kommt, wie solche schon früherbin mehr¬
seitig besprochen worden.

Selten mehr wird das beim Zusammenbringen uon Koch¬
salz und Vitriolöl entwickeltesalzsaure GaS zur Zerstörung der
Miasmen gebraucht, nachdem Chlorgas (S. 9) entsprechendere
Dienste leistet.

t3. ^eiäum nitlieuin.
^eiäuin 22oliouin, Salpetersäure, Stickstoff-

saure. <
Diese aus 1 Atom Stickstoff und 5 Atomen Sauerstoff

bestehende Saure kommt in der Natur nur an Vase» gebunden
vor, kann im isolirten Zustande weder aus den Vestaodtheilen
gebildet werden, noch bestehen, demnach solche nur als Hydrat
bekannt ist — Nach der österreichischen Pharmacopöe ist dieselbe
von viererlei Beschaffenheit vorrächig zu halten, nämlich:

«^) ^ciciuiu nitricc» - nitrogum.
Hci<Il>in nitro50 - nNricuin, ^cicluiu 5. siiiiitu« nitri

tum»«», salpetrige Salpetersäure, salpetersaure
salpetrige Säure, rauchende Salpeter-oder Stick¬
stoffsaure, zu deren Darstellung nachstehende Vorschrift ge¬
geben wird:

Zerstoßener und getrockneter Salpeter
4 Pfund, werde in eine Glasretorte gebracht und mit Vorsicht

concentrirte Schwefelsäure 3 Pfund und
10 Unzen hinzugebracht,dann wenn nach den Regeln der Kunst
die Wou lfe'schen, mit der Sicherheitsröhre verseheneu Vor»
lagen, deren erste leer bleibt, in den übrigen aber

destillirtes Wasser 1 Pfund vertheilt, ange¬
legt worden, aus dem Sandbade destillirt. Die in der ersten
Vorlage befindliche Säure wird für sich, eben so die in den übri¬
gen Flaschen enthaltende verdünnte Salpetersäure aufbewahrt.

Zu bemerken kommt: Um ein reineö Präparat zu erhalten,
ist es vor Allem nothwendig, nur gereinigten Salpeter zu
nehmen, weil es weniger umständlich ist, diesen, als das hier¬
aus dargestellte Edukt von einem Chlorgehalt zu befreien; selben
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zerstoßen in eine untubulirte Retorte bringt und mittelst eines
sogenannten horizontalen Glastrichters (in dessen Ermanglung
durch eine weite zweckmäßig gebogene Glasröhre), der bis in den
Bauch der Retorte reicht — nachdem man zuvor in den Hals der
Retorte einen Zylinder von Papier geschoben— vorsichtig die vor¬
geschriebene Menge englisches Vitriolöl hinzusetzt, damit kein
Verspritzen desselben Statt finde, wie mau auch, wenn Alles
durchgegangen, den Trichter und dann den Papierzylinder her¬
auszieht, um jede Verunreinigung des Retortenhalses zu ver-
meiden.

Die Retorte stellt man nun in ein Sandbad, legt an solche
einen Ballon an, setzt mit diesem eine dreihalsige, dann eine
zweiyalsige Flasche in Communication, und zwar den Ballon
mit der ersten Flasche durch ein gleichschenkeliges, diese mit der
zweiten Flasche aber durch ein «»gleichschenkeliges Rohr, dessen
längerer Schenkel in letztere ziemlich tief hinabreicht; es ist gut,
die Stöpseln, worin die Verbindungsröhren :c. befestiget werden,
mit weißem (geschmolzenen) Wachs zu imprägniren, um sie vor
dem alsobaldigen Zerfressen durch die sauren Dampfe zu schützen;
der Ballon bleibt ganz leer; in die dreihalsige Flasche kommt
soviel destillirtcs Wasser, daß das im dritten Halse befestigte
Sicherheitsrohr einen starken Querfinger hoch sich darin einge¬
taucht befindet, in die zweite Flasche kommen 8 Unzen Wasser;
sämmtllche Fugen werden mit einem fetten Kitt (S. 646) und
darüber mit einem Gipsbrei, mit Ausnahme der zweiten Mün¬
dung der letzten Flasche, die nur leicht mit einem Stöpsel ver¬
schlossen wird, vermacht. Nachdem man alles über Nacht stehen
gelassen hat (wo in der Regel wegen Statt findender Reaktion und
Erwärmung der Ingredienzien schon etwas Flüssigkeit verdampft
uud in der Vorlage sich condensirt), wird dann anfangs gelin¬
des, nur mäßig verstärktes Feuer gegeben, damit der Retorten»
Inhalt nach und nach ins Schmelzen komme, dann gelinde siedet
— ansonst leicht ein Uebersteigen desselben erfolgt — und die
gebildeten Dampfe in ziemlich schnell auf einander folgenden Tro¬
pfen sich condensiren, zu welchem Zwecke man auch den Ballon
mit öfters gewechselten nassen Tüchern abkühlen muß; wenn bei
verstärktem Feuer nichts mehr Tropfbares übergeht und keine
rothen Dampfe in der Retorte mehr zu bemerken, wird die Opera-
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tion unterbrochen, der Apparat auseinander genommen/ dann
die in der Retorte befindliche »och flüssige Salzmassein ein er¬
wärmtes Steingutgefäß alisgegosseu, die im Ballon befindliche,
meist 30 Unzen betragende Flüssigfeit aber besonders unter ob-
angegebener Bezeichnung, eben so in den Flaschen, worin nur
schwache Säure befindlich, zum anderweitigen Gebrauche aufbe¬
wahrt.

Aetiologie. Wie aus dem Früher» (2. 492) bekannt,
besteht der Salpeter aus der eigenthümlichen Säure und Kali,
welcher durch oas Vitriolöl, d. i. Schwefelsäurehydrat mit Hilfe
der Wärme so zersetzt wird, daß die Schwefelsaure sich des Kalis
bemächtiget, dadurch die Salpetersäure frei macht, welche da¬
gegen das vorhandene Wasser aufnimmt, und als Salpeter»
saurehndrat entweicht, — Stöchiometrisch brauchen 100
Theile Salpeter nur 48 Theile Vitriolöl zur Zersetzung; wendet
man dieses Verhält»,ß, wie es früherhin (nahe, nämlich 2 Theile
des letzteren gegen 4 Theile des Salzes) vorgeschrieben war, so
finden gleichfalls, wie unter denselben Umständen bei der Salz¬
säure (S. 648) angegeben, zwei Stadien der Operation Statt,
nämlich die Hälfte des Salpeters wird bei mäßiger Hitze zerseht,
wo nach Uebcrdestillirung des, von diesem Antheile auf obbesagte
Weise gebildeten Salpetersäurehydrates zweifach schwefelsaures
Kali und die andere Hälfte unzersetzter Salpeter im Rückstande
sich befindet, der erst bei weiter gesteigerter Hitze durch jenes
zersetzt wild, wobei aber, theils wegen der hohen Temperatur,
theils weil das Wasser schon früher größtentheils übergegangen,
die Salpetersäure im Verhältniß der weiter fortgesetzten Opera¬
tion entmischt, nämlich in salpetrige Säure (oder nach der neuern
Ansicht in Untersalpetersäure, auch sa l p e t e r sa ure
salpetrige Säure nach Fritsche, salpetrige Sal¬
petersäure nach Berzeliuö, und Sti ckst offsuperoryd
nach Graham genannt) und Sauerstoff umgewandelt wird,
welch letzterer gasförmig entweicht, jene aber sammt dem noch
gebildeten Salpetersäurehydrat in Form eines immer mehr dunkel»
roch werdenden Dampfes übergeht, womit sowohl die Retorte,
der Ballon und zuletzt auch die erste Flasche angefüllt ist; wendet
man dagegen, wie jetzt vorgeschrieben, das doppelte stochiome-
trische Verhältniß Vitriolöl, demnach auf 100 Theile Salpeter
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96, oder was dasselbe ist, auf 4 Pfund desselben 46 Unzen von
jenem an, so erfolgt die Reaktion gleichmäßig im Verlaufe der
ganzen Operation, ohne die Temperatur zuletzt bis zum Glühen
der Kapelle verstärke!! zu müssen; es bildet sich diesem zu Folge
— hauptsächlich wegen der anfangs der Operation nicht ganz glei¬
chen Wirkung des Vitriolöles auf das Salz, dann wegen zuletzt
an den Wänden der Retorte sich höher stellenden Temperatur,
endlich wenn dieZuihaten organische Beimengungen enthalten —
auch nur wenig salpetrige Säure (oder Untersalpetersäure, S.
654), und die Retorte bleibt ganz, besonders wenn man, wie
gesagt, den Rückstand, in zweifach schwefelsaurem Kali (S. 499)
bestehend iu noch flüssigem Zustande ausgießt, und solche auf
den noch heißen Sand zum Abkühlen legt, wogegen früherhin
jedenfalls die Retorte (wegen dem meist plötzlichen Festwerden
des Salzes im zweiten Studio der Operation) zersprungen sich
vorfand.

Sonst kommt noch zu bemerken, daß kein rauchendes, son¬
dern, wie gesagt, englisches Vitriilöl zur Zersetzung deö Sal¬
peters zu nehmen ist, damit das Destillat nicht mit Schwefel¬
säure verunreiniget werde; eben so sind die sonst angegebenen
Cautelen genau zu beobachten, um ein entsprechend lelchaffenes
Präparat zu erhalten; die dreihalsige Flasche dient vorzugsweise,
um aus dem Staude des Wassers in der Sicherheitsröhre den Gang
der Operation beurtheilen zu können, die zweite Flasche, um die
entweichenden Dämpfe allhier zu condensiren.

Nachdem, wie S. 574 angegeben, in neuern Zeiten Na¬
tronsalpeter in bedeutender Menge im Handel vorkommt, so
kann man diesen zwar auch im gehörig vom vorhandenen Koch¬
salze gereinigten und getrockneten Zustande auf Salpetersäure
denützen (wo man auf 100 Theile desselben 114 Theile Vitriolöl,
früher mit 28 Theilen Wasser verdünnt, nehmen muß); jedoch
hat man öfter das Edukt jodhaltig befunden, weil der natürliche
Chilisalpeter Natriumjodid und jodsaures Natron enthält, die
gleichzeitig durch die Schwefelsäure zersetzt werden, so daß dann
sowohl Jod, wie auch Iodsäure mit übergeht.

Die gegenwärtige officinelle salpetrige Salpetersäure ent¬
hält dem Obbesagtcn gemäß verhältnißmäßig eine — durch das
bei deren Darstellung beobachtete Verfahren bedingte — geringe
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Menge der salpetrigen Säure, und bildet eine mehr oder weniger
hellgelbe, klare, durchsichtige Flüssigkeit, die in Berührung der
Luft weiße *) Dampfe ausstößt, auf organische Substanzen
ätzend einwirkt, daher auf die Haut gebracht, selbe anfangs gelb
färbt, dann Entzündung und ein Geschwür erzeugt, deren spec.
Gewicht ist -- 1,520; mit Wasser laßt sie sich mischen, und bil.
det dann eine klare Flüssigkeit; einer gelinden Hitze ausgesetzt
entweichen Dämpfe, die zuletzt gelblich gefärbt, während, wenn
solche völlig abgeschieden sind:

die concentrirte Salpetersäure oder das eigentliche
Salpeter sä urehydrat im Rückstände bleibt.

Um solche darzustellen, wird die vorbeschriebenegelbe Säure
in eine tubulirte Retorte mit der Vorsicht eingetragen, daß kein
Verspritzen derselben erfolge, an welche man, in ein Sandbad
gebracht, dann eine zum Theil mit Wasser versehene Vorlage un-
verkittet anlegt, und sehr gelinde Hitze bei gleichzeitiger Abküh¬
lung der Vorlage so lange unterhält, bis kein gefärbter Dampf
mehr entweickt; nun die Vorlage sogleich abnimmt, die Retorte
aus dem Sandbade hebt, auf demselben ruhend überkühlen laßt,
endlich den Inhalt in Glasfiaschen mit gut eingeriebenem Stöpsel
versehen, aufbewahrt.

Der Zweck der Operation ergibt sich aus dem Vorbesagten,
nämlich durch angebrachte höhere Temperatur die salpetrige Säure
(Untersalpetersäure) zu verflüchtige», womit auch etwas Sal»
petersäurehndrat verdampft, daher das vorgeschlagene Wasser
dazu bestimmt ist, solche aufzunehmen, insbesondere jene zu
veranlassen, so weit möglich in Salpetersäure überzugehen, dem¬
nach ein verhältliißmäßiger Autheil verdünnte Salpetersäure in
der angebrachten Vorlage sich vorfindet.

Das so erhaltene Salpeterfäu reHydrat bildet eine

*) Das viel salpetrige Säure enthaltende Präparat stößt an der
Luft ivthgelbe Dämpfe aus, und mit Wasser vermischt, wird die
Flüssigkeit zuerst grün, da»» blau, endlich bei größerem Wasserzu¬
satz ungefärbt, was die jetzt officinelle Säure nicht zeigt, da sie,
wie gesagt, nur wenig der sogenannt!n Untersalpelersäureoder
salpetrigen Säure enthält.
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ungefärbte wasserhelle Flüssigkeit, welche die Eigenschaften einer
Säure im hohen Grade besitzt, demnach äußerst sauer schmeckt,
aber nur dann eigenthümlich riecht, wenn sie noch einen Antheil
der salpetrigen Säure enthält; auf organische Körper zerstörend
wirkt, nachdem sie viele derselben zuvor gelb färbte; deren spec.
Gewicht ist 1,480; zieht an der Luft Feuchtigkeit an, wird dem
Lichte ausgesetzt gelb, läßt sich mit Wasser unter Temperatur¬
erhöhung mischen, siedet bei etwa ^» 70° R., läßt sich aber
nicht unverändert überdestilliren, indem nämlich anfangs stär¬
kere, dann mehr wasserhältige Säure übergeht, wie auch wegen
gleichzeitiger Bildung von salpetriger Säure ein rothgefärbtes
Destillat liefert; auf Metalle und andere chemische Stoffe wirkt
sie orndirend, daher sie durch selbe auch zersetzt wird.

Nicht sämmtlichePharmacopöcn lassen Salpetersaurehydrat,
fondern die i» Rede stehende Säure mit einem größern Wasser¬
gehalt darstellen, diesem gemäß soll selbe nach der?N3sm, l>«,-u«8.
und 5»xon. ein spec. Gewicht von 1,195 — 1,205, nach der
?N3rm. KaVÄi'. von 1,230, riiarm. ngml,. 1,210 U. s. w. be¬
sitzen, was bezüglich der weitern Benützung zu beachten kommt.

Nach der österreichischen Pharmacopöe ist dagegen eine
mehr wasserhaltige Säure unter der Bezeichnung:

<?^) ^ciclum niti-icinu diluMm,
^<zut> loriig, verdünnte Sa lpet ersäur e, auch Scheide-
wasser genannt, officincll, die vorschriftsmäßig erhalten wird,
wenn man rauchende Salpetersäure 1 Pfund nach und
nach in destillirtes Wasser 2 Pfund eintragt, und die
so erhaltene Flüssigkeit in Glasflaschen aufbewahrt.

Da die Vermischung der concentrirten Säure mit Wasser,
wie früher angegeben, unter bedeutender Temperaturerhöhung
erfolgt, so ist eö nothwendig, solche zu dem in einem Zylinder¬
glase befindlichen destillirten Wasser nur nach und nach unter
häufigem Umrühren zuzusetzen, und jede bedeutende Erhitzung
der Flüssigkeit zu,vermeiden; ist alles gehörig vereiniget, so wird
die verdünnte Säure in die Standgefäße überleert.

In dem Falle als man vorzugsweise verdünnte Salpeter-
saure in bedeutender Menge braucht, so läßt sich solche zweckge»
maß nachstehender Weise darstellen:

Präparatenkunve. 42
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In eine tubulirtc Retorte bringe man 4 Pfund Salpeter,
verbinde solche mit einem Ballon und einer Flasche; in diese
kommt V2 Pfund, in jenen aber I Pfund destillirtcs Wasser,
wahrend durch den Tubulus zum Salpeter eine wieder erkaltete
Mischung von 2'/, Pfund Vitriolöl und eben so viel Wasser
eingetragen, dann nach Verkittung der Fugen, mit Ausnahme
der Mündung der letzten Flasche, wie gewöhnlich zur Trocken¬
heit des Retorteninhaltes destillirt wird.

Sämmtliches Destillat wird zusammengemischt, die noch
nöthige Menge destillirtcs Wasser zur Erzielung des bestimmten
spec. Gewicht zugesetzt und dann aufbewahrt.

Da dem Vitriolöl Wasser zugesetzt worden, so ist von sel¬
bem eine geringere Menge zur vollständigen Zersetzung des Sal¬
peters erforderlich, als wenn solches allein angewendet, daher
auch minder, nämlich nur zu Ende der Operation salpetrige
Säure gebildet wird, wo eine verhältmßmaßig geringe Menge
rother Dämpfe auftritt, da schon früher der größte Theil des
Wassers überdcst>llirt worden; jedoch sämmtüchcs Wasser dem
Vitriolöl zuzusetzen und solches mit überzudestilliren erweiset sich
nicht vortheilhaft, eben da anfangs fast nur letzteres allein über¬
geht, daher man zwecklos die Operation verlängert.

War der angewendete Salpeter nicht frei von Digestivsalz
(S.494', so enthält das Destillat Chlor*), so wie es auch schwe-
felsäurehaltig senn kann, wenn das Eintragen des Zersehungs«
mittels nicht vorsichtig geschah, ein Ucberschäumen desRetorten-
inhalteö :c. statt fand, daher es in diesem Falle — das concen-
trirtePräparat zuvor mit reinem destillirten Wasser verdünnt —
mit Silbernitratsolution versetzt einen Niederschlag gibt; da die
so beschaffene Säure nicht zu allen Zwecken anwendbar ist, so
schreibt die österreichische Pharmacopöe vor,

*) Die concentiirte Salpetersäure ist in der Regel minder chlorhal¬
tig, als das mit verdünnter Schwefelsäure bereitete Präparat,
da das Chlor flüchtiger, meist verdampft und daher vom Wasser der
Woulfe'schen Flasche absorbirt wird, demnach auch wenn die
rothe Säure erhitzt wird, mit der entweichenden salpetrigenSäure
solches fast ganz davon geht, besonders wenn die Erhitzung noch
einige Zeit lang weiter Statt findet, bis ein Tropfen des Destillates
in Silbernitratsolution gebracht, keinen Niederschlagmehr bewirkt.
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<^) ^cicium nitricuni liilutum ^urum,
^<^u» lorti« prgeci^itüt», reine verdünnte Salpeter¬
säure, gefälltes Scheidcwasser nachstehender Weise
darzustellen.

In die — in einem Zylinderglase befindliche — verdünnte
Salpetersäure wird unter häufigem Umrühren so lange salpetcr-
saure Silberaustösung getropft, als noch eine Trübung wahr¬
nehmbar , wornach man alles einige Tage hindurch ruhig stehen
läßt, damit der gebildete Niederschlag sich vollständig ablagere,
von dem man das klare Fluidum behutsam abgießt, und aus
einer Retorte mit angelegtem Ballon einer Destillation unterwirft.

Hierbei ist ein bedeutender Ueberschuß der Silbersolutiou
zu vermeiden, da solcher zu Ende der Destillation ein Aufstoßen
und lleberspritzcn des Retorteninhaltes verursacht, welcher lim-
stand es ralhsam macht, in diesem Falle den Ballon zu wechseln,
um nicht das ganze Destillat auf andere Weise verunreiniget zu
erhalten.

Die reine verdünnte Salpetersäure bildet eine ungefärbte
klare Flüssigkeit von 1,170 spec. Gewicht, die im Allgemeinen die
Eigenschaften der concentrirtcn Säure, aber im mindern Grade
besitzt, daher auch auf organische Stoffe weniger zerstörend ein»
wirkt u. s. w.

Selbe darf weder durch Barit- noch durch Silbernitrat-
solution, wie auch durch Schwefelwasserstoff Flüssigkeit nicht ge»
trübt werden, sich aber ohne Rückstand verdampfen lassen.

Die Salpeterfäure im verdünnten Zustande wird gegen»
wältig selten innerlich schleimigen und andern Mitteln zugesetzt,
mehr noch äußerlich zu Waschungen und Fomentationen bei chro¬
nischen Eranthemen, «tonischen Geschwüren:c. augewendet, da¬
gegen häufig zur unmittcl- oder mittelbaren Darstellung chemi»
scher und anderer Präparate gebraucht, wie schon mehrmals
vorgekommen und noch angegeben werden wird. Die eoncen«
trirte Säure insbesondere wird zuweilen als Aetzmittel, endlich
die aus Salpeter mit gleichem Gewichte Vitriolöl — allein oder
letzteres zuvor mit'^THcil Wasser verdünnt —entwickelte dampf¬
förmige Säure zur sogenannten salpetersauren Räucherung: 1^
mi^atio smillnem» benützt.

42*
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H,o!6uin murlgtico-iiltlioum, Hc^u» 10^12 s. re^l»; Sal¬
peter-Salzsäure, Königswasser.

Diese bereits mehrseitig (S. 84 und 160) zur Sprache ge»
kommene, zur Auflösung des Goldes und anderer Metalle ge¬
brauchte Flüssigkeit, zu deren Darstellung mehrere Pharmacopöen
besondere Vorschriften geben, wird am gewöhnlichsten dargestellt,
wenn man Salpetersäure von 1,240 spec. Gew 1 Thcil,

Salzsäure » 1,170 » » 2 Theile
zusammenmischt, und zwar zu chemischen Zwecken kurz vor dem
Gebrauche, weil bei längerer Vorrälhighaltung des immer dunk¬
ler werdenden Fluidums, solches bei unvorsichtiger Handhabung
gefährlich, nämlich beim Anfassen des Gefäßes mit warmen
Händen und später» Oeffneu desselben ein starkes Herumspritzen
:c. erfolgen kann, denn obwohl die beiden Säuren zusammenge¬
bracht, zuerst derart auf einander wirken, daß die Salpetersäure
einen Antheil Sauerstoff an den Wasserstoff der Salzsäure abgibt,
woraus Waffer entsteht, dann Chlor frei wird, daS nebst der
durch partielle Desoxydation hervorgegangenen salpeterlgen Säure
(Untersalpetersäure nach Ansicht einiger Chemiker) im Verdün¬
nungsmittel der beiden Säuren aufgelöst bleibt, so bildet sich doch
im weitern Verlaufe der gegenseitigen Reaktion eine schon von
Davn 1831 angegebene neuester Zeit von Baudrimont,
(Annalen der Chemie, 48. Bd., S. 202) isolirt dargestellte Ver¬
bindung vo» Chlor, Stickstoff und Sauerstoff: Chlorsalpe.-
ter säure genannt, weil 2 Atome Sauerstoff durch 2 Atome
Chlor substituirt sind, die unbezweiselt weiterhin noch eine andere
Constitution annimmt, wodurch sie leicht decomponirbar wird.

Außer den chemischen Zwecken wird das Königswasser zu¬
weilen im verdünnten Zustande mit Zucker versetzt gegen Leber-
leiden, chronische Hantausschläge :c. innerlich, vorzugsweise
aber zu Fuß-, Halb- oder Ganzdädern/ Umschlägen u. dgl. in
obangegebenen liebeln, veralteter Gicht:c. angewendet.

13. ^oiäum oxalicuiu.
^ciäum «»eoliari, ^oi^uui o«rl»ono«uln, Kleefäure,

Sauerkleesäure, Oral säure, Zucker säure.
Dieselbe macht einen Vestandtheil mehrerer Pflanzensub-
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stanzen, insbesonderedes sogenannten Kleesalzes aus/ das a»S
dem Sauerklee gewonnen und einen Handelsartikel ausmacht.
Nach Vorschrift der österreichischen Pharmacopöe wird sie nach-
stehender Weile dargestellt:

Weißer Zucker 4 Unzen wer"-e mit
verdünnter Salpetersäure 2 Pfund auö

einer Retorte bei gelindem Feuer, bis kein SalpetergaS mehr
entweicht, destillirt. Die zurückbleibende ungefärbte Flüssigkeit
werde zum Krnstallisiren hingestellt; die von den gebildeten Kry-
stallen abgesonderte Lauge mit 4 Unzen verdünnter Salpetersäure
versetzt und, wie früher angegeben, destillirt, welche Operation
noch zwei- bis dreimal wiederholt werden kann; sammtliche Kry-
stalle werden nun in der hinreichenden Menge kochendemdest'Uir-
ten Waffer aufgelöst, durch Umkrystaüisiren gereiuiget, dann
getrocknet und in Glasgefäßen aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Die Operation unternimmt man zweck¬
gemäß aus einer tubulirten Retorte, in die man zuerst den ge¬
pulverten Zucker, dann die verdünnte Salpetersäure bringt,
darauf solche in ein Sandbad stellt, einen Ballon, der zum
Theil mit Wasser versehe», so anlegt, daß die M ü n düng des
Retortenhalses in das Wasser halb eingesenkt sich befindet, wor-
nach mau, ohne zu verkitten, die Destillation bei einem bis zu
jenem Punkte verstärkten Feuer vornimmt, wobei die Reaktion
der Salpetersäure auf den Zucker unter Gascntwicklmig beginnt,
welche Temperatur gleichmäßig unterhallen wird, bis man keine
Entwicklung von rothen Dämpfen mehr wahrnimmt, nun die
Vorlage alsogleick abnimmt, die Retorte im Sandbade noch
einige Zeit läßt, dann aber den Inhalt in eine Porzellanschale
überleert, und an einem kühlen Orte ruhig stehen läßt; nach eini¬
gen Tagen wird die Flüssigkeit von den gcbiloeten Krnstallen ab¬
gegossen, solche mtt etwas kaltem Wasser abgespult, das Aus¬
laug- mit jenem Fluidum vereiniget, concentriri und abermal
dem Krystallisiren überlassen; wenn sich auf diese Weise nichts
mehr ablagert, wird die dicklich gewordene, nicht selten braun¬
lich gefärbte Lauge entweder in der Schale selbst, oder in eine
kleinere Retorte gebracht, die saure Flüssigkeit des Ballons,
dann noch eine angemessene Menge Salpetersaure hinzugesetzt,
erhitzt und so weiter wie angegeben verfahren. — Die zwischen

-^
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Fließpapier von der anhängenden Mutterlauge vollkommen be¬
freite Säure wird wciters mit etwas reinem Weingeist ange¬
feuchtet, in eine Porzellanschale mit dem I2fachen Gewichte
destillirten Wassers übergössen, bis zum Sieden erhitzt, nach
etwa Minuten lange gedauertem Aufwallen die Solution fil-
trirt, in eine andere Schale oder Glasgefäß gesammelt, dem
Erkalten überlassen, die von den gebildeten Krnstallen abge¬
sonderte Lauge concentrirt und so weiters auf diejelbe Säure be¬
nutzt, welche auf weißes Fließpapier ausgebreitet, getrocknet,
endlich aufbewahrt wird.

Erklärung. Die Salpetersäure gibt unter Mitwirkung
einer höheren Temperatur Sauerstoff an die B.stanotheile des
Zuckers: in Carbon, Sauer- und Stickstoff bestehend, ab, in
dessen Folge mehrere Produlle, nämlich Waffer, Kohlen ,
Essig-, Oral», dann noch eine besondere unkrystallisirbare, gegen¬
wärtig als eigentliche Zucker säure bezeichnete Säure gebildet
werden, welch letztere, die weiters mit Salpetersäure erhitzt in
Oralsäure übergeht, da diese allein darzustellen beabsichtiget wird;
die sonstigen Produkte entweichen in zugleich nebst dem durch par¬
tielle Desorydacion der Salpetersäure hervorgegangenen Stick--
stofforyd, das aber in Berührung der Luft kommend, durch Auf¬
nahme von Sauerstoff in salpetrige Säure, in Berührung mit
Waffer kommend aber wieder zum Theil in Salpetersäure ü er¬
geht, wie auch ein Antheil der letzteren selbst überdestillirt, weß-
halb man die in der Vorlage befindliche saure Flüssigkeit auf die
angegebene Weife benutzen kann. — Die nachfolgende Behand¬
lung hat den Zweck, die Oralsäure von der etwa anhängenden
Salpetersäure zu befreien.

Die Oxalsäure krustallisirt in ungefärbten, durchsichtigen,
glasglänzenden, vierseitigen, zum Theil zugeschärften oder schief
abgestumpfte» Prismen oder dergleichen Nadeln, die geruchlos,
einen stark sauren Geschmack besitzen und auch corrosio giftig
wirken; in warmer Luft verlieren sie das Krnstallwasser und zer¬
fallen in ein weißes Pulver, brauchen 9 Theile kaltes und gleiche
Theile heißes Waffer zur Auflösung, wie sie auch von Weingeist
unter Knistern aufgenommen werden; erhitzt läßt sich die Säure
zum Theil unverändert sublimiren, theilweise erleidet sie aber
eine Entmischung. Bezüglich ihrer chemischen Constitution ist zu
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bemerken, daß sie so zusammengesetzt ist, daß man solche in ganz
wasserfreiem Zustande als eine Verbindung von 2 Atomen Carbon
und 3 Atomen Sauerstoff, also als carbonige Säure ansehen
kann; zu ihrem Bestehen außer ihrer salzigen Verbindung braucht
sie 1 Atom basisches Waffer und nimmt noch 2 Atome Krnstall-
waffer auf.

Wegen ihrer heftigen, auf die Magtnhäute :c. corrodiren-
den Wirkung wird sie kaum als Arzneimittel, sondern nur als
Reagens zur Entdeckung von Kalk, zu welchem sie eine große
Affinität besitzt und einen schwer löslichen weißen Niederschlag
bewirkt, angewendet, statt welcher jedoch in mehreren Fällen das
oxalsaure Ammoniak (S. 545) benutzt wird, zu welchem Zwecke
man in aufgelöstem kohlensauren Ammoniak so lange zerriebene
Kleesäure, oder auch umgekehrt einträgt, bis ein neutrales Flui»
dum erhalten wird, das aber nicht ans lange, der stattsiudeuden
Entmischung wegen, vorräthig gehalten werden darf.

Phosphor sä ure.
Dieselbe als die höchste Orydationsstufe des Phosphors

und zwar aus 1 Atom Phosphor und 2'/l Atome» Sauerstoff,
oder 2 Gliomen des ersteren und 5 Atomen deS letzteren destehend,
wird auf zweierlei Weise dargestellt, daher zu unterscheiden
kommt:

reine flüssige Phosphorsäure s^o!<1u,n oliou^nari-
oum e i>!iozril,<)l'o). Die österreichische Pharmacopoe gibt zu
deren Darstellung nachstehende Vorschrift:

Concentrirte Salpetersäure Itt Unzen,
werden mit destillirtem Wasser 5 Unzen verdünnt in
einem Kolben mit langem Halse bis zum gelinden Sieden erhitzt,
dann vorsichtig Phosphorstucke ungefähr im Gewichte ei»es
Scrupels 1 Unze, oder sooiel die Säure zu orndiren vermag, ein¬
getragen, darauf die Flüssigkeit bis zur Honigsdicke und kein sal¬
petriges Gas mehr zum Vorschein kommt, abgedampft, dann
mit destillirtem Wasser 10 Unzen, oder so viel
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erforderlichist, verdünnt, daß solche ein specisischeö Gewicht von
1,050 zeige.

Zu bemerken ist: Man kann dieOrndation des Phosphors
sowohl in einem Kolben oder Retorte von festem Glase (da wei¬
ches von dem Produkte angegriffen wird), oder auch in einer
Porzellanschale vornehmen; im erster« Falle bewirkt man die
Erwärmung desselben sammt dem Inhalte, der aber nur '/5, höch¬
stens '/, dem inneren Naume nach betragen darf, im Sandbade
oder auch übermäßigem Kohlenfeuer, indem man den Kolben
in einen Drahtkorb stellt, der von einem Ringe des Guy ton'«
schen Trägers festgehalten wird, unter welchen ein kleiner Ofen
oder auch eiueGluthpfanne, glühende Kohlen enthaltend, gestellt
wird, wie selbst die Erhitzung auf diese Art oder in der Porzellan»
schalen, mittelst einer (V erzelius'schen) Weingeistlampe ge¬
schehen kann; damit die einweichenden Dämpfe nicht lästig fallen,
ist es nolhwendig, die Operation unter einem Schornsteine oder
sonst dem Luftzüge ausgesetzte» Orte vorzunehmen, damit jene
leicht weggeführt werden. Ist nun die Säure bis zum schwa»
che» Aufwalleu gebracht, so nimmt man daS Eintragen des
Phosphors derart vor, das: man solchen im graunlirten Zustande
(S. 31) schnell zwischen Fließpapier trocknet, um ein Spritzen
beim Zusammenkommen desselben im feuchten Zustande mit der
heißen Säure zu vermeiden; beim Eintragen selbst, mittelst
eines kleine» Löffels, muß daraufgesehen werden, daß der Phos¬
phor alsobald unter die Flüssigkeit komme, was man entweder
durch Untertauchen mit einem Glasstabe oder durch Umschütteln
des Kolbens zu bewirken trachtet. Wird kein Phosphor mehr
aufgenommen, sondert er sich daher als ölige Tropfen ab, so
läßt man die Flüssigkeit überkühlen, gießt sie dann in eine Schale
von gutem Porzellan, worin die Erhitzung derselben im Sand¬
bade :c. weiter vorgenommen wird und zwar ist dann auf den
Punkt Acht zu geben, bei welchem ein Funkensprühen und Bil¬
dung von weißen Dämpfen erfolgt, wo solche mit einem Glas»
stabe fleißig umgerührt werden muß; hat dieses vollkommen auf»
gehört, so dampft man weiter ab, bis die Flüssigkeit die ange¬
gebene Consistenz besitzt und feine Dämpfe ausstößt, wobei jedes
Einfallen von Asche :c. hintanzuhalten ist, läßt sie darauf erkal¬
ten, verdünnt sie wie vorgeschrieben, bis sie das bestimmte spec.
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Gewicht zeigt und bewahrt sie, zuvor durch weißes Papier filtrirt,
in Glasstaschen mit eingeriebenen Stöpseln auf.

In einer Porzellanschale läßt sich die Oxydation unter den¬
selben Bedingungen, und zwar um so leichter vornehmen, als
man es besser i» seiner Gewalt hat, den eingetragenen Phos¬
phor unter die Flüssigkeit zu bringen, auch kann ohne Gefahr,
wenn die Reaktion zu stürmisch wird, sohl» häufige rotheDämpfe
sich entwickeln, solche durch nachgegossenes dest,llines Wasser
gemäßiget, endlich kann die Procedur darin ohne Unterbrechung
bis zu Ende fortgeführt werden.

Auch die Anwendung einer tubulirten Netorte — durch
welchen Tubulus das theilweise Eintragen des Phosphors vor¬
genommen, darnach jedesmal wieder verschlossen wird — hat
beachtenswerthe Vortheile, denn wird an selbe ein Ballon, zum
Theil Wasser enthaltend, angelegt, so kann der sonst entweichende
Antheil der verdampften Säure gewonnen, und zu gleichem
Zwecke benutzt weiden ; sonst läßt sich auch derart verfahren, daß
man 16 U»zen verdünnte Salpetersäure in die im Sandbade
befindliche Retorte, und zu selber I Unze Phosphor in Stängel-
chen bringt, den Ballon untubulirt anlegt und nun gelindes
Feuer gibt, so daß die Einwirkung der Säure auf den Phosphor
weder zu schwach, aber auch nicht zu heftig, daher die Gasent¬
wicklung nicht tumultarisch erfolge, wo, wenn solches wirklich
eintritt, das Feuer aus dem Ofen zu nehmen und selbst in die
Retorte durch den Tubulus warmes Wasser zu gießen ist, damit
nicht mit den rothen auch phosphorige Säure, so wie Phosphor»
dämpfe übergehen, die sich dann im Ballon entzünden und nebst
Verlust auch Gefahr bringen. Wenn die Gasentwicklung zu Ende
ist, läßt man den Apparat erkalten, gießt die Flüssigkeit von dem
ungelöst gebliebenen Phosphor ab, und in eine Porzellanschale,
worin man sie weiter, wie angegeben behandelt; außerdem, daß
man des Eintragens von Phosphor in die Säure überhoben ist,
gewährt diese unter den angegebenen Vorsichten gefahrlose
Methode noch den Vortheil, daß sich hier keine phosphorige
Säure, die in offenen Gefäßen verdampft, also Verlust zur
Folge hat, bilden kann, endlich auch die verdampfte Sal¬
petersäure, wie angegeben, gewonnen, die auf den ungelöst
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gebliebenen Phosphor gegossen und dessen Orndirung weiter be¬
wirkt werden kann.

Erklärung. Phosphor mit wasserhaltiger Talpeter¬
säure zusammengebracht, entzieht derselben Sauerstoff, wodurch
solcher orydirt und in ein uo» Umstanden abhängiges, sohin nicht
immer gleiches Verhältnis^ von Phosphor- und phosphorige
Säure umgewandelt wird, die sich im vorhandenen Wasser auf»
lösen, während, je nach der Concentration der Säure und der
einwirkenden Temperatur, Stickstofforyd (oder auch nurAzotgas)
entweicht, das aber (S.662) in Berührung der Luft in salpetrige
Saure übergeht; wenn die wasserhaltige phosphorige Phosphor-
fäure einen bestimmten Concemrationsgrad erlangt hat, so er¬
folgt eine nach Umständen abweichende Reaktion; enthielt näm¬
lich solche nebstbei einen Antheil unzersetzt gebliebene Salpeter-
saure (ober eine Verbindung von Phosphorsäure mit Untersal-
petecsäure, von welcher die Flüssigkeit eine dunkle Färbung an¬
nimmt), so bilden sich neuerlich unter starkem Aufschäumen rothe
Dämpfe, indem wegen Zersetzung derselben die vorhandene
phosphorige Saure vollends in Phosphorsäure übergeht, gegen-
theils wird die vorhandene phoöphorige in Phosphorsäure und
frei werdenden Phosphor umgewandelt, welch letzterer an die
Oberflache der Flüssigkeit kommend verbrenn! und die Feuerer-
scheinung oder das Funkensprühen verursacht; da hierbei wieder
phosphorige Säure sich bildet, so wird es nothwendig in diesem
Zeitpunkte so lange in abgecheilten Portionen verdünnte Sal¬
petersäure von 1,200 spec. Gewicht zuzusetzen, bis kein Stickstoss-
orndgas mehr entweicht, sohin keine rochen Dämpfe sich bilden;
der überschüssig zugesetzteAntheil jener wird durch nachfolgende
weitere Erhitzung ausgetrieben.

Nimmt man bedeutend verdünnte Salpetersäure, so er¬
folgt noch eine andere Reaktion, nämlich die Gasentwicklung
findet im verhältnißmäßig geringerem Grade Statt, es wird gleich¬
zeitig ein Antheil Wasser zersetzt und Ammoniak gebildet, wäh¬
rend sich hauptsächlich phosphorige Säure (so wie bei weiter
vor sich gehender Zersetzung derselben auch Phosphorwasserstoff¬
gas) bildet, die, wenn die Flüssigkeit im starken Kochen erhalten
wird, zum Theil mit den Dämpfen entweichen; wird Alles nur
mäßig erhitzt und die Operation in einer Porzellanschale vorge-
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lwimnen, so scheint auch die atmosphärische Luft einzuwirken,
da die Entwicklung von Stickstoffoxydgas nur im geringen Grade
Statt findet, woraus zu entnehmen, daß bei Bildung der Phos¬
phorsäure mehrere Punkte in Berücksichtigung kommen, näm¬
lich die Stärke und Quantität der Salpetersäure, die ange¬
wendete Temperatur, daS Verfahren hierbei selbst/ endlich der
gehinderte oder gestattete Luftzutritt.

Enthielt der in Arbeit genommene Phosphor, wie S. 31
angegeben/ Arsenik, so tritt wahrend dem Abdampfen der, keine
freie Salpetersäure enthaltenden Flüssigkeit eine besondere inte.-
ressante Erscheinung ein, nämlich die früher gebildete Arsensäure
wird durch die vorhandene phosphorige Säure reducirt und
es scheidet sich metallisches Arsen in Form eines schwarzen Pul¬
vers ab, worauf auch Liebig (Annalen der Pharm., 9. Bd.,
S. 255 und 11. Bd., S. 260) ein Verfahren gründete, die
Säure von dieser schädlichen Beimengung zu befreien, zu wel¬
chem Zwecke man, wenn durch hinlängliches Erhitzen alle freie
Salpetersäure abgeschieden worden, dem Fluidum, nachdem es
mit gleichen Tbeilen destillirtem Wasser verdünnt worden, so
lange in kleinen Portionen die durch langsame Oxydation des
Phosphors — in Glasröhren derLnfi überlassen (man sehe Ehr-
m a n n's pharmaceutische Chemie, S. 442) — gebildete phospha¬
tische Säure zuseht, und weiter crhitzt, bis keine Abscheidung
von schwarzen Flocken Statt findet, solches dann sillrirt und
weiter das Abdampfen u. f. w. vornimmt. Enthielt der Phos¬
phor Kohle und wie cbangezeigten Ortes angegeben, auch andere
Metalle, so kann auch ein mehr oder weniger dunkler Absah
erfolgen, der in besonderen Phosrhorverbindungeu besteht, und
auf Zusah von Salpetersäure, so wie gleichzeitiger Erhitzung
ebenfalls wieder verschwindet.

Um das Arsen aus der concentrirtcn Phosvhorsäure-Flüs¬
sigkeit abzuscheiden, gibt die ?N3rm. ngmd. u. m. a. Vorschrif¬
ten nachstehendes Verfahren an:

Wen» dieselbe — so wie die bei Reinigung des Phosphors
erhaltene saure Flüssigkeit, S. 32 — so weit abgedampft wor¬
den, daß sie keine freie Salpeter- oder salpetrige Säure enthält,
sohin ein über die Schale gehaltener, in flüssiges Ammoniak ge¬
tauchter Glasstab sich nicht mehr mit einem weißen Nebel um-
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gibt, so wie auch blaues Lakmuspapier durch den Dampf nicht
mehr geröchet, wird sie mit dem 10—I2fache» Gewichte destillir-
tem Waffer verdünnt im Woulfe'schen Apparate, wie S. 618
beschrieben, mit Schwefelwasscrstosfgas stark imprägnirt, darauf
die Flaschen verstopft (oamii der Schwefel nicht durch Linfluß der
Luft gesäuert werde) unter öftcrem Umschütteln einige Tage hin¬
durch an einem warmen Orte stehen gelassen, um alles Arsen in
Sulfuiid zu verwandeln, das sich durch Filtriren absondert; die
Flüssigkeit darauf eine Viertelstunde lang im Sieden erhalten,
um das überschüssige Schwefelwasserstoffgas zu entfernen, wor-
nach, wenn ein mit Vleizucker befeuchtetes Papier durch den
Dampf nicht mehr gebräunt wird, noch eine gelbe Trübung er»
folgt, man solche nochmals filtrirt, dann das Abdampfe» dersel¬
ben in einer Porzellanschale weiters bis zudem vorgeschriebenen
Punkte vornimmt, wobei darauf zu sehen, daß zuletzt außer Was»
ser keine sauren Dämpfe entweichen, endlich dieselbe mit keinem
Metalle in Berührung komme.

Die übrigen dieses Präparat als officinellen Artikel vor»
schreibenden Pharmacopöen weichen weniger in der Vcreitungs»
art, als vielmehr in Angabe der Dichtheit, welche solches be>
sitzen soll, ab; so soll die medicinische Phosphorsäure nach der
?l>»rm. bol'u8», ein spec. Gewicht von 1,125 —1,133. nach der
?I,arm. daviii-. von 1,154, l>Ä53. 1 180, zalliu. 1,454 haben;
die pligrin. liamb. aber führt an:

V

«) ^elclllni pko8^>liorlouni oonceutratum,
von specisischem Gewicht 1,160,

b) ^eicluin pllozpllorioilm äilutum,
durch Zusammenmischen gleicher Theile der ersten dann destillirtes
Waffer bereitet uud ein spec. Gewicht von 1,080 zeigend, endlich

e) /Voiäuiu ^lioz^liorleum «looum,
d. i. Phosphor sä urehndrat, welches erhalten wird, wenn
man die bis zur Snrupdicke abgedampfte liquide Säure in einem
Porzellan-oder Platintiegel weiter erhißt, bis eine Probe der
schmelzenden Masse herausgenommen, glasartig erstarn, solche
dann auf eine mit etwas Oel bestrichene Platte ausgießt, noch
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vor dem völligen Erkalten in kleine Stücke zerbricht , und in
wohl zu verschließende Glasgefäße anfbewuhrt.

Hierbei kommt zu bemerken, daß nur in einem Platin¬
tiegel eine ganz reine Sänre erhalten, da von der schmelzenden
Phosphorsäure selbst besonders nicht sehr festes Porzellan an¬
gegriffen wird; weiters, daß man den Porzellan-am besten in
einen anderen irdenen Tiegel stellt, wenn das Erhitzen mittelst
glühender Kohlen vorgenommen wird, wie man auch sehr Acht
darauf geben muß, daß kein llebelschäumen der zuletzt das Waffer
stärker zurückhaltenden Säure erfolge, weiters kein Kohlenstaub,
Asche :c. in den glühenden Tiegel komme, da solcher sonst
wegen Reduktion der Säure und Bildung von Platinphos»
phorid durchlöchert würde, weßhalb eine gute B erzel i us'sche
Weingeistlampe zum Erhitzen sehr gut zu verwenden ist; endlich
muß man die nölhige Aufmerksamkeit anwenden, damit der Tie¬
gel nicht umstürze und so Verlust wie anderweitigen Schaden
verursache.

Andere Methoden der Phosphorsäurebereitung durch Ver¬
brennen des Phosphors unter einer Luft enthaltenden Glasglocke
oder mittelst eines Luftstromes, so wie durch langsame Oxydation
desselben unter Einfluß der Luft sind theils zu umständlich, theils
erfordern sie besondere Vorrichtungen so wie große Aufmerksam¬
keit, weßhalb ans das Lehrbuch der Pharmacie des Verfassers,
S. 438, so wie dessen populäre Chemie, S. 382, endlich auf
den 18. Band der Annale» der Pharmacie, S. 234, wo ein zu
diesem Zwecke bestimnuer Apparat beschrieben und abgebildet ist,
eben so 21. Bd., S. 302 verwiesen wird.

Die reine officinelle Phosphorsäure bildet eine ungefärbte
wasserhelle Flüssigkeit, die geruchlos ist, einen sauren Geschmack,
dann ein spec. Gewicht von 1,050 besitzt, sich mit Wasser und
Weingeist in jedem Verhältnisse mischen läßt; in einem Porzellau-
gefäße erhitzt, entweicht der größte Antheil des vorhandenen
Wassers als Dampf, und es bleiben nur 9,44 pC mit der Säure
gebunden, womit solche das Phosphorsäurehndrat bildet, das
nun ruhig bis zum Glühen des Gefäßes erhitzt, schmilzt und
nach dem Erkalten die verglaste oder glasartige Phospholsäure
(^ciäum i)bo8l'kioricum »iccum z. ^lÄciale) darstellt, die eine
farbenlose, durchsichtige, harte, glasartige Masse bildet, je-

!«
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doch an der Luft Feuchtigkeit anzieht und zuletzt ganz zerstießt,
in Waffer wie auch in Weingeist unter Knistern löslich ist, durch
weiteres anhaltendes Glühen nur theilweise verflüchtiget und in
wasserfreie Säure übergeht; geschieht solches in Glas- oder nicht
sehr festen Porzellangefaßen, so nimmt sie Kieselsäure und Me¬
talloxyde auf, so wie sie andererseits in der Glühhitze durch Kohle
und andere rcducirend wirkende Stoffe zersetzt wird.

Die einer anhaltenden Glühhitze ausgesetzt gewesene
(Pnro ) Phosphorsäure zeigt in ihrem weitern Verhalten einige
Abweichungen von der ungeglühten Modifikation, wie schon bei
Erörterung des phoöphorsauren Natrons angedeutet, des Nähe¬
ren aber auf das vom Verfasser bearbeitete Handbuch der po»
pulären Chemie, S. 383, verwiesen werden muß.

Die Reinheit der flüssigen Phosphorsäure ergibt sich aus der
ungefärbten klaren Beschaffenheit, der völligen Gcruchlosigfcit,
Klarbleiben beim Vermischen mit höchstrektificirtcm Weingeist;
erhitzt darf sie nur Waffer. aber keine sauer reagirenden(S. 668)
Dämpfe ausstoßen, eben so eine Probe davon mit etwas Queck¬
silber erhitzt, auf dieses keine Reaktion unter Gaseutwicklnng
wegen vorhandener Salpetersaure ausüben; weiters mit Schwe¬
felwasserstoff-Flüssigkeit in ein Fläschchen gebracht, zusammen¬
geschüttelt und dann verstopft stehen gelassen, kein Metallgehalt
angezeigt werden, wo insbesondere ein Arscnikgehalt sich durch
die Löslichkeit des gelben Niederschlages in Ammoniak (S. 36)
zu erkennen gibt; endlich darf die flussige Säure mit Ammoniak
neutralisirt sich nicht trüben, und späterhin einen Präcipitat, meist
in erdigen Substanzen bestehend, liefern.

^ ^cidum ^05^01'iculli commune.
^eicluuT ^>1>o8^l>orioum ex ozziliuz ». <le^>uratuin, g e°

meine oder aus den Knochen abgeschiedene Phos¬
phorsäure.

Die österreichische Pharmacopöe gibt zu deren Darstellung
nachstehende Vorschrift:

Weißkalcinirte und gepulverte Knochen
2 Pfund, werden in einem steingutenen oder hölzernen Gefäße
mit der hinreichenden Menge Wasser zu einem dünnen Brei
angerührt, dem man unter fortwährendem Umrühren vorsichtig
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conceutrirte Schwefelsäure 16 Unzen mit
destillirtem Wasser 3 Pfund verdünnt zuseht.

Nachdem das Aufbrausen nachgelassen hat, wird d,e Flüssigkeit
mit Auspressen der Masse abfillrirt, auf den Rückstand eine hin¬
längliche Quantität Wasser aufgegossen und das Fluiduin wie
früher abgesondert; die erhaltenen sauren Flüssigkeiten werde»
vermischt, in einem zinnernen oder silbernen Gefäße bis zur
Honigdicke abgedampft, dann mit der doppelten Quantität Wein¬
geist von 0,850 spec. Gewicht vermischt; die vom gebildeten Nie¬
derschlage abfiltlirte Flüssigkeit werde aus einer Glasrelorte bis
zur Trockenheit abgedampft und die rückbleibende Säure in der
hinlängliche» Quantität destillirtem Wasser ausgelöst, daß deren
spec. Gewicht 1,050 sey.

Hierbei ist Folgendes zu bemerken: Was bei Zersetzung der
Knochen *) mittelst Vitriolöl behufs der Darstellung des Phos¬
phors, S. 27 zu berücksichtigen kommt, ist auch hier zu beobach¬
ten, daher, um die Einwirkung der Säure auf den Brei zu begün¬
stigen, solcher unter öfterem anhaltenden Umrühren und wenn
nöthig unter Zusatz von reinem oder in dessen Ermanglung de¬
stillirtem Wasser, damit er gehörig liquid bleibe, 24 Stunden
oder auch längere Zeil hindurch der Digestionswärme auszusetzen
ist, wie man auch solchen, noch mehr verdünnt, das Steingutge¬
fäß in eine geeignete Vorrichtung Wasser enthaltend gestellt und
solches bis zum Sieden erhitzt, eine Zeit lang in dieser Temperatur
erhalten kann, sodann in einen naßgcmachten Spitzbentel bringt,
nnd wenn nichts freiwillig abtropft, die noch in den Zwischen¬
räumen zurückgehaltene Flüssigkeit durch Rütteln :c. abzusondern
sucht, die Masse dann in das Gefäß zurückbringt, mit heißem
Wasser anrührt, einige Stunden hindurch digerirt, oder besser,
wie früher der Tempeiatur des siedenden Wassers aussetzt, so¬
dann wieder in den Spitzbeutel bringt, wenn nichts mehr ab¬
tropft, heißes Wasser in abgclheilten Portionen zum Auslaugen
aufgießt, und wenn solches nicht mehr bedeutend sauer abstießt,
den Spitzbentel sammt dem Inhalt zwischen hölzernen Preßplat¬
ten auspreßt.

*) (3s ist gut, um eine reine Phosphorsäure zu erhalten, die gepul¬
verten Knochen zuvor eine Zeit lang mit Nasser auszukochen, uui
die vorhandcueu löslichen Salze :c. zu entfernen.
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Die so erhaltenen sauern, wenn nöthig siltrinen Fluida
werden nun in einem zinnernen oder porzellanenen Gefäße bis
zur schwachen Syrupconsistcnz concentrirt, nach dem Eltallen
in ei» Zylinderglas gebracht, und eine kurz zuvor bereitete Mi¬
schung aus 24 Unzen Weingeist von 0,830 spec. Gewicht und
4 Unzen Vitriolöl unter fleißigem Umrühren, bis kein Niederschlag
mehr erfolgt, zugesetzt; man läßt solchen gehörig sedimentiren,
decanlirt nach einigen Tagen den klaren Antheil des Fluidums,
während man den trüben auf ein Filtrum bringt, und weun
nichts mehr abtropft, mit etwas Weingeist auslaugt, dann selbes
in Leinwand eingeschlagen auspreßt; die jetzt erhaltene saure
alkoholische Flüssigkeit wird in einer Retorte mit angelegter Vor»
läge destillirt, um den Weingeist zu gewinnen, der noch liquide
Rückstand in eine gute Porzellanschale überleert, darin nachZu»
satz von etwas Salpetersäure bis zur völligen Trockenheit (über
einer Weingeistlampe «,) und selbst noch einige Zeit länger er»
hiht bis nämlich nichts gas-und dampfförmiges mehr entweicht,
endlich die so erhaltene Phosphorsaure durch Auflösen in destil-
lirtem Wasser auf das vorgeschriebene spec. Gewicht bringt,
welche nach dem Filtriren aufbewahrt wird.

Erklärung. Der Vorgang bei Einwirkung der Schwe¬
felsäure auf die Knochen wurde gleichfalls S. 29 angegeben,
welchem zufolge die Flüssigkeit Phosphorsäure nebst einem Antheil
phosphorsauren (sauren phosphorsauren) Kalk aufgelöst entHall;
seht man zu selber im concentrirteu Zustande Weingeist allein
hinzu, so wird ein großer Theil besagter Säure mir dem Kalke
abgeschieden; um sonach solche zu gewinnen, ist es uothwendig
nebst dem Weingeiste auch Schwefelsäure hinzuzubriugen, welch
letztere sich dann mit dem vorhandenen Kalke verbindet, welcher
so gebildete Gips in der alkoholischen Flüssigkeit nicht, wohl
aber die Phosphorsäure sich auflöset; gewöhnlich reicht die obige
Menge Vitnolöl hin, den Kalk vollends heraus zu fällen, sollte
solches aber nicht der Fall seyn, so wird noch eine Quantität der¬
selben Mischung angefertiget und zugesetzt, um besagte Absicht
zu erreichen, wegen welcher auch stärkerer Weingeist als vorge»
schrieben zn nehmen ist, da der gebildete Gips um so weniger
löslich und voluminös, je alkoholreicher die Flüssigkeit ist, dem»
nach solche vorzugsweise nur noch etwas saure phosphorsäure
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Bittererde enthält, die sich aber beim langern Stehen deSFlni-
durns gleichfalls absondert; wird solches, vom gebildeten Nieder»
schlage gehörig abgesondert, destillirt, so geht Weingeist über;
der Rückstand enthält aber außer Phosphorsaure noch etwas
Aetherphosphorsäure und Aetherschwefelsäure, die durch Einwir¬
kung der entsprechenden Säuren auf den Alkohol entstanden sind,
die auf diese Weise nicht, sondern durch stärkere Erhitzung abge¬
schieden oder eigentlich zersetzt werden; da jedoch, wenn man
solche in der Netorte vornimmt, diese besonders am Boden stark
angegriffen wird, so ist es vorzuziehen, den Retorteninhalt,
wenn der größte Theil des Weingeistes bereits übergegangen ist,
wie angegeben, in eine feste Porzellanschale überzuleeren und dar¬
in die weitere gesteigerte Erhitzung vorzunehmen, wo die Aether-
säuren zersetzt, ein brennbares Kohlenwasserstoffgas, zuletzt auch
die Schwefelsäure verflüchtiget, jedoch auch etwas Kohle abge»
schieden, die durch die zugesetzteSalpetersäure orndirt und das
Präparat, welches sonst gefärbt senn würde, rein erhalten wird.
Noch ist anzuführen, daß wenn ein arsemkhalliges Vilriolöl zur
Zersetzung der Knochen genommen, diese Beimengung selbst in
die mit Weingeist gereinigte Phosphorsäure übergeht, welcher
Umstand es nolhwendig macht, solche vor dem weiiern Abdam¬
pfen im verdünnten Zustande auf die früher angegebene Weise
durch eingeleitetes Schwefelwafferstoffgas zu entfernen, dann
das filtrirte Fluidum zu coucentriren lc.

Die gemeine Phosphorsaure kommt in ihren physischen
Eigenschaften mit der reinen Säure übercin, und unterscheidet
sich von letzterer nur durch einen geringen Gehalt an nicht gänz¬
lich abgeschiedenem phosphorsauren Kalk, daher sie abgedampft
eine an der Luft nicht so schnell feucht werdende, in Wasser et¬
was schwerer lösliche und mit Weingeist nach einigen Tagen sich
trübende Solution liefert.

Selbe darf keinen bedeutenden Gehalt an Schwefelsäure
oder Weinschwefelsäure, dann keinen Metallgehalt besitzen; erster«
gibt sich durch eine zugetropfte verdünnte Solution des falzsau¬
ren Barits zu erkennen, wo ein weißer Niederschlag entsteht;
ist Weinschwefelsäure vorhanden, so erfolgt mittelst besagten
Reagens anfangs keine, wohl aber eine Trübung, wenn alles
einige Wochen lang stehenbleibt; wird eine weinschwefelsäure-

Präparatenkunde. 4z
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hältige Phosphorsäure abgedampft, dann in einem Tiegel stärker
erhitzt, so entwickelt sich, wie früher gesagt, entzündliches Koh-
lenwafferstoffgas; ein Metallgehalt wird durch Schwefelwasser¬
stoffflüssigkeit angezeigt; die nicht geglühte liquide Phosphor¬
säure mit Ammoniakflüssigkeit neutralisirt bleibt ganz klar, war
sie aber nicht rein, so entsteht eine Trübung; nicht so wenn solche
geglüht worden, wo die Reaktion erst nach längerer Zeit ein«
tritt, da die kalkhaltige Pnrophosphorsäure mit Ammoniak eine
lösliche Verbindung liefert.

Die Phoöpborsäure wird mit verschiedenen Zusähen inner¬
lich, sonst auch äußerlich bei Caries, Blulfiüssen :c. angewendet.

15. ^VciÄuiu «uceinicum.
8»! «ucoini volonte, Bernsteinsäure, flüchtiges

Bernstein falz.
Diese in geringer Menge in Braunkohlen und anderen ve¬

getabilischen Produkten vorkommende Säure wird nach Vorjchnst
der österreichischen Pharmakopoe nachstehender Weise dargestellt:

Gröblich gepulverter Bernstein, eine beliebige
Menge, werde aus einer Glasretorte im Sandbade bei allmälig
bis zum Glühen verstärktem Feuer desiillirt, es geht eine saure
Flüssigfeit, ein Salz und Oel über, welchem so viel warmes
Wasser zuzusehen ist, daß sich das Salz auflöse; das Oel werde
durch Filtriren der Flüssigkeit abgesondert, letztere bei gelinder
Wärme abgedampft, damit die Säure in Krnstalle anschieße,
welche getrocknet und aufbewahrt werden.

Zu bemerken ist: Nachdem eine untubulirte Retorte mit
dem zerkleinerten reinen, d. h. nicht mit fremden Substanzen *)
gemengten Bernstein gefüllt, und diese in ein Sandbad gestellt
worden, kommt solche mit einem leer bleibenden Ballon, und
dieser mittelst einer ungleichschenkeligcn Röhre mit einer zwei»
halsigen, etwa '/^ ihres innern Raumes destlllirtes Wasser ent¬
haltenden Flasche, in welche der längere Schenkel jener bis nahe
am Boden reicht, in Verbindung; falls man kein besonderes
Locale hat, wo mit Entwicklung eines unangenehm riechenden

») Vorzüglich muß hierauf Rücksicht genommen werden, wenn man
Vernsteinabfälle, siehe 1. Äbtheilung des Kommentars, S. 127,
hierzu verwendet.
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Gases (S. 604) verbundene Arbeiten vorgenommen werden ton»
nen, ist es gut, diese Flasche mit einer Gasleitungsröhre zu
versehen, und das sich wahrend der Operation entwickelte Gas
in eine Flasche mit Hilfe einer pneumatischen Vorrichtung (S.
614) aufzufangen, dann die mit dem Gase gefüllte Flasche au
einen freien Ort zu bringen und solches entweichen zu lassen;
sonst bleibt aber die zweite Mündung der Wo» lfe'schen Flasche
offen. Nach Verkittung der Fugen zwischen Retorte, dem Bal.
lon und besagter Flasche wird die Destillation anfangs, der gleich¬
förmigen Erwärmung wegen, bei gelindem, dann allmälig ver»
stärktem Feuer vorgenommen, und so lange steigernd unterhalten,
bis der Netorteninhalt sich nicht mehr aufbläht, souderu ruhig
schmilzt, wo man nun die Hihe gleichmäßig unterhält, darauf
aber, wenn jener wieder zu schäumen beginnt und fein Gas mehr
entweicht, die Operation unterbricht, denn wird solche weiter
fortgesetzt, so geht wohl noch Oel, aber keineSäure mehr über;
nach dem Herausziehen des Rohres aus der Flüssigkeit in der
Woulfe'schen Flasche läßt man alles überkühlen, nimmt den
Apparat dann auseinander und gießt das im Ballon vorhandene
Oel von der sich am Boden abgelagerten, krystallinisch zusammen.-
geballten Säurein ein Glasgefäß, erwärmt das in der Woulfe'»
schen Flasche befindliche Wasser, gießt eö dann in den Ballon,
um die darin befindliche und an den Wänden anhängende Säure
aufzulösen, wie man auch auf gleiche Weise den etwa im Retor»
tenhalse befindlichen krnstallinischeu Anflug in die Flüssigkeit zu
bringen bemüht senn muß, die man in einen Scheidetrichter
überleert, das Oel sich gehörig absondern, dann das klare Flui-
dum in eine Flasche ablaufen, jenes aber zu dem im Glasgefäße
befindlichen Antbeile bringt, selben eine Quantität warmeS
Wasser zuseht, alles längere Zeit fleißig umrührt, das Oel wie¬
der sich absondern läßt, das man darauf von der untern wasse»
rigen Schichte durch denselben Scheidetrichter trennt, solches
nötigenfalls noch auf gleiche Weise behandelt, um alle anhän»
gende Säure zu gewinnen, welche sämmtliche wässerige Auflö¬
sungen derselben man dann durch ein gut durchgenäßtes Filtrum
von den noch obenauf schwimmenden Oeltheilchen trennt, das
Filtrat in einer Porzellanschale bei geluider Wärme bis zum
Krystallisationspunkte abdampft, das Gefäß an einen kühlen Ort

43*
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gebracht, dem Anschießen der Säure überläßt, die von den ab¬
gesetzten Krystallen abgegossene Lauge aber, nachdem man die ein¬
zelnen Tropfen noch aufschwimmenden Oeles durch Stückchen
Fließpapier aufsaugte, weiter concentrirt; die sämmtlich erhalte»
nen, in einer kleinern Schale dem Trocknen «verlassenen Krnstalle
dann in gut zu verschließenden Glasgefäßen aufbewahrt.

Erklärung. Wie in der 1.Abtheilung dcsCommentars,
S. 128, angegeben, besteht der Bernstein nach Berzelius
aus einer eigenthümlichen Säure, ätherischem Oel, zwei Harzen
und einem besonderen Stoff: Succin genannt; wird solcher
einer höhern Temperatur ausgesetzt, so geht zuerst etwas essig-
säurehältiges Wasser, dann ein dünnes gelbliches Oel, weiterS
wenn das Harz ruhig stießt, die Saure in Form eines graulichen
Nebels, der sich theilS im Halse der Retorte, den obern Wän»
den des Ballons krystalünisch ablagert, wie auch weiterhin von
dem nun dunkler, ziemlich empnreumatisch werdenden Oele abge¬
schwemmt wird, und am Boden der Vorlage sich absondert,
über, wahrend im ganzen Verlaufe dieses Vorganges Kohlen¬
wasserstoffgas entweicht, das mit einem Anlheile des brenz-
lichen Oeles imprägnirt, einen unangenehmen Geruch besitzt;
unterbricht man in dem angegebenen Zeitpunkte, wenn nämlich
die rückständige schwarzbraune harzige Masse sich wieder aufzu¬
blähen beginnt, die Operation, so liefert der Retorteninhalt —
Bernsteincolophonium genannt — wie gesagt, keine Säure
mehr, sondern bei weiterer stärkerer Erhitzung nur ein gelbes,
mehr dickliches und minder flüchtiges Oel, ein gelbes wachsarti¬
ges Sublimat — Ber n stei n kam pfer — und im Rückstande
bleibt Kohle, welche sohin Produkte der durch die Hitze erfolgten
Entmischung der obgedachten eigenthümlichen Substanz sind, wie
auch das Gas, das saure Wasser und das Brenzöl durch Zerse¬
tzung der im Bernsteine vorhandenen Harze, wie selbst der Bern-
steinsäure hervorgehen, da man nicht die ganze Quantität der¬
selben erhält, welche in jenem vorhanden ist.

Von 1 Pfund v. m. Bernstein bekommt man bei 1 Loch
Säure, 8 Loth und darüber Oel und etwa 5 Loch Bernstein-
Colophonium, daS aber fest an dem Boden der Retorte stzc, und
ohne solche zu zerbrechen nur dann herausgebracht werden kann,
wenn man eine Quantität Terpentinöl eingießt, bis zur erfolg-
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ten Auflösung unter fleißigem Umschütteln erwärmt, und den so
gebildeten Firniß ausgießt.

In» 21. Bande der Annale« der Pharmacie, S- III, ist
ein besonderer Apparat zur Darstellung der Bernsteinsäure be¬
schrieben und abgebildet; eben so in Sticke l's pharmaceutisch-
chemischen Untersuchungen und Darstellungsmelhoden, Artikel:
^ciäum suLeinioum, die, falls man solche in größeren Quan¬
titäten darstellt, von Vortheil sind, weil man mit gelingern
Kosten die bezüglichen Pro- und Edukte erhält; sonst kommt
noch zu bemerken, daß nach mehreren Angaben eine größere Aus«
beute der in Rede stehenden Säure erhalten wird, wenn man,
wie auch die?n»rm. bavar. und n»«3. vorschreibt, den gepul¬
verten Bernstein mit '/<«, mit gleichen Theilen Waffer verdünn¬
ter Schwefelsäure benetzt/ und damit unter fleißigem Umrühren
bis zur Trockenheit erhitzt, und so gleichsam röstet; dann wie
gewöhnlich (nach der ?n»rm. bnvar. aus einer irdenen Retorte
diese mit einer Vorlage und ein Kalkmilch enthaltendes Glasge¬
fäß in Verbindung gesetzt) der Destillation unterwirft; die sich
dabei entwickelnde schwefelige Säure wirkt einigermaßen störend
auf die Operation.

Die meisten übrigen Pharmacopöen schreiben vor, die
Bernsteinsäure, welche in Preußen und anderer Orts fabriks-
mäßig dargestellt, sohin in Handel gebracht wird, zu kaufen,
selbe durch Auflösen in heißem destillirteu Wasser, Filtriren der
Solution allein, oder über ^ vom Gewichte jener, frisch durch¬
geglühter und gepulverter, dann in das Filtrum gebrachter Kohle,
Abdampfen des Fluidums und Ueberlassen der Krnstallisation zu
reinigen, und zum medicinischen Gebrauche vorräthig zu halten.

Die käufliche Bernsteiusäure hat man jedoch mit den ver¬
schiedenartigsten Substanzen, wie Weinsäure, Weinstein, Klee«
salz, schwefelsaurem Kali, Salmiak, Alauu u. dgl, verfälscht
gesunde», daher vor allem darauf zu sehen ist, ob sie dergleichen
Stoffe beigemengt enthalt, welche man theils daran erkennt,
daß solche in höchstrektificinem Weingeist nicht auflöslich, theils
nicht flüchtig, sohin eine Quantität derselben in einer Porzellan-
schale oder auch einer Medicinftasche über eiuer Weixgeistlampe
rasch erhitzt, einen fixen Rückstand hinterläßt, der das nicht flüch¬
tige beigemengte Salz ist. — Sonst ist noch zu bemerken, daß
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die Bernsteinfaure, besonders mit Kohlenpulver behandelt, größ-
tentheils vom anhängenden Oele befreit wird, das aber einen
wesentlichen Antheil an der medicinischen Wirkung hat, daher
die chemisch reine Säure eben so wie die gleiche Benzoesäure (S.
610) der medicinischen Auwendungin viel minderem Gradezusagt.

Die reine Bernsteinsäure besteht übrigens aus
4 Atomen Carbon,
2 . Wasserstoff,
3 » Sauerstoff,
1 » Wasser, und ist demnach ein Hydrat,

welche aber in nachstehend beschriebenem Zustande anhängendes
Bernsteinöl enthält; bezüglich der reinen Bernsteinsäure sehe
man Ehrmann's pharmaceutische Chemie, 2. Bd., S 1023,
und populäre Chemie, 2. Bd., S. 295.

DaS officinelle Präparat bildet bräunlichgelbe undeutlich
ausgebildete, zusammengehäuftePrismen oder dergleichen Blatt-
chen, die einen dem brenzlichen Bernsteinöle zukommenden Ge¬
ruch und schwach sauren, etwas erwärmenden Geschmackbesitzen,
luftbcständig, in ungefähr 25 Theilen kaltem und 3 Theilen
heißem Wasser, wie auch in Weingeist löslich sind; erhitzt schwel»
zen, dann einen weißen stechend riechenden Dampf entwickeln,
der sich an kältere Körper krystallinisch ablagert, und daher unter
Rücklassung von wenig kohliger Substanz flüchtig ist.

Die Proben der Reinheit ergeben sich aus dem Gesagten,
insbesondere durch die gänzliche Auflösung in höchstrektificirtem
Weingciste, dann daß diese Auflösung abgedampft und der Rück¬
stand in ein.'M Kölbchen oder Medicinfläschchen erhitzt, sich bis
auf einen geringen kohligeu Rückstand snblimiren muß.

Dasselbe wird thests für sich in der Auflösung, in Pulver,
Pillenform :c. in mehreren Fällen mit Erfolg, insbesondere daö
flüssige bernsteinsaure Ammoniak, von welchem unter den Ammo»
niakoerbinduugen das Nähere vorkommt, verwendet.

16. ^ciäum «iilsuricum äkpurawm.
Hoiäum gulfuri'ouin reetilicütum z. äegtillatum, Oleum

vitriuli äopuratuin, H/<3ra8 Zoicll gulkurioi puru5, gerei»
«igte Schwefelsäure, destillirtes Vitriolöl, rei»
nes Schwefelsäure Hydrat.
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Wie in der 1. Abtheilung des Commentarö, S. ?, u.
s. w. angegeben, wird das Schwefelsäurehydrat fabriksmäßig
dargestellt, und dann als Nord Häuser, so wie als engli»
scheö Vitriolöl in Handel gebracht, welch letzteres nach
der österreichischenPharmacopöe allein zu pharmaccutischen Zwe¬
cken zu verwenden, jedoch behufs der Darstellung vieler chemi¬
scher Präparate vorgeschriebener Weise zu reinigen ist:

Concentrirte käufliche Schwefelsäure
2 Pfund, werde vorsichtig durch einen Trichter mit langer Röhre
in eine Retorte mit der Vorsicht gebracht, daß deren Hals nicht
beschmutzt werde, und destlllire dann ohne die Fugen zu verkit-
ten, nach angelegter geräumiger Vorlage bis zur Trockenheit.
Die in der Vorlage befindliche Säure werde in eine GlaSflasche,
di.se wohl vermacht, aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Das käufliche englische Vitriolöl enthält,
wie obangegebene» Ortes S. 9 auseinandergesetzt, meist etwas
schwefelsaures Blei, außerdem eine veränderliche Menge Sal¬
peter- oder salpetrige Säure, zuweilen auch schwefelige Säure
und andere oft zufällig hinzugekommene Beimengungen, endlich
auch mehr Wasser als zur Bildung des Hydrates nochwendig;
die aus der Aerarialfabrik zu Nußdorfnächst Wien erzeugte Waore
ist frei von Arsenik, wohl aber können diese Beimengung andere
Sorten derselben, das aus Böhmen in Handel gebrachte Vitriolöl
insbesondere Selen enthalten, woraus es sich ergibt, daß sol¬
ches nicht in diesem Zustande zu allen pyarmaceutisch chemische»
Zwecken anwendbar ist, von welchen Beimengungen es aber nur
unter besondern, bei der Destillation zu beobachtenden Vorsichten
frei erhalten werden kann, wie überhaupt solche mit mehreren
Schwierigkeiten verknüpft ist, und zwar muß man vor Allem für
eine gut gebaute untubulirte Retorte von festem Natron¬
glase sorgen, die keine birnförmige Form haben, sondern deren
Wölbung schon aus der Mitte des Bauches ausgehen und deren
Hals oben weit, wie auch lang seyn muß, damit der Ballon
nicht so nahe an den Ofen zu stehen kommt; gut ist es, in die
Retorte zuvor mehrere eckige Glassplitter, oder nach der ?n»riu.
ßullio. und «»ml,, einen mehrfach gebogeneu Platiudraht zu
bringen, um das heftige Stoßen während dem Kochen der
Säure zu mindern; weiters muß das Eintragen der letzteren —
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von welcher aber nie mehr als 2, höchstens 3 Pfund in Arbeit
zu nehmen ist — durch einen Horizontaltrichter, wie bei Darstel¬
lung der Salpetersäure (S. 653) angegeben, geschehen; die nur
bis zu 2/2 ihreS inneren Raumes angefüllte Retorte setze man
dann in die Kapelle eines gutziehenden Ofens (welche mehr tief als
weit seyn soll, damit nicht ein großer, daher nur etwa '/» Zoll
betragender Abstand zwischen der Seitenwand dieser und der Re¬
torte bleibe, ansonst eine gleichförmige Erhitzung der Säure
nicht leichc möglich), umgibt sie bis auf die Wölbung mit Sand,
oder noch besser mit gemeiner Eisenfeile, wie man auch noch
eine thöncrne Kapelle umgekehrt darüber stürzt, so daß deren
Ausschnitt in gerader Richtung mit dem Retortenhalse zu stehen
kommt, waS einestheilS deßwegen nothwendig, damit kein kalter
Luftstrom die heiße Retorte treffe, andererseits damit die ver»
dampfte Säure sich nicht im ober« Theile der Retorte condensire
und so wieder zurückstieße, sondern in den Hals übergehe und
erst sich allda verdichte; weiters muß der Retortenhals möglichst
abwärts geneigt, und der Ballon so angelegt werden, daß jener
in die Mitte des letzteren reiche; zwischen den Retortenhals und
der Mündung deS Ballons wird ein Kautschukstreifen angebracht,
um beide besser anliegend zu machen, wie man auch über die
Fugen noch einen Streifen Papier mittelst Bindfaden befestigen
kann, um das Einfallen von Staub :c. zu verhindern. Von
besonderem Vortheile erweiset sich die Anlegung eines SpitzballonS
auf die eben angegebene Weise, an dessen abwärts reichende
Abflußrohre mau eine Flasche, wenn nöthig gleichfalls zuvor
eiuen Streifen Kautschuk an jene umgeschlagen, anschiebt. —
Sonst ist besonders im Sommer nöthig, den Ballon mit einer
Vorrichtung zu umgeben, damit durch kaltes Wasser, oder besser
mittelst Eis, die alsobaldige Condensation der Schwefelsäure-
dämpfe bewirkt werden könne.

So hergerichtet wird, und zwar anfangs gelindes Kohlen¬
feuer *) angemacht, damit sich der Retorteninhalt gleichförmig
erwärme, dann aber allmälig so weit gesteigert, daß solcher in
gleichmäßigem schwachen Sieden sich befindet, welche Tem«

') Gut ist es das Feuer so zu regieren, daß nicht bloß der Voden
der Kapelle, sondern auch die Seitenwände derselben gleichmäßig
erhitzt werden.
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peratur in dem Grade unterhalten wird, daß die verdampfte
Säure nicht in langen Zwischenräumen abtropft. Sollte durch
Versehen die Saure wegen schwächer gewordener Feuerung nicht
mehr sieden, so muß diese mit Vorsicht verstärkt werden, damit
jene nicht plötzlich in stürmisches Kochen geräth, so ein Spri»
hen verursacht, wodurch der Retortenhals verunreiniget und der
Zweck der Operation vereitelt wird. — Wenn ungefähr 3 — 4
Loth Fluidum übergegangen sind, wird die Vorlage oder die an
den Spihballon angeschobene Flasche abgenommen und ein an¬
deres gleiches, vollkommen trockenes, wie auch erwärmtes Glas»
gefäß angebracht; denn das erste Destillat ist nicht allein viel
schwächer, sondern enthält auch Salpeter«, schwefelige, ja zu»
weilen selbst Salzsäure/ daher solches zu beseitigen. Wenn
nur ganz wenig Säure in der Retorte, läßt man das Feuer
ausgehen und überleert den Inhalt der Vorlage in ganz trockene
Flaschen, die mit genau passenden Glasstöpseln versehen und an
einen dunklen Ort gebracht werden.

Hat man keinen zur Destillation des Vitriolöle« geeigneten Oft»,
in welchem nämlich unuerhältnißmäßige Quantitäten Brennmaterial er«
forderlich und die Operation selbst oft einige Tage hindurch dauert, ehe
man damit zu Ende kommt, so läßt sich solche vortheilhaft nachstehender
Weise vornehmen: Man nimmt zwei gleich große Ipser Schmelztiegel,
deren Ränder man abschleift, so daß sie genau aufeinander passen; an
einer Seite höhlt man sie, und zwar den untern mehr als den ober«,
so weit ans, daß der Retortenhals eingelegt werden kann; die Retorte
selbst wird in den untern Tiegel so eingesetzt, daß ein Zwischenraum
von etwa '/, Zoll, nach rückwärts selbst weniger Raum bleibt, den
man mit Sand ausfüllt, welcher gleichfalls bis an die obere Wölbung
derselben reichen muß; derselbe wird darauf in einen Windofen derart
schief gestellt, daß er mit der ausgehöhlten Seite an die Wand des
Ofens anliegt, während die Höhlung selbst über dessen Rand zu stehen
kommt und der Retortenhals ziemlich abwärts geneigt werden kann;
damit die Flamme letzteren nicht unmittelbar treffe, ist es nöthig, ein
starkes Blech mit Lehm an dieser Seite zu befestigen, daß die Mündung
des Ofens allda geschlossen ist; eben so wird der aufzusehende obere Tie»
gel mit Lehm am Rande bestrichen und die Fugen damit verkittet; so
hergerichtet wird nun nach angelegter Vorlage die Feuerung, wie ange¬
geben, begonnen und die Destillation bis zu Ende fortgeführt, welche auch
viel leichter erfolgt, da hier die Seitenwände der Netorte mehr und
gleichförmiger erwärmt werden, als in der Sandkapelle möglich, daher ein
ununterbrochenes Sieden Statt finden, dann weil die sich abscheidenden

^
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festen Thcile nicht zu Voden sinken und durch das stoßweise Kochen in
die Höhe geworfen werden, endlich weil an der ober« Retortenwölbung
keine Verdichtung des Dampfes erfolgen und Tropfen in die Retorte
zurückfallen können.

Hat ma» keine andere als arsenikhältige Schwefelsaure zu
Gebote, so läßt sich zweckgemäß das, von der l'nÄl'n,, »gxon. an¬
gegebene Verfahren in Anwendung bringen, nach welchem man
auf 1 Pfund Vitriolöl 2 Drachmen Eisenorndhydrat (S. 142)
nimmt, solches zuvor mit einer Quantität des erster« in einem
Glasmörser zusammenreibt/ dann der übrigen Säure zusetzt
und durch Schütteln in allseitige Berührung bringt — dar¬
auf wie vorbeschrieben destillirt, wodurch die besagte Beimi¬
schung zurückgehalten, sohin ein von solcher freies Destillat er»
halten wird.

Ist dagegen das Vitriolöl selenhältig, so bleibt nichts
anders übrig, um diese Beimischung abzuscheiden, als solches
mit gleichen Theilen destillirtem Wasser zu verdünnen, die Flüs¬
sigkeit längere Zeit ruhig stehen zu lassen, bis sie vollkommen
wajserhöll geworden, diese von dem gebildeten rothen Bodensatze
behutsam abzugießen, in einer Porzellanschale bis auf das halbe
Volumen wieder abzudampfen und dann erst die Destillation
wie beschrieben vorzunehmen.

Hat man rauchendes Vitriolöl, so läßt man es in offenen
Glasgefäßen so lange stehen, bis keine entweichenden Dämpfe
mehr wahrzunehmen, und verfährt weiter, wie angegeben.

Enthält dagegen die käufliche englische Schwefelsäure Sal¬
petersäure, welche wie am obangegebenen Orte S. 9 zu ermit¬
teln ist, so wird nach Angabe der rnarm. ^aüie. solche mit et¬
was reinen Schwefelblumen zuvor genau angerührt, einige Zeit
hindurch in einem Kolben gekocht, darauf dem Erkalten über¬
lassen, und wenn sich der schwefelige Geruch verloren, die Rek-
tification vorgenommen. Auch dadurch läßt sich dieselbe von
Salpeter.- und den übrigen uorbenannten Säuren, und selbst von
dem größten Theile des schwefelsauren Bleioryds, welches vor¬
zugsweise das Stoßen während der DesMlation verursacht, be¬
freien , wenn man solche mit 2 Theilen destillirtem Wasser ver¬
dünnt, die verdünnte Säure längere Zeit ruhig stehen läßt, von
dem gebildeten Niederschlage rein abgießt, und, wie frül)er an-
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gegeben/ durch Abdampfen das Wasser wieder entfernt, endlich
das concentrirte Fluidum der Destillation unterwirft, — Nach
Pelouze werden die im Vitriolöl vorhandenen Azotsauerstoff-
derbindungen vollständig zersetzt und abgeschieden, wenn man
selbem vor der Destillation etwa '/- pCt. schwefelsaures Ammo¬
niak zusetzt, wo bei Einwirkung der höhern Temperatur durch
gegenseitige Reaktion jener auf das Ammoniak Wasser gebildet
und Stickstoff allein oder mit Stickstoffoiydul gemengt, ent¬
weicht.

Das gereinigte Schwefelsäurehydrat ist eine farbenlose,
klare, ölart'ge Flüssigkeit, die keinen Geruch, aber einen höchst
säuern ätzenden Geschmack, dann ein spec. Gewicht von 1,840 be-
siht; zieht an der Luft begierig Feuchtigkeit an, läßt sich mit
Wasser unter großer Temperaturserhöhung mischen, siedet bei
260,8° R. und verflüchtiget sich dabei unter Verbreitung eines
stark sauern, ätzend wirkenden Dampfes ohne allen Rückstand.
Durch Metalle und andere Sioffe erleidet sie, besonders unter
Mitwirkung der höhern Temperatur, eine Zersetzung, wobei meist
schwefelige Säure (S. 579) entwickelt wird.

Fehlerhaft erscheint dasselbe, wenn es gefärbt und nicht
ganz klar ist, schwefelig riecht, nicht das gehörige spec. Gewicht
zeigt, mit Wasser vermischt trübe wird und sich später ein Bo¬
densatz ablagert, der, falls er roth, von Selen herrührt; wei¬
ters im verdünnten Zustande mit Ammoniak neutralisirt, sich ein
Niederschlag absondert, der entweder von vorhandener Thon,
erde, Eisen- oder Bleioryd herrührt, und die Säure ist dann ent¬
weder gar nicht rektisicirt, oder diese Operation unzweckmäßig vor¬
genommen worden, in welchem Falle die Säure in einer Porzellan¬
schale über der Weiugeistlampe erhitzt, ein nicht flüchtiger sal¬
ziger Rückstand hiuterbleiben wird; die Gegenwart von Arsenik
und anderer Metalle gibt sich zu erkennen, wenn man die nicht
vollständig mit Ammoniak neutralisirte, mäßig verdünnte Säure
mit Schwefelwasserstoff» Flüssigkeit, dann eine andere Probe
mit blausaurem Eisenkali und eine dritte mit Galläpfeltinktur
versetzt, wo eine Trübung wie auch Niederschlag entstehen wird;
die Gegenwart von Salpetersäure erkennt man, wenn man das
Vitriolöl in eine concentrirte Auflösung des reinen schwefelsau¬
ren Eisenoryduls tropft und erwärmt, wo solche violet, oder roth
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gefärbt wird; eben so darf, etwas Indigoauflösung zugesetzt und
erwärmt, die Flüssigkeit keine gelbliche oder grünliche Farbe
annehmen.

Die concentrirte Schwefelsäure wird medicinisch nur als
Aehmittel zur Zerstörung schwammiger Excrescenzen oder mit Fett
abgerieben als Salbe, außerdem nur im verdünnten Zustande,
und zur Darstellung anderer Arzneimittel, wie der HallerS sauren
Flüssigkeit, des THede n'schen Mundwassers«.gebraucht.

Besagte verdünnte Schwefelsäure:

5^>>rltliz vitrioll, Vitriolgeist genannt, wild nach Vor¬
schrift der österreichischen Pharmakopoe durch langsames Eintra¬
gen von concentrirter Schwefelsäure I Unze, in

destillirtem Wasser 6, Unzen, erhalten, welche
Flüssigkeit ein spec. Gewicht von 1,090 haben soll.

Um die Vermischung entsprechend vorzunehmen, bringt
man die verhältnißmäßige Menge destillirte« Wasser in ein Por¬
zellan- oder Glasgefäß, und tropft das gereinigte Schwefelsäure¬
hydrat unter gleichzeitigem Umrühren mit einem Glasstabe ein;
wird die Mischung bedeutend heiß, so läßt man sie einige Zeit,
bis sie abgekühlt ist, stehen, und fährt dann mit dem Eintragen
der Säure weiter fort; setzt man das Gefäß in eine Schüssel
kaltes Waffer enthaltend, so können größere Mengen, vorsichtig
verfahren, vermischt werden, ehe es üöthig wird die Operation
zu unterbrechen; hat die Darstellung der verdünnten Säure
keine Eile, so kann man auch derart verfahren, daß man das
gereinigte Vitriolöl zuerst in das Gefäß bringt, dann das de-
stillirte Wasser behutsam an den Rand desselben abfließen läßr,
so daß es über jenem eine besondere Schichte bildcr, und nun
alles längere Zeit ruhig stehen läßt, wo die Säure allmälig das
Wasser ohne Temperaturerhöhung, Spritzen :c. aufnimmt und
sich damit vermischt.

Die verdünnte Schwefelsäure bildet eine wasserhelle, klare,
geruchlose Flüssigkeit, von obangegebenem spec. Gewichte, die
stark sauer schmeckt, aber auf organische Stoffe keine solche
zerstörende Wirkung als das Vitriolöl besitzt; mäßig erhitzt ent-
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weicht nur Wasser, daher sie sich concentriren läßt, nur mit
Steigerung der Temperatur verdampft auch Saure.

In Bezug der Reinheit muß dieselbe gleichfalls die oban>
gezeigten Proben aushalten, insbesondere ist dieses nothwendig,
wenn sie zum innerlichen Gebrauche oder zur Darstellung solcher
Präparate verwendet wird, wo die fremden Stoffe in solche
übergehen, wie dieses beim Schwefelniederschlag (S.44), beim
Goldschwefel (S. 349) :c. der Fall ist.

Die verdünnte Schwefelsaure wird mit schleimigen und
andern Mitteln innerlich, wie auch zu Waschungen u. dgl. äußer¬
lich angewendet.

Zu bemerken ist, daß die ?N2rm. Koruzz., davnr., 5»xon.,
Kämb. u, IN. a. 1 Theil der concentrilten Säure mit 3 Theilen
Wasser mischen lassen, welche verdünnte Säure dann ein spec.
Gewicht von 1,120 zeigt, folglich stärker ist, wogegen diekliüim.
8»!l!c. 1 Theil der erstern mit 9 Theilen, andere Vorschriften
aber mit 8 Theilen Wasser mischen lassen.

Nach einigen Pharmacopöen, namentlich der l?l,2rni.
ßalüc. ist auch die flüssige (wasserhaltige) schwe selige
Säure,

officinell, welche ganz so, wie S. 579 beschrieben, dargestellt
wird, nur daß man in die Woulfe'schen Flaschen statt kohlen¬
saurem Natron und Schwefel, destillirtes Wasser vorschlägt, und
das entwickelte Gas von diesem unter sorgfältiger Abkühlung der
Vorlagen bei nicht übereilter Destillation absorbiren läßt, dann
die mit der Säure gesättigte Flüssigkeit in wohl zu verschließen¬
den Flaschen aufbewahrt.

Die wässerige schwefelige Sä»re bildet eine farbenlose Flüs¬
sigkeit von eigenthümlich stechendem Geruch und gleichem unan¬
genehmen Geschmack, zeigt ein spec. Gewicht von 1,040, wirkt
auf viele organische Stoffe bleichend, zieht an der Luft Sauer¬
stoff au und geht allmälig in Schwefelsäure über, erhitzt ent¬
weicht das Gas vollständig.

Selbe wird hauptsächlich zu Bädern in mehreren Haut¬
krankheiten benutzt, wozu jedoch auch das liuterschwefeligsaure
Natron (S. 580) verwendbar.
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t? ^oiäum wnnicum.
1'3nninum, Gerbstoff, Gerbsäure.

Diese in einer großen Anzahl vegetabilischer Produkte einen
Bestandteil ausmachende, und in neuer Zeit als Arzneimittel
empfohlene Substanz wird nach Angabe der ?«2rm. namb.
n. m. a. nachstehender Weise dargestellt:

Gröblich gepulverte Gallapfel eine belie¬
bige Menge, werden mit gewöhnlichem (wasserhaltigen)

Aelher angefeuchtet in einen langen Glastrichter
(statt welchem man auch einen Retortenhals, de» man erübriget,
wenn Retorten zu Grunde gehen, und solchen dann mit einer
Sprengkohle möglichst gleich abschneidet, oder in den, im 7. Hefte
des Neuesten aus der Pharmacie, S. 130, beschriebenen und
allda Fig. VIII abgebildeten Deplacir Apparat) gebracht — de¬
ren Abflußrohre locker mit Baumwolle verstopft und in den
Hals einer gewöhnlichen, besser aber einer zweihalsigen Flasche
reicht, deren zweite Mündung leicht mit einem Korkstöpsel und
so a«ch die besagte Röhre verschlossen, der Trichter aber mit
einer Glasplatte bedeckt wird — und lose eingedrückt, so aber,
daß noch ei» Raum von I — 2 Zoll vom ober» Rande abwärts
leer bleibt, welchen man dann mit demselben Aether anfüllt,
und wie oben angegeben, die obere Mündung zur Verhinderung
des sonst leicht erfolgenden Verdampfens des Aethers verwahrt,
solchen der Einwirkuug auf daS Gallapfelpuluer überläßt, aber
von Zeit zu Zeit den durchgegangenen Antheil in so lange er»
setzt, bis man bemerkt, daß von den zwei in der Flasche sich
sondernden Flüssigkeitsschichlen die untere nicht merklich mehr
zunimmt, wornach man das Fluidum vollends abtropfen laßt,
den Apparat auseinander nimmt, das Gallapfelpuluer in ein rei»
nes leinenes Seiheluch ausbeutelt und zwischen zinnernen Preß¬
platten gut auspreßt; das so erhaltene Fluidum dem Inhalte
der Flasche zuseht, alles einige Male unter einander schüttelt,
wieder ruhig absetzen läßt, darauf beide FlüssigkeitSschichten
mittelst eines Scheioetrichterö von einander trennt und die untere
schwerere, fast syrupartige in eine Flasche ablaufen läßt, worin
man sie mit einer angemessenen Menge aufgegossenem und dann
wieder abgesonderten Aether schüttelt, darauf in eine Porzellan-
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schale gebracht, an einem mäßig warmen Oite dem freiwilligen
Verdunsten des beigemengten Aelhers und Wassers überläßt, und
die zurückbleibende trockne Substanz in Glasgcfäßen aufbewahrt.

Wie S. 628 angeführt, macht die Gerbsaure einen Haupt»
bestandtheil der Galläpfel aus, nebst welcher aber noch Gallus¬
säure, E^traktivstoff, Zucker und Salze vorhanden sind, die bei
Behandlung derselben mit Wasser und Weingeist sich zugleich
mit jener auflösen und eine nachfolgende Abscheidung sehr um¬
ständlich machen, weßhalb das von Pelouze angegebene Ver¬
fahren sich sehr entsprechend erweiset, das sich darauf gründet,
daß wenn Galläpfelpulver mit wasserhaltigem Aethcr auf die be¬
schriebene Weise behandelt wird, der Gerbestoss sich vorzugsweise
des Wassers bemächtiget, und eine concentrirte Solution dessel¬
ben liefert, während die übrigen Stoffe theils im Aether löslich,
die obere Schichte des in der Flasche angesammelten Fluidums
bilden, theils vom selben nicht aufgelöst im Trichter bleiben;
wenn daher die untere schwerere Schichte noch einige Male mit
demselben Aether geschüttelt wird, so entzieht solcher jener vol¬
lends alle noch anhängende Gallussäure, so daß nur eine wässe¬
rige Solution des Gerbstoffes mit beigemengtem Aether erhalten
wird, die, wie angegeben, an einen warmen Ort gebracht,
durch Verdampfen das Wasser so wie den Aether verliert und
reinen Gerbestoss hinterläßt, der gehörig verfahren 35 — 40
pCt. von den angewendeten, entsprechend beschaffenen Galläpfeln
beträgt.

Das obere ätherische Fluidum, so wie der zum Waschen
jener verwendete Aether kann einer Destillation unterworfen
werden, um den Aethcr wieder zu gewinnen, während unreine
Gallussäure im Rückstande bleibt, die wie S. 629 angegeben
behandelt und weiter anwendbar gemacht werden kann.

Die Gerbsäure besteht aus 18 Atomen Carbon,
5 » Wasserstoff,
9 » Sauerstoff,
1 " Wasser, und ist

demnach ein Hydrat; sonst hängt dem Präparate noch eine ge¬
ringe Menge Aether an, von dem es nur durch Auflösen in wenig
Wasser und Abdampfen mit Hilfe der Luftpumpe befreit werden
kann.
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Dieselbe bildet eine gelbliche trockene, mehr oder weniger
poröse, geruchlose Masse, die aber einen stark zusammenziehen-
den, aber keineswegs bittern Geschmack besitzt, an trockener Luft
unverändert bleibt, an feuchter sich aber hygroskopisch erweiset,
ist in Wasser leicht löslich, die Solution wird der Luft ausge»
seht trübe, weil sie, wie S. 629 angegeben, unter Sauerstoffab-
sorbtion und Entwicklung von Kohlensäure in Gallussäure über.-
geht, die sich als eine graugelbliche krystallinischeKruste an den
Boden und Seitenwänden des Gefäßes ablagert; in Weingeist
ist sie gleichfalls löslich, wie auch in wasserfreiem Aether; ist aber
solcher wasserhaltig, so entzieht die Säure das Wasser und schei»
det sich mit selbem ab; erhitzt wird sie zerseht und liefert, je nach
der Temperatur, welcher sie ausgesetzt worden, Brenzgallus-oder
Melangallussäure, Kohlensäure, Wasser«.

Das Tannin hat man als ein vorzügliches Adstringens
mehrfach, nämlich in Form einer Mirtur, Guigelwasser, Ein¬
spritzung, Salbe, Pillen :c. in Anwendung gebracht, eben so
zur Ermittlung und Abscheidung vieler alkaloidischer Stoffe in
gerichtlichen Fällen empfohlen; man sehe das 6. Heft des Neue¬
sten, S. 114 u. s. w.

18. ^oillum tartricuin.
^ciclum tgrlarleum, 3nl ezzenti»!« tgrtZil, Wein¬

säure, Weinsteinsäure, essentielles Weinstein¬
salz.

Diese einen Bestandtheil des Weinsteins, so wie vieler
saurer Früchte und anderer Pflanzenthcile ausmachende Säure
ist nach Vorschrift der österreichischenPharmacopöe nachstehender
Weise zu bereiten:

Reine gepulverte Kreide 2 Pfund, werde mit
Brunnenwasser 16 Pfund in einem zinnernen

oder silbernen Kessel zum Kochen gebracht, und hierzu:
Gereinigter Weinstein 7 Pfund, oder so viel

zur Neutralisation erforderlich zugesetzt, das Gefäß sodann vom
Feuer entfernt, eine Stunde lang ruhig stehen gelassen, darauf
die über dem gebildeten weinsauren Kalke befindliche Flüssigkeit
behutsam abgegossen, jener einige Male mit kaltem Wasser abge¬
waschen, nun mit einer Mischung aus:
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conceutrirter Schwefelsäure 2 Pfund,
Wasser 16 Pfund übergössen und unter öfterem

Umrühren mit einer hölzernen Spatel 24 Stunden hindurch di»
gerirt. Die saure Flüssigkeit werde ob>, auf den Rückstand die
nöthige Menge Wasser aufgegossen, umgerührt, dann durch
Auspressen zwischen hölzernen Preßplatten abgesondert, was
so oft wiederholt wird, bis das zuletzt aufgegossene Wasser nicht
mehr sauer wird; sämmtliche erhaltenen, zusammengemischten und
filtrirten sauren Fluida werden in einem zinnernen oder silbernen
Gefäße bis auf ungefähr 6 Pfund Flüssigkeit abgedampft, nach
dem Erkalten neuerdings filtrirt und weiters concentrirt, damit
die Säure in Krystalle anschieße, welche und so auch die durch
weiters Verdunsten der Lauge erhaltenen Krystalle man durch
neues Auflösen, Abdampfe» und Krystallisiren reiniget, endlich
aufbewahrt.

Zu bemerken ist-. Die Kreide, welche man zu dieser Opera»
tion verwendet, muß rein, insbesondere frei von Thonerde und
Eisen seyn, da diese Beimengungen an die Weinsäure übergehen,
eben so ist reines und daher nöthigenfalltj selbst desiillirtes Was¬
ser anzuwenden, sonst ist nachstehender Weise zu verfahren:

In einem zinnernen oder gut verzinnten kupfernen, geräu-
nn'gen Kessel wird das Wasser, dem die wohl gereinigte Kreide
zugesetzt worden, bis zum Sieden erhitzt, »un unter häufigem
Umrühren mit einer hölzernen Spatel der gleichfalls reine ge»
pulverte Weinstein, bis kein Aufbrausen mehr wahrzunehmen,
eingetragen, wenn solches der Fall, überleert man alles in ein
Steingutgefäß und läßt es darin erkalten, wornach man das
Fluidum klar abgießt, auf den Rückstand eine verhältnißmäßige
Quantität warmes Wasser aufgießt, solches mit jenem durch Um¬
rühren in allseitige Berührung bringt, wieder sedimentiren läßt,
und so das Aussüßen des Niederschlages noch einige Male mit
immer verminderter Wassermenge vornimmt, darauf solchen auf
ein dichtes, leinenes, auf ein Tenakel ausgespanntes Tuch bringt,
die Flüssigkeit vollkommen abtropfen läßt, und falls sie noch
merklich salzig schmeckt, noch vollständig mit in kleinen Ouanti»
täten aufgegossenem Wasser vollends auslaugt; wenn solches der
Fall und nichts mehr abtropft, wird die auf dem Seihetuch be¬
findliche noch feuchte Masse mittelst eines Silberlöffels in ein

Pröf«ratenfunie. 44
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zylindrisches Glas» oder auch festes Steingutgefäß gegeben, mit
6 Pfund reinem Wasser angerührt, und hierzu die Mischung von
2 Pfund gereinigter (arsenikfreier) concentrirter Schwefelsäure,
dann 10 Pfund destillirtem Wasser, durch anhaltendes Umrühren
mit einer reinen hölzernen Spatel oder einem Glasstabe in allsei¬
tige Berührung gebracht und, das Gefäß geeigneter Weise einer
Temperatur von 40 — 30" R. ausgesetzt, die Einwirkung der
Säure auf den Niederschlag unterstützt, welche unter diesen Um¬
ständen binnen 36 oder 48 Stunden beendet ist, wornach man den
gebildeten Gips sich ablagern läßt, die über demselben befindliche
saure Flüssigkeit behutsam möglichst klar abgießt, jenen aber
auf die obangegebeneWeise einigeMale auslaugt und zuletzt auch
auf ein ausgespanntes, mit weißem Druckpapier belegtes Seihe¬
tuch bringt, und nenu nichiS mehr abtropft, solches zusammen¬
geschlagen, den Inhalt zwischen hölzernen Preßplalten oder in
einer zinnernen Presse anspießt, und so alle in den Zwischen»
räumen der kalkigen Masse befindliche saure Flüssigkeit absondert.

Das Abdampfen der weinsäurehaltigcn Fluida nimmt man
am besten in Porzellanschalen im Wasserbade vor und zwar wer¬
den die schwächein Auölaugflüssigkeiten zuerst concentrirt, dann
die mehr säuern Antheile nach und nach zugesetzt; find solche
bis zu dem vorgeschriebenen Punkte abgedampft worden, so läßt
man die Schale mit einer Glasplatte bedeckt, 24 Stunden ruhig
an einem kühlen Orte stehen, wo sich der aufgelöst gewesene
Gips größtentheils ablagert, von dem die Flüssigkeit abfiltrirt
und in einer gleichen Schale, aber nun bei mäßiger Wärme bis
zur Bildung eines Krystallhäutchens concentrirt, und darauf das
Gefäß an einen ruhigen Ort gebracht, der Kinstallisalion über¬
läßt; wenn nichts mehr anschießt, wird die Lauge abgegossen,
wie früher concentrirt, und so weiter auf gleiche Weise behan¬
delt; der letzte nicht mehr krnstallisiibare Antheil aber beseitiget.

Das Umkrnstallisiren der Säure nimmt man derart vor,
daß mau solche in einen Kolben bringt, mit dem vierfachen Ge¬
wichte destillirtcu Wassers übergießt, den Kolben in Wasser ge¬
stellt, erhitzt, die durch Umschütteln :c. dewirkte Solution also¬
gleich siltrirt, in ein Glas- oder Porzellangefäß sammelt und
darin dem langsamen Verdunsten, solches an einen warmen
Ort gestellt, jedoch vor Staub geschützt, überläßt u. s. w.; die
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auf weißes Papier ausgebreiteten und getrockneten Krystalle
werden in Glassioschen aufbewahrt.

Tollten die zuletzt erhaltenen Krystalle nicht ganz farbenloS
fenn, so müssen sie in 10 Theilen destillirtem Wasser aufgelöst,
mit reinem gut ausgelaugten gröblichem Kohlenpulver eine Zeit
lang gekocht, die Flüssigkeit filtrirt, concentrirt und wieder zum
Krystallisiren gebracht werden.

Erklärung. Der Weinstein ist, wie S- 502 angeführt,
ein Salz, das aus I Atom Kali und 2 Verhältnisse» der in Rede
stehenden Säure besteht; wird solcher mit kohlensaurem Kalke
zusammengebracht, so entzieht letzterer unter Ausscheidung von
Kohlensäure ein Aequiualent Säure, wodurch einerseits wein»
saurer Kalk, der sich als unlöslich abscheidet, andererseits da
das Kal, au das andere Atom Weinsäure gebunden bleibt, wein«
saures Kali gebildet wird, das im vorhandenen Wasser aufgelöst
bleibt, und durch Abgießen der Flüssigkeit, so wie Auswaschen
der unlöslichen Verbindung vollends abgeschieden wird. Dige»
rirt man weiters den erhaltenen weinsauren Kalk mit durch Was»
ser verdünnter Schwefelsäure, so bemächtiget sich diese wegen
näherer Affinität des Kalkes und macht die Weinsäure frei, die
an das Wasser übergeht; da jedoch der entstandene Gips in der
sauren Flüssigkeit nicht ganz unlöslich ist, so wird solcher im
Verhältnisse, als das Wasser verdampft, wieder abgeschieden,
der sich an die Wände des Gefäßes ablagert, und die Filtration
vor dem Krystallisiren der Lauge, so wie die neuerliche Auflösung
der Krystalle in wenig Wasser und das weitere angegebene Ver»
fahren nothweudig macht.

2 Pfund — 48 Loth gauz reiner kohlensaurer Kalf vermag
153 Loth eben so beschaffenen Weinstein derart zu zerlegen, daß
hieraus nahe 94 Loth weinsaures Kali entstehen, während der
gebildete weinsaure Kalk 4? Loth reines Schwefelsäurehydrat
brauchen würde, um bei 61 Loth frystallisirte Weinsäure zu lie,
fern; in derWirklichkeit erhält man jedoch meist 52 — 55Loth,
weil theils die Ingredienzien nicht chemisch rein, die Zersetzung
des weinsauren KalkeS nicht immer ganz vollständig erfolgt, die
Schwefelsäure meist etwas mehr Wasser enthält, als zur Bil¬
dung des Hydrats nothweudig, endlich weil einiger Verlust nicht
zu vermeiden, besonders da die letzte Mutterlauge, wenn an«

44*
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ders solche nicht sämmtllch krystallinisch gesteht, zu beseitigen ist;
demnach der angegebene» Ausbeute möglichst gleich zu kommen,
ist es nöthig, »ebst entsprechend beschaffene» Materialien die Zer¬
setzung des gebildeten weinsaure» Kalkes mittelst Schwefelsäure
durch fleißiges Umrühren uud längere Digestion bei der angege-
nen Temperatur zu unterstützen, ansonst ein verhältnißmäßiger
Antheil deö Kalltartrats unzersetzt bleibt, die Flüssigkeit dann
überschüssige Schwefelsäure enthält, und, wenn solche concen-
tritt wird, sich gelblich färbt, indem letztere unter diesen Umständen
auf die Weinsäure entmischend einwickt, wodurch auch schwefelige
Säure gebildet wird; ein kleiner Ueberschuß von Schwefel»
säure ist jedoch wieder in der Art von Nutzen, weil sonst ein
Antheil des Kalktartrats (als saures Salz) in dem Fluidum
aufgelöst enthalten ist, das zuletzt viel untrystallisirbare Lauge
liefert; sonst kommt noch zu bemerken, daß die verdünnte
Lauge besonders in der Wärme leicht entmischt, und Essigsäure
gebildet wird, weßhalb solche zuerst abzudampfen dieNothwendig-
keit sich ergibt, eben so daß solche nicht bei einer den Siedepunkt
des Wassers übersteigenden Temperatur, um eine Zersetzung der
Säure hintanzuhalten, abgedampft werden darf

Anbelangend die weinsaures Kali enthaltende Flüssigkeit,
so kann selbe abgedampft, und durch Glühen auf kohlensaures
Kali (S. 470) oder nach Angabe der ?nsrm. duruz«., Iinml,.,
A»ll., n»i>n. u. m. a. derart aufWeinsäure benützt werden, daß
man solcher so lange aufgelösten salzsauren Kalk zusetzt,
als noch ein Niederschlag erfolgt, wo durch Austausch der Be¬
standteile weinsaurer Kalk, dann sülzsaures Kali das aufge¬
löst bleibt, gebildet wird, welch ersteres natürlich bei sonst ent¬
sprechendem Verfahren genau so viel beträgt, als durch Zusam¬
menbringen von kohlensaurem Kalk und Weinstein hervorgeht,
daher falls man das dabei entstehende weinsaure Kali auf diese
Weise zu benützen beabsichtiget, man alsogleich, nachdem das
Zusetzen des Weinsteins beendet ist, alles in ein Steingutgefäß
überleert, und wenn sich die Flüssigkeit geklärt hat, selber den
aufgelösten salzsauren Kalk unter fleißigem Umrühren zusetzt, als
«och eine Trübung erfolgt, den gebildeten Niederschlag ablagern
läßt, und solchen weiter, wie früher angegeben, behandelt, nur
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daß man zur Zersetzung doppelt so viel Tchwefelsäurehydrat
nehmen muß, als zum einfachen Verhältnisse nothwcndig ist.

Löset man eben so viel gereinigte Kreide, als man mit dem
Weinstein zusammenbringt, in starken Kunstessig (S. 591) auf
und setzt die so gebildete Auflösung des essigsauren Kalkes der auf
beschriebenem Wege erhaltenen weinsauren Kaliflüssigkeit zu, so
entsteht gleichfalls eine der frühern entstandenen gleiche Menge
weinsaurer Kalk, während das darüber befindliche Fluidum nun
essigsaures Kali enthält, daher von jenem abgesondert und ab¬
gedampft entweder auf kohlensaures Kali (S. 470) oder auf
Essigsäure (S. 595) benützt werden kann.

Die übrigen Pharmacopöen kommen mit der früher erläu¬
terten Vorschrift der Hauptsache nach übereil,, und weichen nur
in einigen Punkten ab, so läßt die ?n»lm. bavül-., lisml».
u. m. a. den Weinstein mit 10 Theilen Wasser kochen, und die¬
sem die gepulverte Kreide zusehen; die ?l>!,rn:. lioruzz. läßt statt
Kreide gut gereinigte Austerschalen nehmen, die, wenn keine reine
Kreide zu haben, auch solcher vorzuziehen ist, endlich den gebil»
deten weinsauren Kalk trocknen und 16 Theile desselben mit 7
Theilen Vitriolol, solches zuvor gehörig verdünnt, wie angege¬
ben behandeln. — Sonst läßt sich daö Weinsäure Kali noch der»
art benutzen, daß man den bei Einwirkung der Schwefelsäure
auf daö Kalktartrat entstehenden Gips, nachdem er gehörig aus¬
gelaugt worden, mit der Auflösung des ersteren iu einen zin¬
nernen Kessel zusammenbringt, und unter häufigem Umrühren mit
einer hölzernen Spatel so lange kocht, bis die gegenseitige Zer¬
setzung, wobei nämlich durch Austausch der Bestandtheile unlös»
licher weinsaurer Kalk, dann auflösliches schwefelsaures Kali
gebildet wird, erfolgt ist, daher eine Probe der klaren Flüssig¬
keit mit einer Säure verseht keinen Weinstein (S. 503) mehr
abseht, die Lauge dann nach dem Sedimentiren abgießt, daö
Kalktartrat auswäscht und mit verdünnter Schwefelsäure zersetzt,
wozu, wenn sonst kein wesentlicher Fehler vorgegangen, eben so
viel als zur Zerlegung des ersten Antheils nöthig wird.

Die Weinsäure wird auch fabriksmäßig dargestellt und in Handel
gebracht, die aber nicht selten bedeutendschwefelsäurehaltig ist, daher auf
Papier gelegt solches nach einiger Zeil feucht wird, außerdem wegen des
zur Zersetzung angewendetenunreinen Viteiolöles, dann Abdampfen in
metallenen Gefäßen andere fremde schädliche Beimengungen enthalt.

M
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Die Weinsäure besteht auö 4 Atomen Carbon, 2 Atomen
Wasserstoff und 5 Atomen Sauerstoff -s- 1 Atom Wasser; bezüg¬
lich ihrer theoretischen Zusammensetzung sehe man H^n2l. 6e
CKim. et äe rn),«., 1842, 5uil!., S. 392.

Dieselbe bildet ungefärbte, durchsichtige, glasglänzende,
zugespitzte, sechsseitige Prismen oder dergleichen Tafeln, deren
Flächen ungleich groß und schräg zugeschärft sind; sie ist geruch,
los, besitzt aber einen stark sauern Geschmack, ist luftbeständig,
in 2 Theilen sattem und weniger als gleichem Gewichte heißem
Wasser, wie auch in Weingeist löslich; erhißt schmilzt sie, ver¬
liert allmälig ihr Hydratwasser und geht zuletzt in wasserfreie
Weinsäure über, zwischen welck letzlerer und dem Weinsäure-
Hydrat aber zwei eigene Zwischenstufen unterschieden und mit be¬
sonderen Namen belegt werden, worüber das Nähere in Ehr»
mann's populären Chemie, 2. Bd., S. 343 u. f. w., so wie
bezüglich der im französischen Weinsteine gleichzeitig vorkom¬
mende!! Modifikation: Parawein» oder Traudeusäure
genannt, zu entnehmen ist. — Stärker erhitzt bläht sie sich aus,
stoßt einen säuerlich stechendenDampf aus, und liefert, einer tro¬
ckenen Destillation unterworfen, gasförmige so wie flüssige Pro¬
dukte, während auch Kohle im Rückstande bleibt; nicht minder
erleidet sie durch Schwefel, und Salpetersäure eine Ze»sehung.

Fehlerhast ist solche, wenn sie gefärbt erscheint, an der
Luft feucht wird, sich in Weingeist nicht vollkommen auflöset,
die wässerige Solution mit Ammoniak neutralisirt ein Kalksalz
absetzt, oder mit salzsaurem Barit Schwefelsäure, so wie durch
flüssige Hydrothionsaure einen Metallgehalt zu erkennen gibt.

Die Weinsäure wird nebst doppelt kohlensaurem Natron
oder dem gleichen Kalisalze in Form der Brausepulver, so wie
selbst 1 Theil derselben mit 4 — 7 Theilen Zucker und einigen
Tropfen Citronenöl als künstliches Limonadepulver,
sonst auch als Zusatz zu schleimigen und anderen Mitteln als säuer¬
liches Getränke zc. angewendet.

t9. ^ciäum Mlotartarioum.
I^ilzuor ri^ro > tÄrtÄrieu«, s^iritu« tgrtari, brenzliche

Weinstein flüssigkeit, Brenz wein sä ureflüfsigkeit,
Weinsteinspiritns.
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Dieses von altern Aerztc» gebrauchte lind nach mehreren
Phormacopöen, darunter auch die riiin'm. Koru»«. officinelle
Präparat ist nach Angabe der letzteren nachstehender Weise dar»
zustellen: Roher Weinstein eine beliebige Menge, werde
in einer damit zur Hälfte angefüllten Retorte nach angelegter
geräumigen Vorlage, die mit einer Röhre, durch welche das
sich entwickelnde Gas austreten kann, einer allmälig verstärkten
Hitze ausgesetzt, als noch etwas übergeht; die in der Vorlage
erhaltene Flüssigkeit werde durch wiederholte Filtration von dem
oben aufschwimmenden Oele getrennt, dann in Glasfiaschen auf¬
bewahrt.

Zu bemerken ist: Am besten eignet sich zu dieser Operation
eine steingutene Retorte, die man mildem gröblich zerstoßenen
Weinstein über die Halste (bis V3) anfüllt, selbe in einen Ring
im Windofen befestiget, mit selber, nöthigenfalls durch einen
abgesprengten Netortenh^ls verlängert, emen Ballon, dann mit
diesem durch eine ungleichschenkeligeRöhre eine zweihalsige Flasche
in Verbindung setzt, welch letztere etwas Wasser enthält, in das
der längere Schenkel der Verbindungsrohre eingesenkt wird;
falls man die Operation in einem abgesonderten Lokale vor¬
nimmt, so läßt man den zweiten Hals der Flasche offen, sonst
aber ist es nothwendig, das in reichlicher Menge sich entwickelnde
übelriechende Gas wie S. 6?Z angegeben aufzufangen, oder
durch eine Röhre außerhalb dem Laboratorium zu leiten ; nach,
dem die Fugen zwischen Retorte, dem Vorstoß und Ballon mit
dem S. 28, die übrigen aber mit dem gewöhnlichen Kitte (S.
602) vermacht worden, wird anfangs schwaches, dann allmälig
verstärktes Feuer gegeben, bis im Ballon, der nun abzukühlen ist,
weiße Dampfe wahrnehmbar sind, wo man nun die Operation in
gleichem Grade fortsetzt, als noch Tropfen in der Vorlage sich
condensircn; wenn dieses nicht mehr der Fall, laßt man das
Feuer ausgehen und trennt die im Ballon befindliche Flüssigkeit
von dem auf solchem schwimmenden braunschwarzen Oele mit¬
telst des Scheidetrichters und Filtrireu durch nasses Fließpapier,
wie S. 675 angegeben, welche dann aufbewahrt wird.

Alle zu diesem Zwecke gebrauchten Apparate müssen, wie
S. 603 angegeben, gereiniget werden.

Erklärung. Der rohe Weinstein besteht aus saurem
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WeinsäurenKali, Kalktartrat, extraktiven und anderen, je nach
Beschaffenheitder Weine, woraus er sich abgesetzt hat, beson«
deren Beimischungen; wird solcher einer höhern Temperatur aus»
gesetzt, so erleidet sowohl die Weinsaure als auch die anderen
organischenProdukte eine Zersetzung, indem sich deren Bestand»
lheile in abweichenden Verhältnissen vereinigen, und Wasser,
Essigsaure, Brenzweinsaure, Brenzöl, dann Kohlensäure und
Kohlenwasserstoffgassich bilden, welche gasförmige Stoffe, je¬
doch erstere zum Theil mitführend, und deßwegen unangenehm
riechend entweichen, während die anderen in der Vorlage und
zum Theil auch in der Flasche, indem die Gase durch das
Wasser hindurchstreichen müssen, sich condensiren. Im Rück»
stände bleibt kohlensauresKali mit Kohle gemengt, daher solcher,
wie S. 468 angegeben, auf Kalicarbonat benutzt werden kann.

Die Quantität der sich bildenden obgenannten Produkte
hängt von dem einwirkenden Hitzegradeab; beträgt solcher etwa
-s> 200° R., so bildet sich viel Brenzweinsaure und Kohlensäure,
aber fast kein Kohlenwasserstoffgas, wie auch weniger Kohle
im Rückstände vorzufinden; je höher solche gesteigert wird, um
so geringer wird die Brenzweinsaure, dagegen die Essigsäurewie
auch Kohlenwasserstoffgasmehr austritt und viel Kohle zurück¬
bleibt, da weniger Brenzöl entstehen kann.

Der sogenannte Weinsteingeist besteht diesem zu Folge auS
nicht immer gleicher Quantität in Wasser aufgelöster Brenzwein»
säure, Essigsäure nebst Brenzöle und bildet eine braungelbe,
später gelbbrauuwerdende Flüssigkeit, die einen brenzlichen Ge»
ruch und gleichen, nebstbei stechend sauren Geschmack besitzt, wie
auch sauer reagirt; vorsichtig abgedampft scheidet sich die Brenz»
Weinsäure in kleinen Krystallgruvpenab, während Wasser, Essig»
saure und der größte Theil des BrenzöleS verflüchtiget worden;
jedoch stärker erhitzt entweicht auch erstere, so daß nur ein ganz
geringer Rückstandbleibt.

Die Brenzweinsteinflüssigkeit wird hauptsächlich in Form der

zliltul'» «implox 3. äigtrion, ^^u» «. 8^»iritu5 äe tribu« an¬
gewendet, welche nach Angabe mehrerer Pharmacopöen erhalten
wird, indem man
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brenzliche Weinsteinflüssigkeit 8 Unzen,
zusammengesetzten Angelikageist 12 Unzen,
gereinigte Schwefelsäure 1 Unze, zusam¬

menmischt, welche bräunliche Flüssigkeit als ein starkes Diapho-
reticum bei rheumatisch-katarrhalischen Leiden einiger Orts noch
im Gebrauche steht, und zu 20 — 30 Tropfen in warmen Thee
gegeben wird.

20. ^oiäum valßi'ianieuiu.

Baldrian säure, Va l eri an säure.
Diese aus dem Baldrianöle unter Einfluß der Luft und

Alkalien, so auch aus dem Kartosselfußelöle (man sehe populäre
Chemie, 2. Bd., S. 460) sich bildende, daher auch im älter
gewordenen Baldrianwasser, so wie im Extrakte vorhandene
Säure ist in neuester Zeit medicinisch wichtig geworden, daher
hier in Betracht kommt.

Selbe wird erhalten, wenn man, zu einem gröblichen Pul»
ver zerstoßene Baldriauwurzel, am besten die Fasern derselben,
in einem irdenen Gefäße mit 8Theilcn reinem (kaUfieien) Wasser
übergießt, dem man zweckgemäß früher auf jedes Pfund jener
'/l Loth Schwefelsäurehydrat zugesetzt hat, bedeckt das Gefäß
leicht uud läßt eö 24 Stunden hindurch an einem warmen Orte
unter öfterem Umrühren stehen, seiht darauf die Flüssigkeit ab,
preßt den Rückstand gut aus, und unterwirft das Fluidum ent¬
weder aus einer zinnernen reinen Vesike oder geräumigen Glas-
retorte unter gehöriger Abkühlung der übergehenden Dämpfe
einer Destillation, die so lange fortgesetzt wird, als das über-
gehende Wasser noch merklich sauer reagirt; das so erhaltene
Destillat wird sodann in eine Flasche gebracht, reines kohlen¬
saures Natron in kleinen Quantitäten hinzugethan, durch Schüt¬
teln die Neutralisation bewirkt, und wenn solche erfolgt ist, die
Solution des so gebildeten baldriansauren Natrons zuletzt bei
gelinder Wärme zur Trockenheit abgedampft, das erhaltene
Salz in einem Cylinderglase mit Schwefelsäure, die früher mit
dem doppelten Gewichte destillirten Wassers verdünnt worden,
in geringen Ueberschuß versetzt, dann Alles in einer kleinen
Retorte einer Destillation unterworfen, wo zuerst wässerige dann
reine Valoriausäure in Form eines Oeles übergeht, welche durch

."'



»

— 698 —

Rektifikation noch reiner, der wässerige Antheil aber gelegenheit¬
lich benutzt werden kann. — Man bekommt, je nach Beschaffen¬
heit der Baldrianwurzel, von I Pfund derselben 4 — 5 Gran
reine Säure.

Die Baldriansäure als Hydrat bildet, wie gesagt, eine
farbenlose ölige, agile Flüssigkeit, von eigenthümlich durchdrin¬
gendem, der Wurzel gleichkommeuden Geruch und scharfen, stark
sauren Geschmack, besitzt ein spec. Gewicht oon 0,940, ist in 30
Theilen kaltem Wasser, leichter in Alkohol löslich; sonst flüchtig
und mit Basen Salze liefernd.

Die Baldriansäule wird, außer als destillirtes Baldrian¬
wasser, für sich nicht, wohl aber »achfolgend beschriebene Salze
medicinisch angewendet, und zwar:

baldriansaures Zinkoryd.
Selbes wird erhalten, wenn man das aus dem baldrian¬

sauren Natron mit verdünnter Schwefelsäure erhaltene De¬
stillat mit reinem frisch gefällten (gehörig ausgesüßten) kohlen¬
sauren Zinkoryd, S. 392) derart zusammenbringt, daß man
letzteres ersterem, in einer geräumigen Glasflasche befindlich, zu¬
setzt, durch Schütteln so wie mäßige Erwärmung dessen Auflö¬
sung begünstiget, und wen» sich von demselben nichts mehr auflö¬
set, die Flüssigkeit alsogleich filtrirt, den auf dem Filcrum befind¬
lichen Rückstand, der, wenn nicht genug Wasser vorhanden war,
baldriansaures Zinkoryd enthält, mit warmen Wasser aussüßt,
das Fluidum in einer Porzellanschale bei gelinder, 40° N. nicht
erreichender Wärme abdampft, und das Salz wohl verschlossen
aufbewahrt.

DaS erhaltene Salz bildet weiße, perlmutterglänzende,
biegsame, fettig anzufühlende Blättchen (schnell abgedampft er¬
hält mau ein weißes, an die Schale fest anhängendes Pulver),
von schwach eigenthümlichem Geruch und gleichem metallischen
Geschmack, braucht Z0 Theile kaltes, 40 Theile heißes Wasser,
dann 16 Theile kochenden Alkohol zur Auflösung; erhitzt schmelzt
dieses Salz, und wird dann, so wie durch mehrere Säuren :c.
zersetzt.

Nach Devay ist dieses Salz ein vorzügliches Nervinum
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und Antispasmodicum in Gaben von '/, — 1 Gran täglich als
Pulver mit Zucker, in Pillenform oder in der Auflösung mit
Syrup verseht angewendet.

5) (^iniliuni valLriauicuni,
baldriansaures Chinin.

Dasselbe wird erhalten, wenn man reineö Chinin in höchst-
«ekt!ficirlem Weingeiste bis zur Sättigung auflöset, diese Solu¬
tion mit wafferiger Baldriansäure in geringem Ueberschuffe »er»
setzt, die Flüssigkeit dann dem freiwilligen Verdunsten überläßt
und die erhaltenen Krnstalle wohl verschloffen, aufbewahrt.

Dieses Salz bildet grupvirte Oktaeder mit ungleichenFlä¬
chen, riecht nach Baldriansäure, schmeckt bitter, ist in Waffer
wenig, leichter in Weingeist, in Aether fast gar nicht löslich;
erhitzt schmilzt es, verliert 1 Atom Krnstallwasser und wird dann
zersetzt.

ES wurde als besonders wirksamesFiebermittel und gegen
Neuralgie» in Pillenform oder mit Gumimwasserabgerieben in
kleineren Gaben als daS schwefelsaureChinin, so wie mit 60
Theilen Olivenöl äußerlich anzuwenden empfohlen, ^ourn. «l«
rliarm. 1844, Oct. l,. 310 und Nov. z». 382.

Ammonium.
II. Dllfische Stoffe.

Das Ammoniak (.^mmoniaeum) ist die Verbindung
von 1 Atom Stickstoff und 3 )ltomen Wasserstoff, kann aber durch
unmittelbares Zusammenbringe» derBestandtheile nicht gebildet
werden, die sich jedoch vereinigen, wenn sie aus anderen Ver»
bindungen frei werdend, zusammenkommen,wie dieses bei Zer¬
setzung mehrerer Cyanverdindungen (S. 519), bei der trockenen
Destillation stickstoffhaltiger organischer Substanzen, „nd bei
mehreren chemischen Vorgängen (S. 135 und 666) der Fall ist.

Durch die Kunst auö feinen salzigen Verbindungen abge¬
schieden, bildet es ein farbenloses, nicht permanent elastisches
Gas, von durchdringendem Geruch, laugenhaftemGeschmack und
alkalischer Reaktion, in welcher Form solches als Riechmittel
unter der Bezeichnung, englisches Riech salz,



— 700 —

8a1 3n«Iicu5 nngalis,
8»! vo1»tll« llNZllcanuin, ^lexiterium Äwmc»ni»cale, wozu
gleiche Theile gepulverter Salmiak und Kalk (statt letzterem auch
kohlensaures Kali) in ein Flaschchen gebracht, mit Lavendelgcist
angefeuchtet, und solches gut verstopft wird; dann als

5a1h K
angewendet, wozu gleichfalls Salmiak und Kalkhydrat in ein
Fläschcheu geschichtet, dann einige Tropfen Gcwürznelkenöl hin.
zugesetzt und das sich entwickelnde Gas zu dem bezeichneten Zwecke,
wie auch derart benützt wird, daß man das Gemenge in ein Säck¬
chen bringt und dieses auf de» leidenden Theil auflegt.

Sonst macht das Ammoniak einen Bestandteil nachstehend
erörterter Präparate aus, und zwar:

«^ I^uor 3lnmc>nii c«u5ti<:i,
^«nmnni» ^ur» Il^niä», ^mmoniuiu c»u8tieun» Ilc^uillum,
8z,irituz «aliz »minonigLl cguzlicu«, A e tz a mm o n i a kflüs-
sigkeit, reines flüssiges Ammoniak, kaustischer
oder ätzender Salmiakgeist.

Die österreichische Pharmakopoe gibt zur Darstellung dieses
Präparates nachstehende Vorschrift:

Gepulverter getrockneter Salmiak, eben so
beschaffener Kalk, von jedem 1 Pfund, werden möglichst schnell
vermengt, in eine gläserne oder steingutene Retorte gebracht,
auf deren Boden sich bereits ungefähr '/l Pfund Kalk befindet,
und mit eben so viel Kalk das Gemenge bedeckt: nach angebrach¬
tem Woulfe'schen Apparate, in deren Flasche das Sicherheitö-
rohr anzubringen, in den übrigen aber

destillirtes Wasser V: Pfund zu vertheile»
ist, wird bei allmälig bis zum Glühen der Retorte verstärktem
Feuer destillirt, bis kein Ammoniakgas mehr übergeht. Die iu
den Vorlagen befindliche Flüssigkeit, welche bei gut gelungener
Operation 3 Unzen am Gewichte mehr beträgt, wird in wohl
vermachten Flaschen aufbewahrt, deren spec. Gewicht bettage
0,910.

Zu bemerken kommt: Um nach dieser Vorschrift zweckge¬
mäß zu verfahren, ist eö nochwendig, eine tubulirte eiserne Re-
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torte anzuwenden , da eine gläserne im Sandbade nicht hin»
reichend erhitzt werden kann, und eine irdene meist porös ist, wie
auch die Glühhitze ohne Risse zu bekommen, nicht aushält; in
selbe dringt man nun zuerst eine Schichte Kalk, dann das ob-
gedachte Gemenge, darauf wieder eine Lage Kalk, seht solche
auf einen eisernen passenden Ring im Windofen, verbindet diese
mittelst eines Vorstoßes oder einer "1 gebogenen Röhre, deren
wagrechter Schenkel in einen, in die Mündung der Retorte ge¬
nau passenden Stöpsel befestiget worden, mit einer dreihalsigen
und diese mittelst ungleichschenkeligen Verbindungsröhren mit
2 — 3 zweihalsigcn Flajchen derart, daß der längere Schenkel
immer in die nächstfolgende Flasche kommt und in das vorge-
schlagen« Wasser möglichst tief reicht, der senkrechte Theil der
die Retorte mit der ersten Flasche verbindenden Röhre darf aber
nur etwas über den Stöpsel, durch welchen sie hindurch geht
und der die Mündung der Flasche schließt, reichen, in deren
dritten Hals das Sicherhcitsrohr sich befindet; sämmtlicheKork-
stöpsel müssen den Hals der Flasche möglichst genau schließen
und dürfen durchaus nicht porös senn; in die dreihalsige Flasche
kommt nur so viel Wasser als zur Eintauchung der Sicherheits¬
röhre, elwa 1 Zoll tief, nothwendig! von der vorgeschriebenen
Menge destillirtem Wasser kommen in die erste zweihalsige Vor«
läge 4 Unzen, in die zweite aber 2 Unzen; hat man noch eine dritte
zweihalsige Flasche, die aber nur im Sommer oder wenn nicht
sorgfältig abgekühlt *) wird, noch ig, so kann in diese ungefähr
3 Unzen Wasser gebracht werden; die Fugen zwischen Retorte
und Vorstoß werden mit Gipsbrei (S. 602), die andern aber
mit dem S. 638 angegebenen Kitt sorgfältig vermacht, und dann
dem Trocknen überlassen, wornach anfangs gelindes, dann all-
mälig verstärktes Feuer gegeben, und solches, wenn das Glucken
in den Flaschen schwächer wird, wieder steigert, bis endlich bei
der Glühhitze kein Gas wehr übergeht; jedoch ist es nöthig,

*) Die Abkühlung der Vorlagen kann im Winter hinreichend durch
in kaltes Wasser eingetauchte und dann umgeschlagene Tücher, im
Sommer aber nur vollständig derart geschehen, daß man die
Flaschen in eine Kühlwanne stellt, solche darin wohl befestiget,
damit sie nicht gehoben werden, und das warm gewordene, durch
kaltes Wasser erseht.
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während der Operation öfters zu untersuchen, ob nicht durch
eine Fuge Ammoniak entweiche, waö durch einen mit Salz¬
säure benetzten Glaöstab ermittelt wird, wo wenn solches der
Fall, sich weiße Nebel bilden, welche Stellen demnach sofort
möglich gut zu verkitten sind. Ist die Operation gehörig zu
Ende geführt worden, so läßt man alles erkalten, nimmt dann
den Apparat auseinander; die in der dreihalsigen Flasche befind»
liche, meist unreine Flüssigkeit wiro, wenn sie gehörig stark,
zum Opodeldoc :c. benutzt 5 das in der ersten und zweiten zwei»
halsigen Flasche befindliche Fluidum wird in dem Verhältnisse zu»
fammengemischt, daß solches das vorgeschriebene spec. Gewicht
zeigt, der Inhalt der dritten Flasche aber besonders ausbewahrt
und bei einer künftigen Operation vorgeschlagen, oder auch zur
Darstellung deS Ha hnem ann'schen Quecksilberniedecjchlages
verwendet.

Da zur Abscheiduug des Ammoniaks auf trockenem Wege
große Hitze erforderlich, und das im Rückstände befindliche ge»
schmolzen« basische Calciumchlorid(S. 435) nur schwierig aus der
Retorte herauszubringen, so läßt sich solche mit viel geringerem
Breunmaterialaufivand sehr leicht, frei von brenzlichen Theilen,
besonders wenn keine eiserne oder dichte steinguteue Retorte zu
Gebote steht, nachstehender Weise vornehmen:

Auf I Pfund (— 24 Loth> Salmiak nimmt man 15 Loch
reinen (sonst etwas mehr) gebrannten Kalk, löscht solchen mit glei¬
chen Theilen Waffer ab, bringt das so erhaltene Hydrat in einen
geräumigen Kolben, dazu den gepulverten Salmiak, dann noch
50 Loth Wasser, setzt solchen in ein Sandbad, verschließt die
Mündung mit einem genau passenden Korkstöpsel, in dem sich
bereits der kürzere Schenkel einer ungleichschenleligen Verbin»
dungSröhre möglichst luftdicht eingepaßt befindet, während der
längere Schenkel in eine geräumige dreihalsige Flasche, nur
wenig außerhalb des, eine Mündung desselben schließenden
Stöpsels reichen darf; die Verbindung dieser mit den übrigen
Woulfe'schen Flaschen geschieht auf die vorbeschriebene Weise,
und so auch die Verkittung sämmtlicher Fugen sorgfältigst; dann
wird gelindes, wenig gesteigertes Feuer gegeben, da unter Ge¬
genwart des Wassers das Ammoniak leicht abgeschieden und
entweicht, daher wenn wandle Temperatur sehr erhöht, nicht
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allein die Gasentwicklung zu stürmisch erfolgt, sondern sich auch
viel Wasser verdampft, weßhalb es auch gut ist, die dreihalsige
Flasche gar nicht, sondern nur die übrigen Vorlagen abzukühlen,
damit die in erstercr sich condensirte Flüssigkeit wegen stattfinden¬
der Erwärmung das von solcher gleichzeitig verdichtete Ammoniak
wieder abgebe! wenn daher das Glucken in den Vorlagen bei
gleichmäßiger Feuerung, wobei der Kolbeninhalt zuletzt in ge¬
lindem sieden sich befindet, nachläßt, und durch den höhern
Stand der Flüssigkeit in der Sicherheitöröhre kein Druck durch
das übergehende Gas veranlaßt, mehr wahrzunehmen, läßt man
das Feuer ausgehen, setzt den Kolben noch vor dem gänzlichen
Erkalten außer Communikation mit den Woulfe'schen Flaschen
durch Entfernung der Verdinduugsröhre, und gießt den Inhalt
des elfteren, der bei gehörig geleiteter Operation nicht den min¬
desten Ammoniakgeruch mehr besitzt, in ein steingutenes Gefäß
aus, auf welche Weise man solchen ganz erhält, und daher wie¬
der gebrauchen kann, denn sonst wird er durch Krystallisation
des salzsauren Kalkes (S. 435, Note) leicht zersprengt.

Je nach dem Verfahren, bezüglich der angewendeten Tem¬
peratur, und der sorgfältigen Verschließung der Fugen bekommt
man als Produkt i» der ersten zweihalsigen Flasche 12 — 13
Loch Flüssigkeit von 0,900 — 0,905, in der zweiten Vorlage
7 — 8 Loth derselben von 0,930 — 0,970 spec. Gewicht; in
der dreihalsigcn Flasche aber eine ungleiche Menge meist etwas
gefärbtes Fluidum.

Sonst kommt noch zu bemerken, daß man zwar auch mit
weniger in die Retorte gebrachtem Waffer operiren kann, jedoch
hat man in diesem Falle die Unannehmlichkeit, daß der Kolben¬
inhalt aufschäumt, leicht übersteigt, und wenn man nach geen-
digter Destillation nicht bald heißes Wasser auf den Rückstand
gießt, dieser um so leichter wegeu dessen krnstalliuischer Erstar¬
rung das Gefäß zersprengt. — Die Anwendung dcS Woulfe'«
schen Apparates zur Darstellung der Ammoniafflüffigkeit ist mehr
als bei anderen Präparaten unentbehrlich, denn das Ammoniak»
gas sehr flüchtig, entweicht früher als das gleichzeitig den In¬
gredienzien zugesetzte Waffer, daher, wenn es nicht in selbes,
wie angegeben (kalt erhalten) geleitet wird, so dringt es durch
die Fugen, oder wenn dieses nicht möglich, bringt es den an-

^
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gelegten Ballon ic. in Gefahr; und geht aus der Retorte un¬
mittelbar eine Röhre in eine Wasser enthaltende Flasche, so steigt,
wenn die Operation zu Ende und man solche nicht alsobald ab¬
nimmt, die darin befindliche Flüssigkeit in die Höhe und entleert
sich in die Retorte; endlich erhält man kein reines Produkt, wie
auch die Abkühlung der Vorlage schwieriger, wo dann das Ammo»
niak auch minder vollständig vom Wasser absorbirt wird.

Erklärung. Wird Salmiak, aus Salzsäure und Am¬
moniak bestehend, mit Kalk einer höher» Temperatur ausgesetzt,
so erfolgt nach der neuern Ansicht eine gegenseitige Reaktion
zwischen Kalk und Salzsäure, indem durch Austausch der Be-
standtheile Wasser und Calciumchlorid (S. 436) gebildet und
das Ammoniak gasförmig abgeschieden < wie auch das gebildete
Wasser verdampft, welch letzteres in der eisten Flasche conden»
sirt, jenes aber vom vorgeschlagenen Wasser absorbirt wird; da
aber bei Verdichtung des Gases Wärme frei wird, sohin die
Vorlagen sich erwärmen, so ergibt sich die Nolhwendigkeit, solche
auf die angegebene Weise abzukühlen, um der sonst wieder er¬
folgenden Entweichung des Gases vorzubeugen.

24 Loth Salmiak benöthigen stöchiometrisch nur 12,76 Loch
leinen Kalk, um 7,68 Loth Ammoniakgas zu entwickeln; um
aber die Berührungspunkte zwischen beiden zu vermehren, sohin
die Zersetzung des erster» um so gewisser zu bewerkstelligen,
nimmt man mehr von letzterem; insbesondere dient die untere
Lage desselben, damit das Calciumchlorid nicht auf die Glas¬
masse oder das Eisen einwirke, die obere Schichte aber, daß
kein Salmiak nnzersetzt entweicht; seht man gleichzeitig Wasser
zu, so braucht man im Allgemeinen weniger Kalk, und wegen der
leichtern Einwirkung desselben auf das besagte Salz auch min¬
dere Hitze zur gänzlichen Abscheidung des Ammoniaks.

Die übrigen Pharmakopoen weichen theils in der Quanti¬
tät der zu nehmenden Ingredienzien, der besondern Behand-
lungsweise und Zusammenstellung des Desiillirapparates, endlich
der Concentration deS Produktes ab; so läßt die ?Karm. b»v2r.
1 Theil Kalk, eben soviel Salmiak und 3 Theile Wasser a»S
einem Kolben mit Helm, deren Röhre in eine Vorlage reicht,
die l'/2 Theile Wasser enthält, destilliren und die Operation
unterbrechen, wenn die Flüssigkeit in der Vorlage den Raum
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von 3 Theilen Wasser eingenommen hat. — Die ?n2im. «-»xon.
laßt 6Unjen in ei» Hydrat verwandelten Kalk und 4 Unze» Sal¬
miak aus einem Kolben destillire» »nd in augelegten Woulfe'-
fchen Flaschen 4 Unzen Waffer vorschlage». Die ?nZrm. boru«».
und I,2mb. aber I Pfund Salmiak, eben so viel Kalk, dann
4 Pfund Wasser aus einer gläsernen Retorte (oder auch Destillir-
blase mit zinnernem Helm und Kühlröhre), diese in Verbindung
mit einer Vorlage I Pfund destilllries Wasser enthaltend, de-
stilliren, bis das Produkt 3 Pfund im Gewichte belrage und ein
spec. Gewicht von 0,965 —0,973 habe; außerdem gibt die
?n2,m. I,ol-ii55. auch an, das aus gepulvertem Salmiak uud
Kalk aus einer Retorte entwickelte Gas mittelst einer an solche
angefiigie Röhre in eine Vorlage destillirtes Wasser enthaltend
z» leiten und es von diesem absorbiren zu lasse».

Die officinelle, bei 22 pCt. Ammoniak enthaltende Flüssig»
feit ist ungefärbt, klar, besitzt einen eigenthümlichen stechend rei¬
zenden Geruch und scharfen alkalisch ätzenden Geschmack, wie
solche auch alkalische Reaktion besitzt, ein spec. Gewicht von
0,910 zeigt, sich mit Wasser und Weingeist mischen läßt; erhitzt
entweicht das Ammoniak fast gänzlich, so daß nur Wasser im
Rückstände bleibt.

Fehlerhaft ist dieses Präparat, wenn es farbig erscheint,
nicht klar, sondern trübe ist, und einen Bodensatz zeigt, eben
so mit höchslrektificirtem Weingeist vermischt unklar wird; ferner
nicht stark eigenthümlich riecht, sohin auch ein größeres spec.
Gewicht als vorgeschrieben hat; mit Halkwasser vermischt, sich
wegen eines Gehaltes an Kohlensäure trübt; nicht minder mit
reiner verdünnter Salpetersäure neutralisirt, einen brenzlichen
Geruch entwickelt, und in diesem Zustande Silbernitratsolütion
zugetropft, ein Niederschlag erfolgt, was unzersetzten Salmiak
anzeigt; endlich wenn eine Portion der Ammoniakstüssigkeit
dem freiwilligen Verdampfen überlassen, einen firen Rückstand
hinterläßt, was und so auch obige Beimengung von einer un¬
zweckmäßigen Bereitungsart herrührt.

Dasselbe wird theils im verdünnten Zustande mit verschie¬
denen Zusähe» innerlich, äußerlich als Riechmittel, zum Ein¬
reiben und Waschen, bei Stich und Biß giftiger Thiere «nd
um einen Reiz auf der Haut hervorzubringe», dann zur Darstel.

Parparatcnkunde. 45

^



— 706 —

lung anderer pharmaceu^ischer und chemischer Präparate ange¬
wendet.

Außer der wässerigen werden noch nachstehende ammonia-
tausche Flüssigkeiten medicinisch benutzt, und zwar:

f

n. I^ic^uol' gmmonil «lluztiei 8^»ilitlic>«u8,
I^i^llol' »mmonii vino^u« , 8^ilitu« znliz »mmoninei vino^uz,
alkoholische Am m o»ia kflüssigkeit, weiniger Sal¬
miakgeist, wozu die ri,uim. »ust. vom Jahre 1778 nach¬
stehende Vorschrift gibt:

Salmiak 1 Pfund,
Weinstein salz 2 Pfund,
Weingeist 6 Pfund,
Wasser 3 Pfund, werden aus dem Sandbade de-

stillirt, bis die Hälfte des Fluidum übergegangen; die l'l'-lin,.
»uzt. von 1794 und so auch die I'Iiarn,. boruzz., u»v»? , «»xon.,
1,l»»8. u. m. a. lassen dieses Arzneimittel aber durch Zusammen¬
mischen von Aehamm o n iakflü ssig ke i t I Theil,

höchst rektificirten^Weingeist2 Theilen; die
?l,2,'m. I,i>mb. so wie andere V/rschriften aber nachstehender
Weise bereiten:

Salmiak 2 Pfund,
Kalk l'/4 Pfund,
Wasser 10 Unzen werden auf die S. 702 beschrie¬

bene Weise in eine Retorte gebracht, diese mildem Woulfe'-
schen Apparate in Verbindung gesetzt, worin sich 2 Pfund Wein¬
geist von 0,830 fpec. Gewicht vertheilt befinden, und nach ver¬
kitteten Fugen destillirt, bis kein Ammoniakgas mehr übergeht,
dann das ein spec. Gewicht von 0,810-0,820 zeigende Destillat
aufbewahrt.

Dasselbe bildet eine ungefärbie klare, durch das Alter gelb¬
lich werdende Flüssigkeit, die im Gerüche, Geschmacke und den
übrigen Eigenschaften mit Rücksicht auf den Alkoholgehalt mit
dem wässerigen Präparate übereinkommt.

Man hat solches neuerdings bei Contusionen, Quassatio-
nen, Extravasaten u. dgl. mit großem Erfolge in Anwendung
gebracht.
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/3. I^i^uor »lnmonii »nizatu»,
s^iritu» zglig gmiuoniliel gnizalu« , anis haltig er Sal¬
miakgeist.

Derselbe früher gleichfalls wie das vorbeschriebene Präva<
rat mit Zusah von Anissamen dargestellt, wird gegenwärtig
erhalte»/ wenn mau

Anisöl 1 Drachme in
höchstrektificirtem Weingeist 4 Unzen

auflöset und dazu
Aetzammon ia kflüssigkeit I Unze seht, oder

I Unze der letzteren mit 4 Unzen Anisgeist vermischt. Auf
gleiche Weise ist zu bereiten:

I^iHuor »nimonii ioenicul»tu«.

^. I^i^uor »mmonii lÄvanäulatuz,

8^»iritu8 «nliz »mmoninoi Ii>vl»näull>tuz, ^c^u» gnoll/nü , l a-
vendelhältiger Salmiakgeist auch schmerzstillen¬
des Wasser genannt, und früher durch Dest,llation eines
Gemenges von 2 Theilen Salmiak, 4 Theilen einer mit I Theil
Pottasche bereiteten Kalilauge, ^ Pfund üaoendelblumenund
4 Pfund Weingeist bereitet, wird gegenwärtig durch Vermischen
von 1 Theil Aetzammoniakstüffigkeit und 2 Theilen Lavendelgeist
dargestellt.

Beide sind anfangs ungefärbt, werden später gelblich und
besitzen den Geruch so wie Geschmack der Ingredienzien.

ö. I^i^uor gmmunii sromatieu»,
Iii^uor llmmonii getliereu« , ^lenliol «. Z^iritu« »mmonigo
»romalicuz, Liquor «leozus 8^lvii, 5»! volatile o!eo«u«,
aromatischer oder ätherischer Salmiakgeist,
flüchtiges öliges Salz, wird nach der altern ?Karm.
üu»t. erhalten, wenn man

aromatischen Geist 4 Unzen,
Aetzammoniakflüssigkeit I Unze,
Gew ürz nelkenöl '/- Unze,
Muskatblüthenöl 2 Drachme»,
Zimmtöl l Drachme zusammenmischt, und die

^
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gelbrothe, einen gewürzhaft ammoniafalischenGeruch besitzende
Flüssigkeit in wohl zu vermachende Gefäße aufbewahrt.

Die übrige» dieses Präparat aufführenden Pharmakopoen
weichen nicht allein in der Menge, sondern auch i» der Art der
zu nehmende» Ocle ab.

Sonst wird noch hier angeführt:

8rnriluz nminoniae c»ms,ll0li>lu«, fampferhältiger S a l?
miakgeist. Selber wird erhalten, wenn man

Kam pfer 2 Unzen in
Lavendelgeist 12 Unzen auflöst, dann dazu
Aehammouiakflüssigkeit 6 Unzen mischt, wel¬

cher zum Einreiben verwendet wird.

i>^ ^inliioliium clceticum.
Das essigsaure Ammoniak ist in flüssiger Form von

zweierlei Concentration nach der österreichischen Pharmacopöe
officinell, und zwar:

«. I^il^uor limmonii »eetioi,
Hcetgz umlnoniae 8olulu3, ^mtnoniuin »celioum Ücluiäun»,
essigsaure Am moniakflüssigkeit, flüssiges essig¬
saures Ammoniak, zu dessen Darstellung solche nachste¬
hende Vorschrift gibt:

Kohlensaures Ammoniak 2 Unzen, werde in
der hinlänglichen Menge

coucentrirter Essigsäure aufgelöst, damit
eine neutrale Flüssigkeit erhalten werde, die man siltrirt und in
einer Glasstascheaufbewahrt.

Zu bemerken ist: Um ein Präparat von der vorgeschriebe¬
nen Concentration zu erhalten, ist es nothwendig die Säure
von größerem Säuregehalt als officinell (S. 594) anzuwenden,
dieselbe in ein geräumiges Zylinderglas zu bringen, so daß die¬
ses nur halb, höchstens bis zu -/z damit angefüllt seye, welcher
man nun — in einem Porzellanmörscr zerriebenes— kohlensaures
Ammoniak in kleinen Portionen unter häusigem Umrühren mit
einem Glasstabe zusetzt, als noch ein Aufbrausen wahrzunehmen,
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wornach man das Gefäß an einen warmen Ort stellt, die Flüs¬
sigkeit öfters umgerührt einige Stunden stehen läßt; dann den
Inhalt untersucht, ob er gehörig neutral, gegentheils je nach
der Reaktion entweder noch conceutrirte Essigsäure oder auch
Aetzammoniakstüssigkeit zuseht, darauf prüft, ob die Flüssigkeit
das vorgeschriebene spec. Gewicht von 1,050 besiht, demnach,
falls solches unter der obangegebenen Bedingung etwas größer
ist, durch vorsichtig zugemischles destillirteö Wasser auf den ge¬
hörigen Punkt herabbriugt, und die filtrirle Flüssigkeit aufbe¬
wahrt.

Erläuterung. Wird zur concentrirten Essigsäure foh -
lensaures Ammoniak gebracht, so bemächtiget sich diese des
Ammoniaks, scheidet die Kohlensäure aus, welche gasförmig
entweicht, während das gebildete essigsaure Ammoniak im vor¬
handenen Wasser aufgelöst bleibt; da sich aber hierbei leicht
gleichzeitig doppelt kohlensaures Ammoniak bildet, das auf Lack¬
muspapier unmerklich wirkt, so ist es nöthig die Flüssigkeit län¬
gere Zeit gelinde zu erwärmen und öfter umzurühren, damit sol¬
ches zerseht werde, wornach man erst die vollkommene Neutra«
lisation bewirken kann; da weiters das Ammoniakcarbonat, be¬
sonders das selbst bereitete, einen ungleichen Wasser- und Koh¬
lensäuregehalt besitzt, so ist eS entsprechend, wie angegeben, die
Essigsäure von größerer Dichtheit anzuwenden, und dann weiter
wie erörtert zu verfahren.

In der Vorausseßung, daß ION Theile coucentrirte Essig»
säure 22 pCt. wirkliche Säure enthalten, so wäre zu deren Sät«
ligung so viel Ainmoniakcarbonat nöthig, daß sich 29,33 essig-
saures Ammoniak bilden, wornach die Flüssigkeit 27,32 pCt. von
solchem enthielte; mit Rücksicht auf dabei obwaltende Neben.-
umstände kann man solchen genauer zu 26,5 pEt. annehmen.

Ungemein verschieden ist die Conceutration dieses Präpa¬
rates nach den übrigen Pharmacopöen, wie auch zum Theil die
Bereitungsart; so laßt die <?!>grm. doluzz. Aetzammoniakstüssig¬
keit mit concentrirter Essigsänre neutralisiren, wobei wegen Ver¬
dichtung des Ammoniaks die Flüssigkeit sich erwärmt, welche ein
spec. Gew. von 1,030—1,040 besitzen soll und 14,7 pCt. essig¬
saures Ammoniak enthält; die ?l,»lin. li»vnl. läßt kohlensaures
Ammoniak mit concentrirter Essigsäure von 1,050 spec. Gew. neu»
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tlalisiren; das so erhaltene Fluidum von 1,070 spec. Gewicht
enthält 49,8 pCt. Ammoniakacetat; die kliarrn. numb. schreibt
dieselbe Bereitungsart vor, nur soll die neutralisirte Flüssigkeit
bis zu 2 Pfund Gewicht mit destillirtem Wasser verdünnt weiden
»od ein spec. Gewicht von 1,030 haben, folglich kommt sie mit
jel'cr der rkailn. dorn»», überein. Ausführlich hat diesen Ge»
genstaud Mohr in Annale« der Pharmacie, 31. Bd., S. 277
abgehandelt, woraus zu entnehmen, wie sich das Verhaltniß
des essigsauren Ammoniaks nach den verschiedenen europäischen
Dispensatorien herausstellt.

Das officinelle Präparat bildet eine farbenlose klare Flüssig-
k<it, von schwachem, gleichsam odstortigem Geruch und salzig
stechendem Geschmack, besitzt ein spec. Gewicht von 1,050, läßt
sich mit Wasser, so auch mit Weingeist mischen und erhitzt, ohne
Rückstand verflüchtigen.

Fehlerhaft ist solches, wenn es brenzlich riecht, sauer oder
alkalisch reagirt, mit Essigsäure aufbraust, mit Silberacetat-
a»s!osung versetzt, wegen unreiner Beschaffenheit der angewen¬
deten concentrirten Essigsäure oder des kohlensauren Ammoniaks,
eben so eines Metallgehaltes mit Schwefelwasserstoff.-Flüffigkeit
versetzt, eine» Niederschlag gibt; endlich erhitzt einen Rückstand
hinterläßt.

/3. I^i^uor ummonii »eoiiei äilutu»,
^oel»» ammoniae «alutuz <lilutuz, I^nor «. 8^>iiilu« Nlin-
äereii, verdünnte essigsaure Am m ouia kfl ü ssi g-
kcit, Minderer's Liquor oder Geist,

Dieses früher durch Neutralisation- des destillirten Essigs
mit kohlensaurem Ammoniak dargestellte, aber aus der S. 588
angegebenen Ursache ungleich ausgefallene Präparat wird ge¬
genwärtig erhalten, wenn man

flüssiges essigsaures Ammoniak 1 Theil mit
destillirtem Wasser 4 Theilen verdünnt, solches

aber wegen der leichten Entmischung, besonders im Sommer,
nichc oorrälhig hält, sundern kurz vor dem Gebrauche zusammen¬
mischt, welches dem Obbesagten zu Folge 5,.? pCt. Ammoniak-
acetat besitzt, mit dem concentrirten Präparate mit Rücksicht
auf den verdünnten Zustand übereinkommt, daher ein spec. Ge»
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wicht von 1,0lO besitzt, und dieselben Proben der Reinheit aus¬
halten muß, übrigens nach anderen Pharmacopöen gar nicht,
oder gleichfalls von obiger Concentration officiuell ist; so wird
es nach der?nsrm. davor, und n»mr,. durch Verdünnen der
concentrirten Ammoniakacetat - Flüssigkeit mit gleichen Theilen
destillirtem Wasser, nach der pn»rm. z»xc»n. aber erhalten,
wenn man Acyammoniakfiüssigkeit mit concentrirter Essigsäure
ncutralisirt und das Fluidum mit dem halben Gewichte Was.-
ser verdünnt, das ein spcc. Gewicht von 1,019 — 1,029 haben
soll.

Die Anwendung geschieht innerlich, meist andern Mitteln
zugesetzt. In der Armenpraxis wird zuweilen Weinessig mit
kobleusaurem Ammoniak neutralisiri, und dieses, die übrigen Bei'
menglingen des erster» enthaltende bräunlich gefärbte Fluidum
auch uach einigen Dispensatorien uorräthig gehalten.

Außer diesem wird noch empfohlen:

V. I^inuol' ammonii »oolioi p^rn-nloozi,
brenzlich-essigsaure A m m o nia kflü ssigkeit , welche
erhalten wird, wenn man concentrirte Essigsäure mic empyreu-
matisch kohlensaurem Ammoniak (man sehe S. 718) vc'llstandig
neutralistrt, nnd die filtrirte Flüssigkeit ansbewahrt.

Selbe kommt mit dem flüssigen essigsauren Ammoniak der
Hauptsache »ach überein, und unterscheidet sich von selbem durch
den Gehalt an Vrenzöl, der auch die desondere der bernstein-
sauren Ammonialflüsslgkcit zukommende Wirkung bedingt; man
sehe Riecke, S. 421.

5) /Vlniiioiiimn Älä«iiicllin.
^rzeni»5 ummuniae, Arsen sau res Ammoniak.

Um dieses von einigen Aerzten in neuer Zeit als Arznei¬
mittel in Anwendung gebrachte Salz darzustellen, ist es noch-
wendig, sich zuerst Arsensäure darzustellen, was nachstehender
Weise geschieht:

Fei »gepulverte arsenige Säure 4 Theile,
werde in eine tubulirte, im Sandbade mit einem Ballon i» Ver¬
bindung stehende Retorte gebracht, dazu

Salpetersäure von 1,200 spec. Gew., 12 Theile,
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dann in abgetheilten Portionen
concentrirte Salzsäure 1 Theil gebracht,

darauf bei maßiger Hitze bis zur Trockenheit destillirt; der Rück¬
stand in der Retorte in einem Porzellantiegel bis zum schwachen
Glühen über der Weingeistlampe mit doppeltem Zuge erhitzt,
nun in 6 Theileu destillirtem Wasser aufgelöst, und der in ein
Zylinderglas filmrten Solution bis zur erfolgten Neutralisation
Amnion iakf!ü fsigk ei t zugesetzt; der gebildete Nieder»
schlag sammt dem überstehenden Fluidum erwärmt, bis jener in
letzterem sich aufgelöst hat, und solches dann der Bildung von
Krystallen überlassen; die von solchen abgesonderte Lauge durch
Concentriren weiterS auf das Salz benutzt, endlich solches in
wohlvermachten Glasgefäße» aufbewahrt.

Die arsenige mit Salz- und Salpetersäure erhitzt, nimmt
von letzterer Sauerstoff auf, und geht unter Entwicklung von
Chlor und minder» Stickstosfoerbindungen in Arsensciure über,
während die Salzsäure dazu dient, die au sich schwer lösliche
arseuige Säure leichler löslich zu machen und deren Oxydation
um so vollständiger zu bewirken; durch daö nachfolgende Erhitzen
werden alle der Arsensäure noch anhängenden flüchtigen und gas-
förmigen Stoffe entfernt, sohin solche reiner erhalten, die dann
mit Ammoniak zusammengebracht, das verlangte Salz liefert.

Dasselbe bildet ziemlich große schiefe ungefärbte Prismen,
die geruchlos, aber einen salzig stechend unangenehmen Geschmack
besitzen und sehr giftig wirken, der Luft ausgesetzt, verlieren sie
die Hälfte der Basis, verwittern und gehen in saures Ammoniak»
arseniat über; erhitzt entweicht noch mehr Ammoniak, wie auch
zuletzt die Arsensäure gleichzeitig entmischt wird.

Man hat dieses Salz in der wässerigen Auflösung (1 Gran
auf 1 Unze Wasser) gegen hartnäckige Hautausschläge und ähn¬
liche Krankheiten empfohlen; man sehe Riecke die neuern
Arzneimittel, S. 28.

^ I^unr amnioiiii IxIii^oi'ci.
Benzoesäure Ainmoniakflüssigke it.

Dieses von Hartes empfohlene Arzneimittel wird erhol»
ten, wenn man 132 Gran von empnreumatischem Oele befreite
Benzoesäure in 2 Unzen destillirtem Wasser auflöset, dann mit
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I Drachme oder der genügsamen Menge reinem kohlensauren
Ammoniak, wie S. 708 angegeben, neutralisirt, und die filtrirte
Flüssigkeit aufbewahrt. Selbe soll in asthmatischen Affektionen
specifische Wirkungen äußern; man sehe Dierbach neue Ent¬
deckungen in der Uitteria mellica, 2. Auflage, S. 476.

(5»rl>on28 Ämmoniae, 8ul)- «. 8e5<^ui<)Ärl,an2z »minc»-
nillcuü, 5»! »inmuniaeu« vo!»till8, 8al i>Ic»!l vollltilt: ziocuin,

kohlensaures Ammoniak, anderthalbfach Ammo-
niakc ard onat, flüchtiges Laugen salz, flüchtiges
trockenes Alkali.

Die österreichische Pharmacopöe gibt zur Darstellung dieses
Präparates nachstehende Vorschrift:

Getrockneter gepulverter Salmiak 1 Pfund,
getrocknete gepulverte reine Kreide 2 Pfd.,

werden genau vermengt, in eine kurz-und weilhalsige Glasre-
torte gebracht und nach angelegter, durch nasse Tücher kalt er«
haltener Vorlage und bei wohlverschlossenen Fugen das Salz
sublimirt.

Zu bemerken kommt:'Nachdem im Sandbade nicht leicht
die Hitze oder mit großem Aufwand von Brennmaterial bis zu
dem Grade gesteigert werden kann, der zur vollständigen Durch¬
führung der Operation erforderlich, so ist nöthig, die zu diesem
Zwecke bestimmte untubulirie feste Glasretorte mit einem aus
fettem Lehm, gesiebter Asche, feinem Sand und Wasser bestehen¬
den Beschlag zwei - bis dreimal bis an den Hals zu überziehen,
und falls solcher gut getrocknet, in selbe zuerst eine Lage gut ge¬
trockneter Kreide, darauf sorgfällig das Gemenge von I'/^THeil
derselben, dann 1 Theil Salmiak und darauf wieder eine Lage
Kreide einzutragen; ist solches geschehen, so stellt man in einen
geeigneten Windofen einen sogenannten eisernen runden Drei¬
fuß, darauf eine Schale von Eisenblech und in diese die Retorte,
welche möglichst in jene passen und ziemlich tief hineingehen
muß, der Hals derselben aber zur Seite in einen Einschnitt des
Ofens herausragen, an welchen man mit Hilfe eines Leinwand-
streifens, der um den Retortenhals gewickelt wird, einen Ballon
unuerkittet anlegt; statt der gläsernen kann man auch eine stein-
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guten« gleichfalls beschlagene Retorte anwenden und damit auf
gleiche Weise verfahren, daher auch solche unmittelbar in einen
im Ofen angebrachten Eisenring oder den Dreifuß stellen; wor-
nach man, auf die Mündung des Windofens eine Blechkapelle
umgekehrt, der Ausschnitt über den Retortenhals kommend, ge¬
bracht, anfangs zur gleichförmigen Erwärmung der Retorte
gelindes, dann allmälig »erstarktes Feuer gibt, und dieses in
dem Grade unterhält, als sich noch Tropfen in der Vorlage
condensiren; ist solches nicht mehr merklich der Fall, und bilden
sich graue Dämpfe, die sich an der obern Wölbung der Vorlage
verdichten, so nimmt man solche ab, legt geschwind einen tubu-
lirten Ballon derart an, daß man den Leinwundstreifen mit
einem, aus gebranntem Gips und Wasser kurz zuvor bereiteren
Brei bestreicht, solchen dann anschiebt und zur genauer« Ver-
schließung der Fugen zwischen Ballon uud dem Retorienbalfe
eben solche mit Gipsbrei bestrichene Streifen herumlegt, mit
Bindfaden anzieht, und darüber noch denselben Brei streicht; m
den Tllbulus befestiget man ein weites Verbindungsrohr, dessen
anderer Schenkel in eine Flasche, etwas destillirtes Waffer ent¬
haltend, reicht; gut ist es die Vorlage in eine Schüssel :c. zu
legen, weil während der nun durch verstärktes Feuer vorzuneh¬
menden Sublimation solche durch steißig zu wechselnde, in kaltes
Waffer getauchte Tücher al'zulühlen nothwendig wird, da sonst
der Dampf des kohlensauren Ammoniaks nicht in dieser, sondern
in der Verbindungsröhre und selbst in der mit solcher in Com-
munikation stehenden Flasche sich verdichtet, ja zuletzt sogar noch
ans der Mündung dieser ausströmt; die Operation ist zu Ende,
wenn beim längeren Glühen der Blechschale der Ballon nicht
mehr merNich warm wird, sohl» abzukühlen beginnt, was ein Zei¬
chen ist, daß kein Dampf sich mehr condcnsirt, wornach man alles
erkalten läßt, dann den Apparat aus einander nimmt, auf die
äußern Wände des Ballons einige Zeit hindurch die Dämpfe von
heißem Waffer streichen läßt, damit die innerhalb fest anliegende
Salzkruste sich ablöse, die man vollends mit Hilfe eines am
Ende breit geschlagenen starken Eisendrahtes herauszubringen
sucht, und sie in Flaschen mit weiter Münduug uud gut paffen¬
den Glasstöpseln versehen aufbewahrt. — Mit der, in der zuerst
angelegten Vorlage erhaltenen Flüssigkeit kann mau dann den
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Ballon, die Verbindungsröhre und die an selbe angebracht ge¬
wesene Flasche auswaschen, wo man „och eine ziemlich concen-
trirte kohlensaure Ammoniakstüssigkeit erhält.

Der Vorgang bei Darstellung dieses Präparates ist fol¬
gender:

Wird Salmiak und Kreide, letzter« aus Kohlensäure, Kalk,
dann je nach dem Grade der stattgefundenen Erhitzung einer
veränderlichen Menge Wasser destehend, einer höhern Tempera¬
tur ausgesetzt, so wirken beide aufeinander, es setzt sich im Ballon
ein salziger Anflug ab, der aber von den später sich condensiren-
den Wasserdämpfen aufgelöst wird, daher im Verhältnisse als
die Ingredienzien trockener werden, die gegenseitige Reaktion sich
vermindert, die dann erst durch gesteigerte Hitze wieder statt
findet, und zwar setzen, wie beim Ammoniak angegeben, die Salz¬
säure und der Kalk wechselseitig Bestandtheile ab, wodurch
Wasser und Calciumchlorid gebildet, welch letzteres nebst über¬
schüssiger Kreide, oder basisches Kalkcarbonat im Rückstände
bleibt; da aus der Kreide gleichzeitig Kohlensäure frei wird,
so gehen nach der bisherigen Ansicht letztere, dann das Ammoniak
und das Wasser derart in Verbindung, daß sich 3 Atome Koh¬
lensäure, 2 Atome Ammoniak und 2 Atome Wasser zu andert¬
halbfach kohlensaurem Ammoniak vereinigen und 1 Atom Ammo¬
niak entweicht. Nach der neuer» Erklärungsart bildet sich aber
eine Doppelverbindung von kohlensaurem Ammoniak und zwei-
fach kohlensaurem Ammoniumoryd, welches Ammoniumoryd
(man fthe Ehrman n's populäre Chemie, 2. Bd., S. 3) aus
1 Atom Stickstoff, 4 Atomen Wasserstoff und 1 Atom Sauerstoff,
d. i, ^ H^ -j- 0 besteht und bei erfolgender Entmischung in Am¬
moniak und Wasser, d. i. ^ 1^ u„d H 0 zerfällt; jedoch je nach
dem Gange der Operation, d. i. nach dem angewendeten Hitze¬
grade vom Beginne bis zur beendeter Zersetzung beider Zuthaten,
kann sich auch eine Quantität doppelt kohlensaures Ammoniak
(oder ein größeres Verhältnis) des zweifach kohlensauren Ammo-
niumoxndes) bilden, so wie auch eine veränderliche Wasser-
menge mit verdichten, besonders wenn die Zuthaten nicht gut
getrocknet waren, und man gleich anfangs starke Hitze an¬
wendete in welchem Falle selbst eine feuchte, nicht feste, im an¬
dern aber eine sehr dichte harte Masse erhalten wird; war die
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Kreide jedoch wieder bei starker Hitze anhaltend getrocknet wor¬
den, so erfolgt die Zersetzung des gleichfalls ganz trockenen
Salmiaks viel schwerer, d. h. nur bei sehr gesteigerter Temperatur
vollständig. War die Retorte nicht von gutem Natronglase,
so schmilzt sie nicht selten am Boden, besonders wenn nicht zu¬
vor a»f selben eine Lage Kreide gebracht worden, ehe noch die
Operation zu Ende, weßhalb das Einsehen derselben in die
Blechschale sich vortheilhaft erweiset, eben so die Anwendung
einer festen, gleichfalls beschlagenen steingutenen Retorie; sonst
ist es erforderlich, daß der Salmiak frei von brenzlichem Oele,
eben so die Kreide frei von organischen und andern Beimengun-
gen scy, die auf die Beschaffenheit des Produktes einen nach¬
theiligen Einfluß haben könnten.

Falls dasselbe I'^fach kohlensaures Ammoniak ist, so be¬
steht es aus

Ammoniak 28,92)
Kohlensäure oder . 55,91 /- in 100 Theilen.
Wasser 15,1?)

Man sehe über die Verbindungen des Ammoniaks mit der
Kohlensäure: H. Rose in Annale» der Pharmacic, 30. Band,
S. 45, so wie in Ehrmann's populärer Chemie, 2. Bd.,
S. 48.

Die übrigen Pharmacopöen lassen dasselbe auf die vor¬
beschriebene Weise, oder in abweichenden Verhältnissen der Zu»
thaten bereiten , oder wie die ?N2rm. dol-uz»,, ««xon. u. m. a.
das in Handel vorkommende, in Fabriken dargestellte kohlen¬
saure Ammoniak ohne allen Zusatz, oder zuvor mit dem achten
Theile gereinigter Kreide genau gemengt, aus einer Retorte mit
angelegtem Ballon, oder aus einem Kolben mit einem aufgesetz¬
ten weitmündigen, auf solchen passenden Glasgefäße einer Su¬
blimation unterwerfen, das verdichtete Salz dann u»ter der Be¬
zeichnung: ^inmaniuln 0Äl'l>oniollln cl«^>lil2tuin,
aufbewahren.

In derAerarialfabrik zu Nußdorf nächst Wien wird das in
Rede stehende Salz durch Erhitzen von Salmiak und Kreide in
eiserneu Zylindern, die nach vorne einen engern Hals haben, und
mit einer aus 2 Theilen bestehenden thönernen Vorlage in Verbin¬
dung stehen, dargestellt, welches rein, nicht so das englische Fabri»
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kat, das bleihaltig befunden worden, da man wahrscheinlich eine
dergleichen Vorlage zu dessen Verdichtung benutzt, sohin solches
nicht in diesem Zustande anwendbar ist, besonders wenn es durch
Dcstilliren der Knochen gewonnen und durch Sublimation mit
Kohle nicht vollkommen frei von Brenzöle geworden ist.

Das offlcineüe Ammoniakcarbonat bildet eine weiße, ziem¬
lich dichte und feste, nur wenig durchscheinende Masse, die einen
ammoniakalischen Geruch und scharf alkalischen Geschmack besitzt,
an der Luft entweicht <unter thcilweiscr Verdampfung) Ammoniak
nnd zweifach kohlensaures Ammoniak bleibt als eine undurchsich¬
tige, fast geruchloserem äußern Ansehen der Kreide äbnlicheSub-
stanz zurück; je nach der Dichtheit braucht es 2—3 Theile Wasser
zur Auflösung; mit Weingeist übergössen, wird demselben nur vor¬
zugsweise Ammoniak entzogen und zweifaches Carbonot bleibt
ungelöst, erhitzt wird es unter partieller Zersetzung (in seine drei
Bestandtheile)sublimiit, durch Säuren, Salze und andere Stoffe
aber zersetzt.

Fehlerhaft ist dieses Präparat, wenn es nicht trocken, son-
der» gleichsam schmierig feucht ist, gefärbt erscheint, sich in Was¬
ser nich,' vollständig auflöset, die Solution mit reinrr verdünn¬
ter salpetersänre genau neutralisirt, einen brenzlichen Geruch
wahrnehmen läßt und mit Silbernitratauflösung verseht einen
Niederschlag wegen vorhandenem Salmiak oder andern Salzen
hervordringt, nicht minder Schwefelwasserstoff-Flüssigkeit einen
Blei- oder sonstigen Metallgehalt anzeigt; endlich i« einem rei¬
nen Löffel über der Weingeistlampe erhitzt, sich nicht ohne Rück¬
stand verflüchtiget.

Das kohlensaure Ammoniak wird nur selten in Pulver¬
oder Pillenform:c. wegen dessen Flüchtigkeit, die dann in gut
vermachten Glasgefäßen zu dispensiren sind, innerlich, dagegen
in Form eines Liniments, Salbe, Riechmittel (S. 700) u.dgl.
als Reiz.- und belebendes, krampfstillendes Mittel u. dgl. ange¬
wendet; zu ersterem Zwecke dagegen häufiger die Auflösung des
Salzes in mehreren Krankheiten benützt, welche unter der Bezeich¬
nung :

I^i^uor oarlionatiz i>inmuui»c:i, dsrliungz 2Mlnc>nino 8niutu«,

5r,iritu5 S2I15 ammuuiaci uyuuzus, kohlensaure Amme-
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niakfl üssigkeit, wässeriger Salmiakgeist, offic>-
nel! ist, früher durch Destillaticn von 1 Theil Salmiak, l>/^
Theil kohlensaures Kali und 4 Theile Waiser bis die zuerst an
den Wänden der Vorlage abgelagerte Salzkruste von dem nach¬
folgend verdampften Waffer aufgelöst, dargestellt worden, jetzt
aber vorscbriftömäßig erhalten wird, wenn man

trockenes kohlensaures Ammoniak 1 Unze, in
destillirlem Wasser 3 Theilen auflöset und die

siltrirte Flüssigkeit aufbewahrt.
Auch hier weiche» die meisten Pharmakopoen in der Eon-

centratio» ab, so läßt die I'nnrm. büvur., Ion6., delg. auf
1 Theil des trockenen Salzes 4 Theile, die ^Karm. Kol-uz».,
z»xon., nZnn,, I,gzz,, aber 5 Theile Wasser nehmen, während
mehrere, besonders der äliern Pharmacopöcu dieses Präparat
durch Destillation der obangegebeucn Ingredienzien nur in ab¬
weichenden quantitativen Verhältnissen bereiten lassen, welches
in so ferne von der einfachen Solution verschieden seyn dürfte,
da das Destillat ausschließlich I'/l fach kohlensaures Ammoniak
enthalt.

Dasselbe bildet eine ungefärbte klare Flüssigkeit, die Ge¬
ruch, Geschmack und Reaktion mir dem troclenen Salze gemein,
dann ein spec. Gewicht von 1,100 hat; mit höchstrektificirtem
Weingeist versetzt, erfolgt ein Niederschlag von doppelt kohlen¬
saurem Ammoniak, der bei den altern Aerzten unter der Bezeich¬
nung: «Dl?» Uelmoinü angewendet, nachdem er von der Flüssig¬
keit, die reines Ammoniak enthält, durch ein Filtrum getrennt
und getrocknet worden.

Außer den vorbe<chriebenen wird »och medicinisch ange»
wendet:

/)! Ammonium canonicum ^>) i«- «leasum,
(!l>rl)on33 aminoniae pyro-aleo5uz, 8»1 oornu oervi volütüe,
vre n zlich-öliges kohlensaures Ammoniak, flüch¬
tiges Hirschhornsalz.

Dasselbe früher durch Destillation deö Hirschhorns gewon¬
nen, wird gegenwärtig durch gleiche Behandlung der Sauge»
thierknochen oder durch Zusammenbringen des kohlensauren Am--
moniaks mit thim'schem Vrenzöle dargestellt.

15
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Da auf ersterem Wege gleichzeitig zwei andere Produkte
erhalte» werde», so wird das dabei zu defolgende Verfahren
ii!it.er einem erörtert:

In kleineStücke zerhauene, von allem Fette befreite Säuge-
thierknochen, oder auch Hufe von Rind:c. werden in eine be¬
schlagene steingutene oder auch eiserne Retorte gebracht, die
damit über ^/^ angefüllt werde» kann, selbe in einem Wind-
ofcu auf einen Ring oder Dreifuß gestellt und mit eine»! Bal¬
lon, einer drei- und zweihalsigcn Flasche, wie bei Darstel¬
lung des Holzessigs S. 602 angegeben, in Verbindung ge¬
seht, dann nach genauer Verkittung der Fugen und Bedeckung
des Windofens mit einer umgekehrten Kapelle ^on Elsenblech,
anfangs mäßiges, dann allmälig bis zum Glühen der Retorte
verstärktes Feuer gegeben und solches so lange unterhalten, bis
die Gasentwicklung aufhört und der Ballon, welcher während
der Operation durch nasse Tücher abzukühlen ist, nicht mehr er¬
wärmt wird, dann alles erkalten laßt, den Apparat auseinander¬
nimmt, den zum Theil im Retortenhalse, zum Theil an den
ober» Wänden des Ballons befindliche» Sublimat sammelt, die
im Ballon und der ersten Flasche befindliche Flüssigkeit von dem
obenaufschwimmenden dunklen Brenzöle, wie S. 695 angegeben,
trennt, letzteres als Hirsch hörnöl (Oleum eoinu cervi
loeliclum ». Oleum animule loeiiclum), erstere aber unter der
Bezeichnung: Hirschhorngeist, von welchem »achfolgend
das Nähere angegeben werden wird, aufbewahrt.

Erklärung. Die Säugethierknocheu enthalten nebst
basisch phosphorsaurem Kalk (S. 29) thierische Gallerte, die
selbst wieder aus Stickstoff, Sauerstoff, Wasserstoff und Carbon
besteht, welche einer höhern Temperatur ausgesetzt, derart ent«
mischt wird, daß die genannten Bestandtheile in mehrfachen ab¬
weichenden Verhältnissen sich vereinigen und so vorzugsweise
nachstehende Produkte liefern, und zwar besagtes kohlensaures
Ammoniak, das sich zum Theil sublimiri, zum Theil in dem
gleichzeitig gebildeten Wasser auflöset, weiters Brenzöl, das
zum Theil aus den S. 604 angeführten, zum Theil aus eigen-
thümlichen Stoffen (man sehe Ehrman n's populäre Chemie,
2. Bd., S. 784) besteht, sich größtenthcils, wie gesagt, als
eine besondere Schichte auf der wässerigen Flüssigkeit sammelt,

^
^

,«

-—«^ ---------------
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zum Theile von dieser / wie auch von dem kohlensauren Ammo¬
niak aufgenommen, ferner bildet sich etwas blausaures Ammo¬
niak, das gleichfalls vom Wasser aufgelöst wird, endlich bilden
sich gasförmige Produkte, hauptsächlich in Carbonwafferstoff und
Kohlensäure bestehend, die während der ganzen Operation ent-
weichen, aber einen Theil des Brenzöles mit sich führend, einen
sehr unangenehmen Geruch besitzen, weßhalb die Operation in
einem abgesonderten Lokale (S.604) vorzunehmen ist; <m Rück'
stände bleibt schwarzgebranntes Elfenbein oderKno»
chenkohle (S. 53). Auch hier ist die Quantität der einzeln
nen Produkte von dem Gange der Operation abhängig, ob näm¬
lich gleich anfangs die Hitze sehr gesteigert oder allmälig vermehrt
wird.

Das erhaltene und sorgfältig gesammelte brenzlicheAmmo-
niakcarbonat wird nach Angabe der altereu österreichischen Phar¬
makopoe durch Sublimation aus einem Kolben für sich, nach der
?N2i-m. b»var. u. m. a. nach vorherigem Zusatz von '/^ — '/,
Kohlenpulver, oder mit dem gleichen bis doppelten Gewichte
Kreide oder auch Bolus einer Sublimation unterworfen, um den
größten Theil des dunkelfarbigen Brenzöles zurückzuhalten, da¬
her ein nur gelblich gefärbter wenig empnreumatischer Sublimat
erhalten wird.

Nach der ?n«rm. «»x., lil,mb. u. m. a. wird das soge¬
nannte Hirschhornsalz erhalten, wenn man

käufliches kohlensaures Ammoniak !6Unzen,
roheS brenzliches Thieröl *) (S. 419) ^Unze,

genau vermengt und einer Sublimation unterwirft. Nach eini¬
gen Angaben soll auch Salmiak mit der doppelten Menge Kreide
(oder kohlensaurem Kali) und '/,-— '/>° Hirschhornöl sublimirt
werden, was aber minder entsprechend erscheint, da der Zusah
und das Produkt zu ungleich flüchtig sind, daher hauptsächlich
anfangs ätherisches Thierol übergeht, und zuletzt fast nur reines
kohlensaures Ammoniak sublimirt wird.

Das brenzlich-ölig kohlensaure Ammoniak hat eine gelb»
liche, mehr oder weniger ins Bräunliche übergehende Farbe, riecht

*) Das käufliche stinkende Hirschhornölist häufig durch Destillation
auf ätherisches Dippelsöl benutzt worden, daher zu obigem Zwecke
nicht geeignet.
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ammom'akalisch-empnreumatisch,wird der. Luft und dem Lichte
ausgesetzt dunkler, während es<an erster« allmälig verdampft
und nur eine braune Substanz zurücklaßt; sonst kommt es mit
dem vorbeschriebenen Präparate überein, nur ist es etwas schwe¬
rer als dieses in Wasser löslich, und muß sich, falls es rein ist,
ohne Rückstand sublimiren lassen.

Dasselbe wirkt im Allgemeinen wegen des Gehaltes an
Brenzöl kräftiger und anhaltender auf das Nerven- und Blut¬
system, wird daher von mehreren Aerzten dem reinen Prä¬
parate vorgezogen, und in Pulver- so wie Pillenform mit ver¬
schiedenen Zusätzen medicinisch angewendet. Man sehe Most,
Arzneimittellehre, S. 115.

Das wässerige, vom obenaufschwimmeuden Oele gehörig ge¬
trennte Destillationsprodukt bildet den

I^ssnor 3MIN0NN P^l'u-allZazi,
I^uor eardonati« ammoninoi ^>ro-oleozi, lüaibonas smmn»
ni»o ^ro'olea«u« «alulug, I^uor «. 8^»iritu« cornu oervi ;
brenzlich-ölig kohlensaure Ammo niakflüssigkeit,
Hirschhorngeist, welcher nach der ?ngrm. auzt. in diesem
Zustande officinell, nach der ?n»rm. dorn««, u m a. aber zuvor
einer Destillation zu unterwerfen ist, bis die Hälfte übergegan¬
gen , oder nach der rkarm. ligvZr. bis das Destillat die Dicht¬
heit von 1,070 zeigt, während andere Vorschriften »och Kohlen¬
pulver zusetzen und dann destillircn lussen, wobei natürlich der
größte Theil des Brenzöles zurückgehaltenwird, so daß das
Destillat: gereinigter oder rektificirter Hirschhorn-
geist, 8iill!tli8 cornu ceifi looliliogtuz, 1>i<^uor caibonali«
smmonii p^iu-oleozu» 6eiiul'»!uz, wesentlich von dem als
roher Hirschhorngeist bezeichneten, und »ach mehreren
Dispensatorien durch den Handel zu beziehen, erlaubten Präpa¬
rate verschieden ist, denn solches enthält je nachdem eine gerin¬
gere oder größere Menge überdestillirt worden, gar fein oder
nur wenig von vlausaurem Ammoniak, dann blos den ätherischen
Antheil des Brenzöles, was in medicinischer Hinsicht beachtens¬
wert!) ist.

Der unrektificirte Hirfchhorngeist bildet eine bräunliche
Flüssigkeit, die einen stark brenzlich ^ammoniakalischenGeruch

Prnporatcnkunde. 46
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und unangenehmen stechend - bitterlichen Geschmack besitzt; in
nicht ganz vollen Gefäßen vorräthig gehalten, setzt sich an den
Wänden und Boden derselben ein dunkelfarbiges Häutchen ab,
und die Flüssigkeit erscheint nun Heller von Farbe; sonst zeigt sie
ei» spec. Gewicht von 1,060, läßt sich bis auf Nücklassung einer
schwarzen Substanz verflüchtigen, braust mit Säuren stark auf
und braucht etwas mehr als das gleiche Gewicht verdünnte
Schwefelsäure zur Neutralisaiion.

Der rekiificirte Hirschhorngeist ist nur weingelb, vollkom¬
men klar, bräunt sich nur nach längerer Zeit, riecht minder
widrig empyceumatisch und läßt sich ohne allen Rückstand ver¬
flüchtigen.

Um auf den Gehalt an Blausaure zu reagiren, muß man
die Flüssigkeit mit einer Auflösung von Eisenvitriol vollständig
fällen, den entstandenen Niederschlag gehörig aussi'iße», dann
mit schwacher Kalilauge kochen, wo sich eisenblausciures Kali
(S. 524) bildet, das mit Essigsäure neutralisirt, dann mit
salzsaurer Essensolution zusammengebracht Pariserblau (S 191)
liefert.

Fehlerhaft ist dieses Präparat, wenn es trübe ist, nicht
die gehörige Conccntration besitzt, und erhitzt eine» feuerfesten
Rückstand hinterläßt, welche Beschaffenheit nicht selten der kauf-
liche Hirschhorngeist besitzt, da er durch Zusammenschüttelu von
Kalkmilch, Salmiak und Hirschhornöl fabrizirt wird.

Man gebraucht solches als Riechmittel, sonst auch innerlich
und zu Collnrien:c.

Das brenzliche und gereinigte Thieröl wird unter den
pharm. Zubereitungen erörtert.

s.) ^mlnuninin jodatum.
Hrnmonlunl I^ärosollicum, H^äro^oäa» ömmonii, ^o-

äu, «tum ammonii, Iod <1MM 0 niuM, hydrojodsaures
Ammoniak, Ammoniu m j o d ü r.

Dieses in" der rni>iin. ßsllio. angeführte und in neuer»
Zeiten in arzneiliche Anwendung gekommene Präparat wird nach
derselben nachstehender Weise dargestellt.

Man bereitet sich, wie S. 195 und 5,;o beschrieben, eine
Auflösung des Eisenjodürs (hydrojodsaures Eiseno^pdul), bringt
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sie in ein geräumiges Zylinderglas und seht solcher so lange
fohlensaure Ammoniaksolution vorsichtig zu, als noch ein Nie¬
derschlag erfolgt, erhitzt dann Alles, das Gefäß in warmes
Waffer gestellt oder sonst geeigneter Weise einige Zeit hindurch,
denn da das Ammoniakcarbonat (S. 715) mehr Kohlensäure
enthalt, als zur Bildung des einfachen Eisenorydulcarbonats
(S. 145) nöthig, so wird auch gleichzeitig ein Antheil derselben
frei, der unter Aufbrausen entweicht, jedoch auch nebst einem
Theil der eben erwähnten neuen Verbindung von der, das — durch
Austausch der Bestandtheile gebildete — hndrojodsaure Ammo-
niak enthaltenden Flüssigkeit aufgenommen , demnach wenn man
solche nach geendeter Fällung alsogleich filtrirt und dann ab¬
dampft, sie wegen nachfolgendem Entweichen der Kohlensäure
und Bildung von Eiscnorydhydrat sich trübt, was eine noch¬
malige, selbst wiederholte Filtration nöthig macht, daher, um
diesem Umstand zu begegnen, es vortheilhaft ist, wie angegeben
zu verfahren, um durch Abscheidung der Kohlensäure alles Eisen
zu fällen, wornach man das Fluidum erst filtrirt, den auf dem
Filtrum bleibenden Rückstand wiederholt mit heißem destlllirten
Wasser auswäscht, die sämmtlichen Laugen in einer Porzellan¬
schale zuletzt bei maßiger Wärme bis zur Trockenheit abdampft,
die erhaltene Saizmasse im vierfachen Gewichte warmen destil-
lirten Wasser auflöset, die filtrirte Solution durch langsames
Verdunsten zur Krystallisation befördert, und das so und durch
weitere Concentration der Mutlerlauge erhaltene Salz schnell
zwischen Fließpapier trocknet und in wohl zu vermachende Ge¬
fäße aufbewahrt.

Außer der eben beschriebenen, hat man noch zwei Methoden die»
ses Salz darzustellen,und zwar:

». Man bereitet sich, wie S. 22 beschrieben, flüssige Hydrojod'
saure, sättiget solche im geringen lleberschusse mit Aehammoniakflüssig»
keit und dampft die, nun hydrojodsaures Ammoniak enthaltende Lauge
in einer Porzellanschaleentweder zum Krystallisationspunkte,oder nach
mehreren Angaben gleich zur Trockenheit ab und bewahrt das Salzvnl»
ver, wie angegeben, auf.

ß. Man leitet, wie S 638 beschrieben, in Aehammoniakflüssigkeit
Schwefelwasserstoffgas,als solches noch absorbirtwird; in die so gebil¬
dete, in ein Zylinderglas gebrachte Solution des (zweifach-) hydrothion-
sauren Ammoniaks trägt man in kleinen Portionen unter fleißigem Um»

46*
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rühren mit einem Glaöstabe so lange Jod- oder noch besser solches zu¬
vor in Weingeist aufgelöst, ein, bis der sich abscheidende Schwefel an¬
fängt ein graues Ansehen zu zeigen, wornach man das Fluidum filtriit,
und falls es nicht klar, sondern etwas milchig durchgeht, so muß sol¬
ches mit etwas reinem Kohlenpulver geschüttelt, darauf neuerdings fil-
trirt, endlich wenn solches nicht sauer und gelb, sondern schwach alkalisch
reagirt, ansonst etwas Schwefelwasserstoff-Ammoniakzuzusetzenkommt,
wie angegeben abgedampft werden.

100 Gran Jod gebe» Il4 Gran dieses Präparates, wel»
ches der neuern Ansicht über die Ammoniakverbindungen (Ehr»
mann's populäre Chemie, 2. Bd., S. 3) aus Jod und Am»
monium besteht, demzufolge der Wasserstoff, welcher die Hydro»
thionsäure nach den beiden letzt erörterten oder das Waffer der
ersten Bereitungsart abgibt, an das Ammoniak tritt, damit
Ammonium bildet, das sich nun mit Jod vereiniget, dann
87,15 Theile des letzteren und 12,85 des ersteren in loo Theilen
enthält.

Dasselbe krystallisirt in kleinen Würfeln, die aber sehr hy¬
groskopisch sind, deßwegen es, wie gesagt, meist nur zur Trocken¬
heit abgedampft vorräthig zu halten ist, wo es dann ein weißes
krystallinisches Salzpulver darstellt, das einen stark stechend
salzigen Geschmack besitzt, an der Luft Feuchtigkeit anzieht, zer»
stießt, wie auch partiell entmischt, demnach gelb wird, sich in Was¬
ser leicht, wie auch in Weingeist auflöset, die wässerige Solu¬
tion wird gleichfalls durch Einfluß der Luft entmischt, indem —
nach der neuern Ansicht — das Ammonium einen Theil Wasser¬
stoff an den Sauerstoff der Luft abgibt, wodurch Wasser gebil¬
det, dann Ammoniak frei wird, das entweicht, daher solche nun
sauer reagirt und sich gelb färbt; erhitzt wird es theilweise sub-
limirt, theilweise aber zersetzt. Dasselbe darf gehörig beschaf¬
fen nicht gelb, feucht seyn, einen Geruch haben und eiue ge>
färbte Auflösung geben.

Die Anwendung dieses Mittels geschieht innerlich in der
wässerigeu Auflösung mit einigen Tropfen anishältigem Sal¬
miakgeist versetzt, so wie in Salbenform, I Drachme auf I Unze
Fett bei Drüsenkrankheiten; um derartige Geschwülste zu zer-
theilen, wendet man das auf mittelbarem Wege entstehende Jod
ammonium an, nämlich l Theil reines Kaliumjodid uud 4 Theile
Salmiak werden zu Pulver zerrieben, genau gemengt in Lein-
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wand eingeschlagen und auf die Haut jener Stelleu gelegt, auf
welche gewirkt werden soll.

Werden beide obgedachten Salze vollkommen trocken, ins¬
besondere das Kaliumiodid neutral zusammengemengt, so erhält
man ein weißes, trockenes, geruchloses Pulver; ist solches aber
alkalisch, so entwickelt sich Ammoniakgas, das Gemenge wird
spater braun und stößt dann auch Ioddämpfe auS; waren da»
gegen die Ingredienzien feucht oder haben sie Gelegenheit Feuch»
tigkeit anzuziehen, so findet eiue wechselseitige Reaktion und in
dessen Folge die Bildung von Digestivsalz (S. 491) dann hydro-
jodsaurcm Ammoniak(Iodammonium) Statt, welches durch die
Hautwärme und deren Ausdünstung verdampft, jedoch von den
Poren absorbirt, die beabsichtigte medicinische Wirkung hervor¬
bringt.

Nlliri»» niuinonige, 8»! »luluonlÄeu», salzsaures Am¬
moniak, Chlorammonium, Salmiak.

Dieses <n der Natur nur in geringer Menge vorkommende,
aber seiner mehrfachen Vem-hung wegen fabriksmäßig darge¬
stellte Salz macht einen Handelsartikel aus, und ist deßwegen als
solcher in den nöthigen Beziehungen in der I. Abtheilung deö
Commentars, S. 104 erörtert worden; da solches in dem Zu¬
stande, wie es im Handel vorkommt, zu medicinischen und
chemische» Zwecken nicht anwendbar, so ist vorgeschrieben, um

^mrnoinum niuriaticnm ll^tiramin,
NIuiiÄS smmonill« jiui'u«, ?lore« 83Ü8 «mwonincae «imrilieo«,
gereinigtes salzsaures Ammoniak, gereinigten
Salmiak, einfache Salmi akblumen *) zu erhalten,
nachstehender Weise zu verfahren:

Käuflicher Salmiak, eine beliebige Menge, werde in der
hinreichenden Quantität destillirtem Wasser aufgelöst, die So¬
lution filirirt, in einem gläsernen oder porzellanenen Gefäße
bis zur Talzhaut abgedampft; die nach dem Erkalten erhaltenen
Krystalle getrocknet und aufbewahrt.

*) Früher halte man den Ialmiak durch Sublimation gereiniget,
daher obiger Name.

W
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Zu bemerken ist: den früher gepulverten Salmiak trage
man i» I THeile — in einem Stemgnigefäße befindlichen destillir-
ten — bis zum Sieden erhitztem Waiser ein / und falls sich fol»
cher unter Beihilfe fleißige» Umrührens mit einer reinen höl¬
zernen Spatel aufgelöst hat, wird der Solution, falls das Salz
nicht weiß, insbesondere etwas brenzlich war, verhältnißmaßig
reines gröbliches Kohlenpulver zugerührt, darauf filtrirt, in dem¬
selben oder in einem Porzellan - auch Glasgefäße bis zur Bil¬
dung einer Salzhant abgedampft, dann solches an einen kühlen
Ort gestellt, dem Krystallisiren überlassen, wobei es gut ist,
den Rand des GefaßeS mit etwas Fett zu bestreichen, da durch
das an der Wand über der Flüssigkeit sich ablagernde Salz solche
vermöge capillarischer Wirkung in die Höhe gehoben, ja selbst
über den Rand gelangt, so daß sich auch an der Außenwand
eine Salzkruste nach stattgefundenem Verdunsten des Wassers
ablagert; die von den gebildeten Krystallen getrennte Mutter¬
lauge wird concentrirt und so weiters auf gleiche Weise behan¬
delt, als sie noch reines Salz liefert, das auf Fließpapier ge>
trocknet und dann aufbewahrt wird.

Sollte das käufliche Salz theilweise oder ganz gelb, daher
eisenhaltig fenn, so muß die Auflösung desselben mit etwas ge«
pulverter Kreide unter öfterem Umrühren in Digestion gestellt, bis
eine Probe der klaren Flüssigkeit blausaures Eisenkali zugetropft,
kein vorhandenes Eisen mehr anzeigt, darauf mit etwas koh¬
lensaurer Ammoniaksolution zur Fällung des aufgelösten Kalkes
versetzt, endlich filtrirt und weiter, wie angegeben, behandelt
werden.

Der Salmiak hat die in der ersten Abtheilung des Com-
mentarö S. 107 angegebene Zusammensetzung, oder er besteht
aus

oder
66 II)

^in loo Theilen,
I Atom Chlor
1 » Ammonium (S. 724) """ ' 33,89)
und bildet ungefärbte zusammengehäufte biegsame glanzende
Nadeln, die geruchlos sind, einen salzig stechenden Geschmack
besitzen, luftdcständig, in 3 Theilen kaltem und gleichen Theile»
heißem Wasser, wenig nur in Weingeist löslich sind, und er¬
hitzt ohne Rückstand sich verflüchtigen lassen.

Nicht entsprechend gereiniget erscheint der Salmiak, wenn
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er gefärbt ist, keine klare Auflösung gibt, und solche mit blau-
saurem Eisenkali verseht Eisen, so wie auf zugesetzte Schwefel-
lvasserstofffllissigkeit Blei oder ein anderes Metall anzeigt, was
der Fall, wenn die Behandlung der Auflösung in Zinn- oder
verzinnten Gefäßen u. dgl. geschah.

Man gebraucht das gereinigte Salz innerlich als Zusah zu
anderen Mitteln, nicht minder zu Umschlagen, Gurgel-, Wasch-
wasser u. dgl.

Ammonium murialieum loriu^inozuni «. nigrliatum,
S. 168.

Niti'2« »mmoniae, Vitium ll>inmunz, 8»l »wmoniaeuin
niliülum, salpetersaures Ammoniak, flammender
Salpeter. ,

Dieses in der ?n»rm. namd. u. m. a., so wie iu mehreren
Pharmacologien aufgeführte Salz wird erhalten, wenn man in
reine verdünnte Salpetersäure so lange fohlensaures Ammoniak
einträgt, als noch ein Aufbrausen wahrzunehmen und die Flüs»
slgkeit noch sauer reagirt, oder umgekehrt, flüssiges Ammoniak
mit benannter Säure — was unter Temperaturerhöhung er¬
folgt — neutralislrt, das Fluidum filtrirt, iu einer Porzellan»
schale bei gelinder Wärme concentrirt, dann dem Krystallisiren
überläßt, die erhaltenen Krystalle schnell zwischen Fließpapier
trocknet und in gut zu verschließende Glasgefäße aufbewahrt.

Das so erhaltene, aus
I Atom Säure 6?,6?i
I » Ammoniak oder. 21,13 > in 10tt Tbeilen
1 " Wasser II, 2«^

bestehende Salz bildet ungefärbte, vier- bis sechsseitige Prismen
von salzig kühlend scharfem Geschmack, wird an der Luft feucht,
löset sich in 2 Tbeilen Waffer unter bedeutender Temperaturer»
niederung auf, und wird durch die Hitze in Wasser dann Stickstoff-
orydul zerseht.

Dasselbe wird als ein vorzügliches antiphlogistisches und
diuretifches Mittel in entzündlichen und katarrhalischen Leiden,
der Wassersucht u. dgl. sehr gelobt, und in der Auflösung mit
Syrup und schleimigen Mitteln verordnet, jedoch mittelbar auch
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derart benützt, daß Salmiak und Salpeter zu nehmen verordnet
wird Man sehe Radius Arzneiformeln und Most Arznei,
mittellehre, S. 122.

/».) ^lnmouium c>x3Ücuin.

Das oxalsaure Ammoniak wird kaum als Arzneimittel,
sondern nur als Reagens auf Kalk (S. 663 > angewendet und
dargestellt, wen» man in flüssiges Ammoniak so lange zerriebene
Kleesäure unter fleißigem Umrühren mit einem Glasstabe einträgt,
als zur Neutralisation nöthig, und die Flüssigkeit alsogleich be-
nützt ober durch gelindes Abdampfen krystallisirt, und dann nach
Bedarf einen Thell des Salzes in 9 Theilen destillirtem Waffer
auflöset.

Das Salz krystallisirt in ungefärbten Prismen oder Nadeln,
die salzig stechend schmecken, an der Luft verwittern, sich in
Waffer, nicht aber i» Weingeist auflösen, und erhitzt eine eigen,
thümliche Zersetzung erleiden. (Man sehe Ehrmann's popu¬
läre Chemie, 2. Bd, S, 335.)

!?»

8uoc!n»5 ainmnnlao, bernste in saures Ammoniak.
Nur die ?N2i m. bavsr. läßt diese Verbindung im krystalli-

sirten Zustande vorräthig halten und schreibt vor:
Bernstein säure 1 Theil in
destillirtem Wasser 3 Theilen aufzulösen, und

die Solution in ein gläsernes Gefäß gebracht, mit brenzlichem
kohlensauren Ammoniak (Hirschhornsalz, S. 718) zu neutrali-
siren, dann in demselben Gefäße bei einer -s- 40" nicht überstei¬
genden Temperatur zum KrnstallisationSpunkte abzudampfen;
die so und durch weiters Concentriren der Mutterlauge erhalte¬
nen Krystalle in gut zu verschließenden Gefäßen vor dem Lichte
geschützt aufzubewahren.

Dasselbe soll vierseitige od.er rhombische hellbraune Pris¬
men darstellen, die nur einen schwachenGeruch und salzig stechen¬
den Geschmack besitzen, luftbeständig, in 2 Theilen Waffer von
gewöhnlicher und gleichen Theilen heißem Waffer, dann 4Thei»
len siedenden Weingeist sich auflösen, in der Hitze schmelzen, dann
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in Form eines weißen Dampfes sich vollkommen verflüchtigen
lassen.

Die österreichische Pharmakopoe schreibt vor, um den

Liquor 8uoolnl»ti8 »niwoniege, Liquor curnu cervi «uoeina»
tu», Iiic^uor gwmonii ^ro-oleozi «uLeini, brenzlich-ölig
b ernstein saure Ammoniakflüssigkeit, brenzlich»
ölig bern stein salzhaltigen H i rsch h orn geist darzu¬
stellen, einer beliebigen Menge des Hirschhorngeistes, so
lange Bernstein säure zuzusehen, als zur Neutralisation der
Flüssigkeit nöthig, welche darauf fillrirt, und in wohl zu ver¬
schließenden Glasgefäßen aufzubewahren ist.

Wegen des hierbei stattfindenden Aufbrausens muß das
Neutralisiren in einem hohen Znlinderglase, die zerriebene Säure
nur in kleinen Quantitäten eingetragen und fleißig mit einem
Glasstabe umgerührt, wie auch mäßig erwärmc, und die Reak¬
tion gegen die Probepapiere gehörig berücksichtigetwerden; damit
das Präparat die gehörige Dichtheit habe, muß auch der Hirsch-
horngeist die entsprechende Concentration beißen.

Die Bildung des Salzes gründet sich auf die nähere Affini»
tat der Bcrnsteinsäure zum Ammoniak, in dessen Folge die Koh¬
lensäure abgeschieden wird, die unter Aufbrausen entweicht, da¬
her um deren Abscheidung besser zu bewirken und den Neutrali,
sationspunkt um so genauer treffen zu können, das Erwärmen
nöthig ist; da sich hierbei etwas Brenzöl abscheidet, so muß die
Flüssigkeit durch naßgemachtes Fließpapier filtrirt und davon ge¬
trennt werden, demungeachtct enthält solche nebst dem gebildete»
in Wasser aufgelösten bernsteinsauren Ammoniak noch einen Theil
des Brenzöles aufgelöst.

Nachdem zu 4 Unzen gehörig beschaffenenHirschhorngeistes
bei 1 Unze Bernsteinsäurehydrat erfordert werden, so enthält die
Flüssigkeit bei 545 Gran berusteinsaures Ammoniak, das 2 Atome
Wasser beim Uebergange im krystallinischeu Zustande aufnimmt,
folglich bei 790 Gran Salz liefern sollte, falls man solche vor¬
sichtig abdampft, wobei aber der Verlust an Ammoniak, dann
der Grad, bis zu welchem es abgedampft und erhitzt worden, in
Betracht kommt; 1 Unze der officinellen Berusteinsäure braucht
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je nach deren Wassergehalt 139 — 146 Gran (trockenes) Am¬
moniak zur Neutralisation.

Die übrigen Pharmakopoen enthalten dieselbe Vorschrift,
oder geben wie die k>ngrm. l,oru5z., »»xon., n»ml»., ngzz.
u. m a. an: Vernsteinsäure 1 Theil, in 8 Theilen (warmen) de-
stillirtem Wasser aufzulösen und diese Solution mit trockenem'
brenzlich - ölig kohlensaurem Ammoniak zu neutrallsiren, was in
der Absicht geschieht, um ein mehr gleichförmiges , von der Be-
schaffenheit des Hirschhorngeistes unabhängiges Präparat zu er¬
halten , wobei aber noch die besondere Beschaffenheit des letzte»
ren in Betracht kommt.

Das flüssig brenzlich bernsteinsaure Ammoniak bildet ein gel-
beS, spater dunkler werdendes Fluidum von empyreumatischem Ge¬
ruch und salzig kühlendem Geschmack, soll ein spec. Gewicht von
1,110 (nach derl^narrn, bor., «ax. eto. aber 1,045—1,055) be-
filzen, sich mit Wasser und Weingeist i» jedem Verhältnisse mischen
lassen; abgedampft erhält man die obbeschriebenen KrystaUe, die
aber wegen Verlust an Ammonial sauer sind, daher nur schwer
— von Zeit zu Zeit kohlensaures Ammoniak zugesetzt — neutral zu
erhalten sind; stärker erhitzt aber ohne Rückstand sich verflüchtigen
lassen; mit salzsaurer Eisenoxydsolution versetzt, entsteht ein häu¬
siger braunrother Niederschlag, der sich in Essigsäure leicht aufiösel.

Fehlerhaft ist solches, wenn es nicht neutral mit höchstrekti-
ficirtem Weingeist vermischt, sich trübt, niit besagter Eisensolu-
tion verseht, keinen oder geringen Niederschlag gibt, endlich ab¬
gedampft gar kein, oder stärker erhißt ein nicht oder nur schwer
flüchtiges eigentlich zersetzbares Salz liefert.

Dasselbe wird als krampfstillendes, belebendes, schweiß¬
treibendes Mitiel innerlich mit verschiedenen Zusätzen medicinisch
angewendet.

Selten und nur in der Armenpran's wird der Hirschhorn-
geist mit verdünnter Schwefelsäure neutralisirt als

I^Ic^uor 3inrn«liii 8u1t'uric:i (^lan^eri
medicinisch angewendet, welcher im äußern Ansehen obbeschriebc-
nem Präparate gleicht, aber die angegebene Reaktion mit Eisen-
folution nicht zeigt, und abgedampft ein mehr fixes, nur bei star¬
ker Hitze zersetzbares Salz liefert.

«
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«^ I^i^noi- llininonii zulluraü.
I^iliuor »mmonii «ulkur2to-ll)'äl'otliionlc!i, Luliuretum

rl^äro^onÄlum »mmonise, H^<lrc>zuls>irotuln Ämmoniao li-

Lo^Iei, Uer»i>r 8u!luri8 volglil«, schwefelhaltig Hy¬
dro t h i on sa u r e s Ammoniak, hydrot h ionigfaure
Ammoniakflüssigkeit, Beguinsgeist, Boyle'S rau¬
chende Flüssigkeit/ flüchtige Sch we fe l l eber.

Die österreichische Pharmacopöe gibt zur Darstellung die¬
ses Präparates nachstehende Vorschrift:

Gereinigter Salmiak 6 Unzen,
Kalkhydrat 21 Unzen,
Schwefel 3 Unzen, werden zuerst jedes für sich

gepulvert, dann in einem Glasinörser gemengt, und in eine
Retorte gebracht, »ach angelegtem Woulfe'schen Apparate, in
welchem 6 Unzen drstillirtes Wasser vorgeschlagen wor¬
den, aus dem Sandbade bei allmälig verstärktem Feuer einer
Destillation unterworfen und das Destillat in wohlzuvermachen¬
den Glassiaschen aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Nachdem der Kalk vorzugsweise dazu
dient, den Salmiak zu zersetzen und Ammoniak frei zu machen,
so erscheint die vorgeschriebene Menge Kalkhydrat zu groß, und
daher erweiset sich ein dem zu nehmenden Salmiak gleiches Ge»
wicht Kalk genügend den angegebenen Zweck zu erfüllen; da
weiters der Schwefel erst auf den Kalk einwirken muß, ehe die
beabsichtigte weitere Reaktion Statt findet, so erscheint es ent¬
sprechend nachstehender Weise zu verfahren:

6 Unzen Kalk werden mit der erforderlichen Menge Waffer
in einem steingutenen Gefäße abgelöscht und ein dünner Brei
damit angemacht, dem man die vorgeschriebenen 3UnzenSchwe»
felblumen zurührt und bei maßiger Wärme unter fleißigem Um¬
rühren (da die Masse sonst herumspriht) zu einer ganz zähen
Masse abdampft, die dem Erkalten überlassen, zerreiblich wird
»nd ein grünlichgelbes Pulver liefert, das mit den angegebenen
6 Unzen Salmiak schnell gemengt in eine tubulirte oder auch
untubulirce Retorte, in letztere aber derart bringt, daß man
einen Papierzylinoer in den Hals steckt, der ziemlich tief in den
Bauch jener hinabreicht, durch welchen man nun das Gemenge

^'

:.--
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ohne Verzug eintragt, und falls an den obern Wänden der Re«
torte etwas hangen geblieben wäre, diese mit Hilfe eines Feder¬
bartes oder an ein Holzstäbchen befestigtes Papier :c. auswischt.
Die Retorte seht man in ein Sandbad, verbindet mit selber einen
angemessen großen Ballon, der leer bleibt, dann mit ungleich-
fchenkeligen Röhren 2 zweihalsige Flaschen, in deren erste 4 Un»
zen, in die zweite 2 Unzen destillirtes Waffer vorgeschlagen und
der längere Schenkel jener tief eingesenkt wird; gut ist es, den
Ballon und die erste Flasche in einer Schüssel:c. anzubringen,
weil, besonders im Sommer, ein Abkühlen der Vorlage sehr nöthig
wird; nachdem die Fugen, wie S. 701 angegeben, sorgfältig
verkittet worden, wird anfangs maßiges Feuer gegeben, so daß
das Glucken in der ersten zweihalsigen Flasche nicht zu heftig
Stattfinde; wenn solches schwächer wird, muß man die Hitze
steigern, und damit so lange fortfahren, bis keine Tropfen aus
dem Netortenhalse in die Vorlage mehr fallen, und sich schon
anfängt Schwefel in jenem zu verdichten, wo man die Operation
unterbricht, in welchem Zeitpunkte, wenn man keine Velter'-
sche Verbindungsröhre angewendet hat, vermöge des im Appa¬
rate entstandenen leeren Raumes durch den äußern Luftdruck die
Flüssigkeit der ersten Flasche im Ballon , und jene der zweiten
in die erste Flasche in soweit übergeht, bis das Verbindungsrohr
nicht mehr in solche eingetaucht sich befindet, was jedoch ohne
alle Gefahr vor sich geht. Man stapft nun die Mündung der
letzten Flasche zu und läßt alles erkalten; will mau die Retorte
erhalten, so ist es gut, ehe solches der Fall, den Ballon ab¬
zunehmen und durch den Tubulus «. heißes Wasser in die Re¬
torte einzugießen, damit sich der feste Inhalt möglichst auflöse,
ansonst, da solcher seinen Raum beim Erkalten nicht vermin»
dcrt, wohl aber jene, Risse bekommt. DaS im Ballon befindliche
orangegelbe Fluidum wird in eine Flasche gebracht, eben so der
Inhalt der ersten Flasche, mit jenem der zweiten aber beide aus-
geschwenkt,ersterem wird auch etwa 1 Unze reine Schwefelblumen
zugesetzt, gut verstopft, 24 Stunden unter öfterem Umschütteln
stehen gelassen, dann das nun dunlelroth gewordene, mit Schwe¬
fel nämlich mehr gesättigte Präparat in mehrere kleine Gläser
vertheilt, welche möglichst luftdicht zu vermachen, und an einem
kühlen dunklen Orte aufzubewahren sind.
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Erklärung. Wird Salmiak, Kalkhydrat und Schwefel
einer höheren Temperatur ausgesetzt, so wird anfangs aus erste-
rem durch Einwirkung des Kalkhndrates auf die S-704 beschrie¬
bene Weise Ammoniakgas entwickelt, das von dem vorgeschlage¬
nem Waffer absorbirt wird, weßhalb anfangs nur gelindes Feuer
zu geben ist, ansonst die Gasentwicklung zu tumultarisch erfolgt,
wie auch die in den Woulfe'schen Flaschen befindliche Flüssig¬
keit, besonders jene der erster» aus der S. 704 angegebenen
Ursache sehr warm wird, was eine Abkühlung jener notbwendig
macht; im weiter» Verlaufe der Operation wirkt nach der nenern
Erklärungsart der Schwefel auf den Kalk, in dessen Folge unter-
schwefeligsaurer Kalk, dann Schwefelcalcium (S.442) entsteht,
welch letzteres und der noch vorhandene Salmiak wieder derart
aufeinander einwirken, daß, wenn man solchen aus Chlor und
Annnonium (S, 726) bestehend annnumt, das Chlor an das
Calcium, der Schwefel des gebildeten Sulfurides aber an das
Ammonium übergeht, und damit Schwefelammonium bil¬
det, das nebst dem vorhandenen Waffer verflüchtiget, und in dem
kühl erhaltenen Ballon als eine rothgelbe Flüssigkeit sich conden-
sire; nach der altern Theorie wird aber wegen Wasserzersetzuug
einerseits unterschwefeligsaurer Kalk, andererseits Hndrothiou-
saure (S. 642) gebildet, wahrend der Kalk und das salzsaure
Ammoniak ihre Vestandtheile austauschen, so daß salz¬
saurer Kalk — daraus bei stärkerer Hihe Calciumchlorid und
Waffer — dann hndrothionsaureS Ammoniak entsteht, das nebst
Wasser und dem noch übrigen Schwefel übergeht, so zwar, daß
nach dem Verhältnisse des letztern auch mehr oder weniger hy-
drothionige Säure (man sehe S. 42 in der Note) gebildet, dem¬
nach, wenn das Destillat mit dem Inhalte der Woulfe'schen
Flaschen vermischt, Schwefel noch zugesetzt und damit längere
Zeit unt'r öfterem Umschütteln in Berührung gelassen wird, sich
von demselben soviel noch auflöset, daß sie vorzugsweise Hydro-
thionigsaures, nebst freies Ammoniak in Wasser aufgelöst enthält,
während nach der neuer» theoretischen Ansicht das hpdrothionig-
saure Ammoniak dem fünffach Schwefelammonium (d. i. dem
fünffach Schwefelkalium proportional, S, 539) entspricht^ wird
das DestillationSprodukt nicht mit Schwefel in Berührung geseht,
so enthält solches ein nicht immer gleichesVerhältniß derdießfälli-
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gen Schwefelammonium-Verbindungen (hydrothion und Hydro-
thionigsaures) nebst freies Ammoniak in Waffer aufgelöst, denn
es kommt darauf an,, bis zu welchem Punkte der Retorteninhalt
erhitzt und die Temperatur lange genug unterhalten worden, da,
wenn beides im hinreichenden Grade Statt fand, die zurück»
bleibende steinharte, in kaltem Waffer nur sehr schwer lösliche
Masse aus basischem Calciumchlorid, freiem Kalk und G PS be¬
steht, nachdem der zuerst gebildete unterschwefeligsaure in schwe¬
felsauren Kalk und sich verflüchtigenden Schwefel übergeht, ge-
gentheils solcher noch Schwefelkalk oder auch nur beigemengten
Schwefel enthält, der sich bei anhaltender stärkerer Erhitzung
sudlimirt.

Aus dem Gesagten ist zu entnehmen, daß eine unverhält»
nißmäßig große Menge Kalkhydrat anzuwenden sich nicht ent¬
sprechend erweiset, dagegen die Zweckmäßigkeit, den Kalk mit
Schwefel und Wasser zu behandeln, um die bezügliche Kalk»
schwefelleber zu bilden, die sich erst im Verlaufe der Destillation
erzeugt, wie daraus zu entnehmen, daß der Retorteninhalt eine
gelbgraue Farbe annimmt, in welchem Zeitpunkte auch gelbe
Tropfen im Ballon sich condensiren ; fönst kommt noch zu bemer¬
ken, daß das jetzt officiuelle von dem, nach der altern von B e-
guin angegebenen Bereitungsart dargestellten Präparate —
durch, bei einer sehr gesteigerten Hitze vorgenommene Destillation
von !8Thei!en Kalk, 6 Theilen Salmiak und 3 Theilen Schwefel
ohne allen Wasserzusatz erhalten — darin verschieden ist, daß die
nach letzterer erhaltene Flüssigkeit nicht allein höchst concentrirt,
sondern auch frei von überfchüsiigem Ammoniak ist, denn solches
entwich durch die Fugen des nicht ganz luftdicht angelegten, übri¬
gens sehr kalt zu erhaltenden Ballons, worin sich das später ge¬
bildete reine Schwefelammonium condensirte, das eine sehr flüch¬
tige, an der Luft — wegen erfolgender Zersetzung des Dampfes
durch deren Bestandtheile — rauchende Flüssigkeit darstellte.

Die übrigen dieses Präparat aufführenden Pharmakopoen
weichen im Verhältnisse der Zuihaten, so wie lücksichtlich des
Wasserzusatzes ab, welches entweder den übrigen Ingredienzien
zugesetzt oder solche trocken zu destilliren und das Wasser vorge¬
schlagen, oder auch ohne dieses destillirt werden soll, wornach
eö in der Concentration, so wie des Schwefelgehaltes abweichen
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wird; diel'nnrln. »gxon. und andere Vorschriften gebe» nachste¬
hendes Verfahren an:

Aetza m m o nia kflüssigke i t 4 Unzen,
gewaschene S ch wefel b lu men I Unze, wer¬

den durch Schütteln untereinander gemengt, dann wie S. 638
beschriebe», mit Hyorothiongas imprägnirt, bis der Schwefel
aufgelöst worden, welche Flüssigkeit dann aufbewahrt wird.

Da gehörig verfahren das Ammoniak sich gänzlich mit
Schwefelwasserstoffgas sättigen und dann Schwefel auflösen
kann, so bekommt man eine, kein freies Ammoniak enthaltende
und falls auch hinreichend Schwefel vorhanden war, fünffach
Schwefelammonium enthaltende Flüssigkeit, oder das liqu,de
hydrothwnigsanre Ammoniak/ das sich auch bildet, wenn man
fünffach Schwefelkalium und Salmiak einer Destillation unter¬
wirft, oder in das auf die vorbeschriebene Weise erhaltene am-
moniakhältige Präparat nach Zusatz von Schwefel, Hydrothion¬
gas, bis vom selben nichts mehr aufgenommen wird, einleitet.

Wesentlich verschieden ist der nach der lnari». borus«.,
b»?2,'. u. m a. dargestellte I^czuor »mmonii «ulluiati 8. !,)'.
^lotnionlei, welcher darzustelle» ist, wen» man in Aetzammoniak-
fiüsslgkeit (allein) wie S 640 beschrieben, Schwefelwasserstoff¬
gas leitet, als solches noch absorlnrt wird, wo sich zweifach
hydrothionsaures Ammoniak, oder nach der neuern Ansicht Hydro-
thion-Schwefelammonium bildet, das im vorhandenen Waffer
aufgelöst bleibt.

Der nach der ursprünglichen Vorschrift bereitete V cgu i n's»
geist bildet eine orangegelbe, durchdringend nach Schwefel¬
wasserstoff und Ammoniak riechende, an der Luft starkrauchende
Flüssigkeit, während das nach der gegenwärtigen Vorschrift be¬
reitete Präparat merklich blässer ist, auch stärker ammoniakalisch
riecht; wenn eö aber, wie angegeben, noch mit Schwefel in
Berührung gesetzt worden, so ist dessen Farbe gelbrotl), besitzt
einen stärkern Hndrothiongeruch und läßt sich mit Wasser nicht
unverändert mischen, sondern es scheidet sich ein Antheil Schwe¬
fel ab, eben so einer Destillation unterworfen, indem ein we¬
niger schwefelhaltiges Schwefelammonium als siüchtiger über»
geht; sonst erleidet die Schwefelammoniakflüssigkeit überhaupt,
der Luft ausgesetzt, so wie in nicht ganz vollen Gefäßen, beson-
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ders unter Einfluß des Lichtes, ja selbst durch die Länge der
Zeit eine Zersetzung, indem sich Schwefel als weißliches fein-
krnstallinisches Pulver zuerst an der Oberfläche derselben abson¬
dert, der sich später zu Boden senkt, in welchem Verhältnisse
sich solche immer blässer und endlich ganz entfärbt zeigt; sonst
erleidet sie durch Säuren, Metallornde und deren Salze eine Zer«
fetzung, worauf sich dessen Anwendung als Neagens gründet.

Die nach der kn»rm. boru«3., dllv»r. dargestellte Hydro»
thion-Ammoniakfiüssigkeitbildet anfangs eine farbenlose, durch
Einfluß der Luft (welche Sauerstoff an den Wasserstoffabgibt
und Schwefel frei macht, der von der übrigen Verbindung zu
einer höheren Schwefelungsstufe aufgenommen wird), aber gelb»
lich werdende Flüssigkeit, die gleichfalls nach Schwefelwasserstoff
und schwach nach Ammoniak riecht, sonst die vorhin angegebene
Zersetzung erleidet, nur daß Säuren aus dem ungefärbten Flui.-
dum bloß Schwefelwasserstoffes abscheiden, ohne Schwefel zu
fällen, was nur der Fall ist, wenn solches gelb geworden.

Ein, kein überschüssiges Ammoniak enthaltendes Präparat
bewirkt in der Vittersalzsolution keinen Niederschlag; sonst muß
eö klar, ohne Bodensatz seyn, verdünnte Säuren müssen reichlich
Schwefelwasserstoffgasentwickeln und Schwefel fällen.

Bei den altern Aerzten war der Beguinsgeist in Ansehen,
welcher als ein, den Organismus schnell durchdringendes und die
Excretionen beförderndes Mittel, demnach in der Gicht, Harn<
rühr, Blasenkatarrh, Leucorrhöe:c. in kleinen Gaben in ver¬
dünntem Zustande, besonders einem Syrup zugesetzt, angewendet
worden, denn in größeren Gaben wirkt er giftig; mit 3 Theilen
Weingeist vermischt bildet solcher den früher gebrauchten:

L'inotui» 8ullur,8 volulilis Hollmgnni, so wie 1 Drachme
desselben 1 Unze einfachem Syrnp zugesetzt den s^rupuz «ullu.
ret'lLu«.

»^) I^uoi' aminonii taNarici,
V. I^iczuor cornu eervi tÄrtari8lltu8, welcher nach einigen Phar¬
makopoen ossicinell, wird durch Neutralisation des Hirschhorn-
geistes mit Weinsäure, wie S. 730 angegeben, erhalten.
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Vii

III. Pfian)tnbllsen.
Mau hat im organischen Reiche Bestandteile gefunden,

die mehr oder weniger deutlich ausgesprochene basische Eigen¬
schaften besitzen, und diesem gemäß erstere Alkaloide, letz«
tere Subalkaloide genannt, während andere aus vegeta¬
bilischen so wie thierischen Substanzen abgeschiedenen Edukte sich
chemisch indifferent verhalten; da dieselben in der Regel die
eigenthümlichen Wirkungen der Vegetabilien und animalischen
Stoffe äußern, so gab dieser Umstand Veranlassung, sie medici-
nisch anzuwenden, wozu sie vorzugsweise geeignet scheinen, als
solche schon in sehr kleinen Gaben auf den Organismus wirken,
sich in mehrfacher Form verordnen lassen, und auch stets gleichför¬
mig verhalten; doch kommt in Betracht, daß die beabsichtigte
Reinwirkung der alkaloidischcn und analogen Stoffe im Allge»
meinen nicht in allen Fällen dem bezüglichen Heilzwecke entspricht,
da die anderen Bestandtheile der als Heilmittel gebrauchten Pflan¬
zen und Thierprodukte auch einen wesentlichen Antheil auf die arz-
neiliche Aktion haben, und jene oft wesentlich so wie mehr zusa¬
gend modisiciren, weßhalb deren ausschließliche Benützung sich
keinenfalls erhalten hat, außerdem ist die Darstellung dieser nahe»
ren Bestandtheile im reinen Zustande mit großen Schwierigkei¬
ten und Kosten verbunden, daher nur wenig Ausbeute, beson¬
ders wenn man nur kleine Mengen oder nicht ganz qualität¬
mäßige Pflanzentheile :c. iu Arbeit nimmt, erhalten wird, auch
solche große Umsicht und Aufmerksamkeit erheischt, so zwar,
daß sie bei einer nicht sehr genauen Manipulation durch die ein¬
wirkenden Säuren, Alkalien und höhere Temperatur umgewan¬
delt und entmischt werden; endlich setzen derartige Arbeiten be¬
sondere Apparate und sonstige Vorrichtungen voraus, die nicht
in jeder Apotheke vorhanden sind, aus welcher Ursache auch
deren Darstellung selten in den pharmaceutischen Laboratorien
vorgenommen, demnach auch im Nachfolgenden nur die Berei¬
tungsart der wichtigsten alkaloidischen Stoffe aufgenommen und
näher erläutert wird.

Nach Ansicht des Verfassers käme es bei Darstellung der
zum medicinischen Gebrauche bestimmten alkaloidischen und der¬
gleichen näheren Stoffe weniger auf ihre chemischeReinheit als

Pr«par«tenku>ide. 47
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vielmehr darauf an, die gleichzeitig vorhandenen, erwiesener
Maßen unwirksamen Bestandtheile abzuscheiden und sie von stets
gleichförmiger Beschaffenheit darzustellen, wodurch Arzneimittel
erhalten würden, die weniger kostspielig zu stehen kommen und
auch der medicinischen Anwendung mehr entsprechen, besonders
wenn in jedem Bezirke nur einige mit den erforderlichen Appa¬
raten/ s» wie in diesen Arbeiten mehr erfahrene Apotheker deren
Darstellung übernehmen und für die gehörige Qualität derselben
cavent senn würden.

Ohne Rücksicht auf die mehr oder weniger ausgesprochene
Alkalität weiden die wichtigsten näheren organischen Vestand¬
theile nachstehend in alphabetischer Reihenfolge angeführt, und
zwar:

1. Hoonilinum, Aconitin, in den Blättern und Samen
des Eisenhutes enthalten; man sehe hierüber Ehr mann: daö
Neueste aus dem Umfange der Pharmacie, 1. Hefi, S. 165
(2. Aufl., S. 155), dann 6. Heft, S. 139, und der Aconit»
salbe, S. 140.

2. ^loöinum, Aloin, einen wesentlichen Bestandtheilder
AlocS ausmachend; eben allda, S. 166.

3. ^Illlseinuln 8. HzparÄßium, Althäin oder As-
paragin, in der Eibischwurzel, den Spargclsprossen, der
Schwarzwurzel und selbst der Süßholzwurzel vorkommend; man
sehe 4. Heft des Neuesten aus der Pharmacie :c., S. 83, dann
der verschiedenen Spargclzubereitungen, 2. Heft, S. 96.

4. ^m^ßäülinutn, Amygdalin, einen Bestandtheil der
bittern Mandeln ausmachend, woraus sich unter Gegenwart des
Wassers und eines zweiten in denselben vorhandenen Stoffes,
Synaptase genannt, Blausaure dann Bittermandelöl (Ben-
zoylwasserstoff) bildet, wegen welcher Eigenthümlichkeit
man diese beiden Stoffe anstatt der medicinischen Blausaure in
der Absicht zum medicinischen Gebrauche vorschlug, um ein stets
gleichförmig wirkendes Mittel in Anwendung zu bringen; jedoch
scheint mau wieder davon abgekommen zu senn, weßhalb, da die
Darstellung des Amygdalins, so wie der Synaptase im 6. Hefte
des Neuesten, S. 116 und S. 138, weiters 1. Heft, S. 167
(2. Aufl., S. 157)), dann S. 141, allwo auch das Nähere
über Benzoylwassersloff oder das besagte Bittermandelöl, end«
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lich S. 116 (2. Aufl., S. 106) der statt des leinen Amygda-
lins als Arzneimittel anwendbaren kii^IIis »mar«, oder
der k'grin» »lu/ßclal2rum^^lae^grÄt2 zu entnehmen ist, hier
übergangen wird, nachdem auf Wunsch des Verlegers dieses
Werk innerhalb bestimmter Gränzen gehalten werden soll.

ö. ^tro^inum, Atropin, in der Wurzel, dem Kraute
und Beeren der Htroz,» de!!»6oi>2 vorkommend und die giftigen
Eigenschaften dieser Pstanzentheile im hohen Grade äußernd;
man sehe I. Heft des Neuesten, S. 152.

6. Lorderinum, Berberin, in der Berberitzenwurzel
vorkommend; mau sehe 4. Heft des Neuesten, S. 89.

7. Ilruoinum «. tüünirümium, Bruci», einen Bestand-»
theil derIgnatiusbohue, der unechten Angustura und der Krähen.-
äugen nebst Strychnin ausmachend; man sehe bei letztbenanntem
Alkaloid.

8. Lr^oniulu, Bryonin heißt der Bitterstoff der Zaun»
rübe (1. Abtheilung des Commentars, S. 183), der aber im
reinen Zustande noch nicht dargestellt worden.

9. cosseiiium, Kaffein oder Caffein, im Kaffee,
Thee und Cacao.

10. <^2ntKk>riäinum, Cantharidin, der blasenziehende
Stoff der spanischen Fliegen; man sehe 4, Heft des Neuesten,
S. 110, so wie bezüglich des (!Äntn«riäinum oleozum, und
der weitern Benützung des scharfen Stoffes zu verschiedenen
blasenziehendenMitteln, wie ^»sseta et lÜiarta ve«io2tori2,
der scharfen Cantharidentinktur, Salbe :c. sehe
man 6. Heft des Neuesten, S. 104, dann 2. Heft, S. 100
u. s. w.

11. (!n»toriuum; man sehe Neuestes der Pharmacie,
I.Heft, S. 76 und 4. Hefr, S. 71, so wie <^8toreum, 3. Heft,
S. 41.

12. lllielicloninuin wird von Probst und Neuling
als Bestandlheil des großen Schöllkrautes (6Ke!i6oniuni mg)'u«)
angegeben,außer welchem solches noch eine eigenthümliche Saure,
dann zwei besondere Stoffe, nämlich Chelerylhrin (Pur»
hopin nach Paler) und Chelidoi'anthin, welches den
gelben Fälbestoff des Milchsaftes darstellt, enthalten soll; man

47*
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sehe Annalen der Pharm., 19. Bd., S. 113 und 131, dann
35. Bd., S. 113.

13. l^Kininum, Chinin.
14. (ünelioninum, Cinchoni»; da beide, besonders,

ersteretz für sich und in Verbindung mit Säuren medicinisch an¬
gewendet und als Sulfate auch officinell sind, so ist eS nölhig,
solche hier naher zu erläutern.

Zur Darstellung deö schwefelsauren ChininS:

8ull»5 olllnini ». ^uiniou», gibt die österreichischePharmakopoe
nachstehende Vorschrift:

Calisaya chin arinde 3 Pfund, werde gröblich
zerstoßen, in einem steingutencn Gefäße mit

kochendem gemeinen Wasser 18 Pfund, dann
concentrirter Salzsäure 1 Unze übergössen,

und unter öftcrem Umrühren 12 Stunden hindurch digerirt, dar¬
auf das Fluidum mit Hilfe des Auspressens abgesondert, der
Rückstand aber mit der gleichen Quantität Wasser und Salz¬
säure noch zweimal behandelt. Die erhalteneu zusammenge¬
mischten Flüssigkeiten werden in einem zinnernen Kessel bis auf
6 Pfund Rückstand abgedampft, welchem nach dem Erkalten:

Aetzkalk mit Wasser zu einer milchigenFlüssigkeit
angerührt, in solcher Menge zugesetzt, daß das eingetauchte
gelbe Probepapier leicht gebräunt wird, wornack man alles einen
Tag hindurch in Digestion stellt, dann den Niederschlag auf ein
Filtrum sammelt, ihn mit wenig kaltem Waffer aussüßt, trock¬
net und mit 4 Pfund Weingeist auskocht; das alkoholische
Fluidum durch Abfiltriren und Auspressen absondert, mit ver»
du unter Schwefelsäure übersättiget, dann nach Zusatz
von 6 Drachmen thierischer Kohle mit 1^ Pfund destillirtem
Weingeist einer Destillation unterwirft, um den Weingeist wie¬
der zu gewinnen; der in der Retorte bleibende Rückstand wird
nun filtrirt und dem Krpstallisiren überlassen, welche so «nd
durch weiteres Concentriren der Mutterlauge erhaltenen Krp»
stalle auf ein leinenes Tuch gesammelt, dann zwischen Fließ»
papier eingeschlagen, getrocknet werden.
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Zu bemerken ist: Unter den drei Hauptsoiten Chinarinde
enthält die in der erste» Abtheilung des Commentars als Calisaya-
rinde beschriebene Waare den größten Chiniugehalt, welche man,
nachdem sie in ein gröbliches (vom feinen Antheile durch Absie¬
ben getrenntes) Pulver verwandelt worden/ in einen geräumigen
Steinguttopf bringt, mit der vorgeschriebenen Menge heißem
reinen Wasser übergießt, alles durch Umrühren mit einer reinen
hölzernen Spatel unter einander mengt, und auf eben diese
Weise die gehörige Menge Salzsäure, früher mit dem dreifachen
Gewichte destillirten Waffers verdünnt hinzusetzt, dann das Gefäß
an einen warmen Ort gestellt, unter öfterem Umrühre» die
Digestion, die Absonderung desFluidums aber derart vornimmt,
daß man de» Brei auf ein aufgespanntes Seihetuch überleert,
und wenn nichts mehr abtropft, letzteres gehörig zusaninienge.
schlagen in einer hölzernen Presse auspreßt, welche Behand-
lung, wie angegeben , »och zweimal wiederholt wird, wobei
man, besonders das letzte Mal stärkere, nämlich bis zum Siede-
Punkt des Wasscrs (S. 671) gesteigerte Hitze anwenden kann.
Den so erhaltenen, in Sieingutgefäßen oder großen Flaschen zu¬
sammengegossenen Chinaauszügen wird jetzt am zweckmäßigsten,
so viel Aehkalilauge unter fleißigem Uniruhren zugesetzt, daß die
Säure nur noch schwach vorwaltet, daher wenn von solcher zu
viel hinzugebracht worden wäre, man solche mit verdünnter
Salzsäure bis zur schwach sauern Reaktion wieder ansäuern muß,
dann 2H Stunde» ruhig stehen läßt, darauf die Flüssigkeit vom
gebildeten Bodensätze klar abgießt, letzteren auf ein dichtes
Seihetuch bringt, abtropfen läßt uud zuletzt einige Male mit
kaltem destillirte» Wasser auswäscht.

Die so behandelte Flüssigkeit dampft man nun in einem
Ziunkessel oder auch in große» Porzellanschalen im Wasserbade
bis zu dem angegebenen Punkte ab, und rührt nun dem concen-
trircen Fluidum die Kalkmilch zu; in der Regel rechnet man
auf jedes Pfund der in Arbeit genommenen Chinarinde V2 Unze
(höchstens 5 Drachmen) reinen Aetzkalk, den man mit Sorgfalt
ablöscht, so daß er anfangs einen ganz feinen Brei bildet, dem
man nach und nach noch so viel Wasser zurührt, daß er eine
milchichte Flüssigkeit bildet, die man kurze Zeit ruhig stehen
läßt, sie von den abgesetzten gröberen Theilen abgießt, letztere
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in einem Porzellanmörser zerreibt, wieder Waffer zugießt u. s. >v.
als diese noch gehörig beschaffene Kalkmilch liefern, die nun je¬
nem zugerührt wird. Der mit Kalk versetzte China^Anszug wird
in das Steingutgefäß oder die Flasche zurückgebracht und der
gegenseitigen Einwirkung überlassen, welche man durch Umrüh»
ren oder Schütteln begünstiget, darauf die Trennung der Flüs¬
sigkeit vom Präcipilate vornimmt, indem man Alles auf ein
ausgespanntes, mit weißem Fließpapier belegtes Seihetuch
bringt, und nach erfolgtem Abtropfen der elfteren letzteren einige
Male mit nur in geringer Menge aufzugießendem kältende-
siillirten Waffer aussnßt, dann mit Fließpapier bedeckt, dem
Trocknen an einem warmen Orte überläßt; die erhaltene gelb»
graue Masse wird nun zu Pulver zerrieben, in einen Kolben
gebracht, mit der vorgeschriebenen Menge, am besten höchstrekti»
ficirten Weingeist übergössen und — der Kolben leicht ver¬
stopft, im Waffer-, Sandbade oder sonst geeigneter Weise
einige Stunden lang digerirt, zuletzt auch bis zum Aufwallen
erhitzt, und gleich darauf die Absonderung des Fluidum vorge«
nommen, zu welchem Zwecke ein hinreichend großer Filtrirtrichtel
von Porzellan, auf dem Hals einer erwärmten Flasche ruhend,
mit dem nicht über den Rand desselben hinausragenden Papier»
filtrum versehen und nach dem Aufgießen des Kolbeninhaltes
mit einem Deckel oder Glasplatte versehen wird; der auf dem
Filtruni befindliche kalkige Rückstand wird entweder mit heißem
Weingeist, als solcher noch bedeutend bitter schmeckendabstießt/
ausgelaugt, oder noch besser in den Kolben zurückgebracht, wie
augegeben extraHirt und auf gleiche Weise die Solution abgeson¬
dert, waS man, wenn solche noch stark bitter schmeckt,nochmals
oder jetzt das Auslaugen mit erwärmtem Weingeist vornehmen
kann.

Die erhaltenen vereinigten Tinkturen werden weilers wie
vorgeschrieben oder nachstehender Weise behandelt: man bringt
sie nämlich ohne einen Zusah in eine Retorte und zieht den Wein¬
geist durch Destillation aus dem Sand- oder Wafferbade ab, so
daß nur 6 — 8 Unzen Fluidum im Rückstande bleiben, das »ach
abgenommener Vorlage in eine geräumige Porzellanschale über¬
leert, dem Erkalten überlassen, darauf siltrirt, der auf dem Fil¬
trum bleibende Rückstand einige Male mit gemeinem Weingeist
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ausgewaschen, das Filtrat in ein Zylinderglas gebracht, und
jetzt erst mit reiner verdünnter Schwefelsäure im geringen
Ueberschusse, nämlich bis zur ganz schwachen Röthung des
blauen Lakmuspapieres verseht wird; gesteht nun die Lauge
nicht von selbst snlzartig, so dampfe man sie bei gelinder Wärme
so weit ab, bis ein Salz anfängt sich abzuscheiden, in welchem
Zeitpunkte dieselbe bis zum Erkalten beständig umgerührt wird;
worauf man durch Neigen des Gefäßes, Andrücken des Salzes
an die Wände der Schale :c. die Mutterlauge abzusondern trach¬
tet; wenn solche möglichst abgegossen worden, rührt man dem
rückbleibenden Salze eine kleine Quantität kaltes destillirtes Was¬
ser zu, und sondert dieses mit den färbenden Theilen beladen
auf die vorangegebene Weise wieder ab ; ist solches durch diese
Behandlung ziemlich weiß geworden, so wird es durch Auflösen
in 12 — 15 Pfund kochendem dcstillirten Waffer, dem man
einige Tropfen verdünnte Schwefelsäure zugesetzt hat, darauf¬
folgendes Abdampfen der, nötigenfalls filtrirten Solution bei
gelinder Wärme und ruhiges lleberlassen der hinreichend coucen-
lrirten Lauge an einem kühlen Orte zum Krnstallisiren gebracht,
auf welche Art die von dem sich abgeschiedeneu Salze abgegossene
Flüssigkeit weiters behandelt, fämmtliche Krnstalle aber auf
weißes Fließpapier gebracht, getrocknet und sodann aufbewahrt
werden.

Die von der gestörten Krnstallisation abgegossene Mutter¬
lange, so wie die Absüßwässer und die letzten Antheile der von
der Reinigung zurückbleibenden Lauge werden zusammengegossen,
conceutrirt, und bei einer künftigen Operation der bereits mit dem
Kalke versetzten China-Auszüge zugemischt, um so das in selber
vorhandene Chinin zu gewinnen.

Erklärung. Die Königschinarinde enthält als wesent¬
liche» Vestandtheil Chinin, außerdem Chinasäure, Chi¬
na rot h und andere ertraktioe Bestandtheile smau sehe I. Ab¬
theilung des Commentars, S. 300), welche von dem salzsäure-
hältigen Wasser mit Hilfe der Wärme aufgeuom,men werden;
um jedoch von den unwesentlichen Stoffen nicht zu viel aufzu¬
lösen, darf die Einwirkung besagter Flüssigkeit behufs der Er-
traktiou anfangs bloß durch Digestionswärme unterstützt, daher
nur zuletzt die Temperatur bis nahe -j- 80" gesteigert werden;
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damit das feine Pulver die Absonderung des Fluidums auf dem
Seihetuch, indem es sich fest an solches anleget, nicht erschwere,
ist es gut, wie gesagt, solches durch Absleben zu entfernen. —
Waffer allein löset die Chininverbindungen ungleich schwerer auf,
daher die Anwendung der Salzsäure eine vollständigere AuSzie-
hung derselben bewirkt; um aber die von der sauern Flüssigkeit
gleichzeitig aufgenommenen ertraktiven Theile wieder möglichst
abzuscheiden, erweiset sich der Zusah von Aehkalisiüffigkeit vor»
theilbaft, nur darf solche nicht im llcberschuffe hinzugebracht,
sondern die Säure, wie früher angegeben, etwas vorwalten, da
sonst schwerlösliches Chinin mit ausgeschieden würde. Dampft
man die saure Flüssigkeit, ohne sie früher auf die besagte Weise
zu behandeln, in einem zinnernen Kessel ab, so bildet sich salz»
saures Ziunorndlll, das die Eigenschaft besitzt, das Chinaroth
in Verbindung mit dem Orydul und nach Verhältniß auch andere
Stoffe zu fällen.

Der im weitern Verlaufe der Operation zugesetzte Kalk be>
wirkt, indem er sich mit sämmtlichcr Salzsäure verbindet, die
Adscheidung des Chinins, jedoch auch der vorhandenen ertrakti»
ven und färbenden Substanzen, indem diese mit dem nberschüs»
sigen Kalk verbunden gefällt werden, so daß die über dem Kolk«
präcipitate befindliche Flüssigkeil klar und weingelb erscheint und
außer salisauren Kalk nur wenig von obgedachtcn Stoffen nebst
etwas Chinin aufgelöst enthält; ein Ueberschuß von Kalk ver»
mehrt nicht allein die Masse, erschwert die nachfolgende Behand¬
lung, sondern wirkt auch weiter zersetzend ein; weßhalb es nicht
gut ist, von solchem eine unverhältnißmäßige Menge anzuwen«
den, der außerdem in möglichst feiner Zertheilung, demnach
nicht im dickbrciigen Zustande, viele grobe Theile einschließend,
anzuwenden ist; sonst ist noch zu bemerken, daß, damit in der
Flüssigkeit wenigst möglich Chinin aufgelöst bleibe, solche zu con-
centriren und der gebildete Niederschlag nur mit wenig kaltem
Waffer auszuwaschen ist, um nicht mit den salzigen und ande»
ren löslichen Theilen auch viel Chinin auszuziehen.

Durch die nachfolgende Behandlung des getrockneten und
zu Pulver zerriebene» Kalkpräcivitates mit höchstrektificirtem
Weingeist wird die Auflösung des, der kalkigen Masse beige¬
mengten Chinins beabsichtiget, womit aber auch die harzigen
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und sonstige ertraktive Stoffe ausgezogen werden, was deren
Entfernung wieder nothwendig macht, die vorgeschriebener Weise
durch die zugesetzte thierische Kohle beabsichtiget wird, welche
aber, damit sie nicht anderweitig nachteilig wirke, früherhin
von dem beigemengten basisch phosphorsauren Kalke durch Aus¬
kochen mit verdünnter Salzsaure und darauffolgendes sorgfäl-
tiqes Auswaschen zur Entfernung der salzigen Theile, befreit
werden muß; da jedoch immer von selber eine nicht unbedeutende
Menge Chinin zurückbehalten wird, das , um feinen Verlust zu
erleiden, nur durch wiederholte Behandlung der Kohle mit star¬
kem Weingeist mit Hilfe der Warme gewonnen werden kann,
was die Operation noch mehr in die Länge zieht und Kosten ver¬
ursacht, so erweiset sich das angegebene Verfahren vortheilhaft,
nach welchem die alkoholischen, heiß abfiltrirten Auszüge der
Destillation unterworfen und dem Erkalten überlasten wird, wo
sich das Harz nebst dem in andern, außer der Calisaya- ange¬
wendeten Chinarinden gleichzeitig vorhandenen Cinchonin ge¬
mengt mit einem Theil Chinin abscheidet, welch letzteres man
wieder durch das angegebene Auswaschen des Filtrumrückstandes
mit gemeinem Weingeist auszuziehen trachten muß; wird endlich
das in der Flüssigkeit vorhandene Chinin im geringen Uebersckusse
mit verdünnter Schwefelsäure versetzt, und das so gebildete Chi»
ninsnlfat, nöthigenfalls die Flüssigkeit gehörig concentrirt, durch
Umrühren gestört, zu krystallisiren, so scheidet sich dasselbe als
schwer löslich pulverig ab und in der Mutterlauge befinden sich
die färbenden Theile; der in selber aufgelöst gebliebene Antheil be¬
sagten Salzes läßt sich durch Abdampfen noch gewinnen, doch ist
er gewöhnlich durch die beigemengte harzige Substanz gefärbt
und dadurch schwer krystallisirbar, weßhalb, um solchen rein zu
erhalten, man die von dem weißen Salzpulver abgegossene Mut¬
terlauge in eine Porzellanschale gebracht, derselben unter un¬
ausgesetztem Umrühren concentrirte gereinigte Schwefelsäure
etwa '/, dem Räume nach zusetzt, so aber, daß keine merkliche
Erhitzung derselben stattfindet; mau läßt alles einige Stunden
in gegenseitiger Berührung, verdünnt darauf mit IDTHeilen de-
stillirtem Wasser, rührt ganz dünne Kalkmilch zu, so aber, daß die
Flüssigkeit noch schwach sauer reagirt, filtrirt solche von den ge¬
bildeten Gips ab, preßt solchen aus, versetzt das erhaltene Flui-
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dum weiters mit Kalkmilch bis zur alkalischen Reaktion, und be¬
handelt den gebildeten Kalkpräcipitat ganz so, wie früher ange¬
geben , mit höchstrektificirtem Weingeist in der Wärme u. s. w.,
wie man auch nöthigenfalls die alkoholische Solution, nachdem
die Hälfte des Weingeistes abdestillirt, dann mit Schwefelsäure
schwach angesäuert worden, über reine thierische Kohle filtriren
kann, ehe man sie weiter abdampft und zum Krystallisiren beför¬
dert; — da das sich krystallisirende Chininsulfat gewöhnlich
basisch ist, so muß eS, um es durch Umkrystallisiren zu reinigen
in, mit verdünnter Schwefelsäure sehr schwach angesäuertem
Waffer aufgelöst werden :c.

Man hat noch mehr oder weniger abweichende, in den
übrigen Pharmakopoen, so wie in den Werken über Chemie und
den pharmacentisch » chemischen Zeitschriften angegebene Vor¬
schriften zur Darstellung des in Rede stehenden Salzes, die hier
zu erörtern um so weniger der Ort ist, als das Produkt dadurch
keine veränderte Beschaffenheit erlangt, und die Abweichung sich
nur auf das besondere einzuschlagende Verfahren, die Neuenbe-
standthl'ile der Chinarinde abzuscheiden und das Chinin an die
Schwefelsäure zu binden, sich bezieht, was bei aufmerksamer
Ausführung der erläuterten Procedur erprobtermaßen sicher er«
reicht wird.

Um nun aus dem auf die vorbeschriebene Weise erhalteneu
Sulfate das Chinin:

(Minium,
^llininiuln, Chinium abzuscheiden, gibt die rnsriu. doruzz.
nachstehende Vorschrift:

Schwefelsaures Chinin eine beliebige Menge,
werde in einer hinreichenden Menge (schwach mit verdünnter
Schwefelsäure angesauertem)destillirtem Wasser auf¬
gelöst , der in ein geräumiges Zylinderglas gebrachten Solution
uuter fleißigem Umrühren mit einem Glasstabe, so lange eine
mit dem dreifachen Gewichte destillirtem Waffer

verdünnte Aehn a tro n lauge (Z. 554) zuge¬
setzt, als noch eine Trübung erfolgt, der durch Entziehung der
Schwefelsäure, die an das Natron übergeht, gebildete Nieder-

!l.



— 747 —

schlag auf ein Filtrum gesammelt/ mit destilliltem Wasser vollkom¬
men ausgesüßt und dann getrocknet.

Das so erhaltene Hydrat des Chinins, welches bei 4 pCt.
Waffer enthält, bildet ein weißes (zuweilen etwas graulich aus¬
fallendes) lockeres Pulver, das geruchlos ist, aber einen stark
bittcrn, der Chinarinde eigenthümlichen Geschmack besitzt; es
braucht über 200 Theile kaltes Waffer zur Auflösung, vom Wein¬
geist wird es besonders mit Hilfe der Wärme viel leichter aus»
genommen, eben so vom Aether; erhitzt schmilzt solches und er¬
starrt »ach dem Erlalten zu einer harzigen Masse, welche wasser¬
freies Chinin ist, und in Berührung mit Wasser gebracht, sol¬
ches unter Alifqm'llen wieder aufnimmt; stärker erhitzt verbrennt
es ohne Rückstand; mit verdünnten Säuren zusammengebracht
bildet dieses Alkaloid eigenthümliche Salze, deren mehrere me-
dicinisch angewendet werden, und zwar das officinelle, auf die
obbeschriebene Weise dargestellte schwefelsaure Chinin,

Lulta« enininl, welches ungefärbte, zarte seidenartig glänzende,
etwas biegsame, meist büschelförmig zusammengehäufte Nadeln
bildet, die keinen Geruch, aber einen bittern der Chinarinde
ganz gleichen Geschmack besitzen, an der Luft langsam verwittern,
indem sie bei 1l pCt. Wasser verlieren, sich in kaltem Wasser
und Aether schwer, leichter in heißem Wasser, am leichtesten in
starkem Weingeist auflösen lassen; bis -s- 80° R. erhitzt und
dabei etwas gerieben phosphorcscirt dieses Salz, weiter erhitzt
schmilzt es zu einer Masse, die nach Verlust des Krnstallwassers
eine schöne rothe Farbe annimmt, und dann eine Zer¬
fetzung unter Bildung besonderer Produkte (Archiv der Pharm.,
17. Bd., S. 297) erleidet, wobeies einen widerlich riechen¬
den Dampf ausstößt; bei noch mehr gesteigerter Temperatur
verbrennt es ohne Rückstand.

Wenn man das Chinin mit mehr verdünnter Schwefelsäure
versetzt, als zu dessen Neutralisation nöthig, oder das vorbe¬
schriebene Salz in mit etwas obgedachter Säure versetztem Was¬
ser auflöset, und die Solution vorsichtig abdampft, so erhält
man daö saure schwefelsaure Chinin (welches jedoch
von einigen Chemikern als eine neutrale, obiges Salz aber als
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eine basische Verbindung angesehen wird), das in kleinen/ färben ^
losen durchsichtigen, zugespitztenPrismen lrystallisirt, in IlThei.
len kaltem, noch leichter in heißem Wasser, wie auch in Wein¬
geist löslich ist; die Auflösung reagirt sauer, die leichte Auflösung
des sauren Salzes kommt zu beachten, da, wenn sich letzteres bei
Darstellung des officinellen Salzes bildet, die Lauge nur schwer
zum Krystallisiren zu bringen ist, was nothwendig macht, der¬
selben bis solche nicht mehr merklich sauer reagirt, — aber auch
nicht mehr — Ammoniakfiüssigkeit zuzutropfen: ist die Säure in
bedeutender Menge im llebcrschusse vorhanden, so kann solche
selbst zersehend einwirke», indem durch solche die Lauge sich
roth färbt und späterhin, wenn nämlich stärker erhitzt wird, Vc»
kohlung eintritt.

Die Reinheit des officinellen Salzes ergibt sich aus der
ungefärbten Beschaffenheit, der eigenthümlichen Krnstallisation,
dem reinen Chinageschmack, Schwerlöslichkeit in kaltem Wasser,
vollkommene AuflöSlichkeit in höchstrektificirtem Weingeist, wie
auch in schwefelsäurehältigem Wasser, endlich dem besonder»
Verhalten in der Hitze. Dasselbe wird, besonders in Frank¬
reich, fabriksmäßig bereitet, daher es im Matenalhandel als
Waare, jedoch mcht selten verfälscht vorkommt, und zwar hat
man solches mit den verschiedenartigsten Substanzen gemengt
gefunden, so mit Zucker, der sich in kaltem Wasser leicht auf¬
löset, mit fein lrnstallinischem Gips (in Weingeist unlöslich),
Stearin (in schwefelsäurehältigem Wasser nicht löslich); mit
Zinkornd (nach dem Erhitzen des Salzes in einem Löffel nebst
Kohle zurückbleibend, und sich dann in verdünnter Schwefel¬
säure leicht auflösend»; weiters Mannit (gleichfalls in kaltem Was»
ser löslich); vorzugsweise scheint häufig Saliein dem Chinin¬
salze beigemengt zu werden, da solches sehr beschränkte Anweu.-
düng findet, aber doch in bedeutenden Mengen dargestellt und
abgesetzt wird; was mau am besten derart ermittelt, daß man
das verdächtige Salz in schwefelsäurehältigem Wasser auflöset,
dann Aetzammoniakflüssigkeit zusetzt, wodurch das Chinin abge»
schieden, Salicin aber aufgelöst bleibt, daher die von jenem
durch Filtration abgeschiedene Flüssigkeit abgedampft und mit
höchstrektificirtem Weingeist digerirt, das Salicin aufgelöst wird
(man sehe auch l. Heft des Neuesten, S. 156).
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Außer dem officinellen Sulfate finden zuweilen noch nach»
stehende Chininsalze medicinische Anwendung, und zwar:

a. (Üiininum Äceticum,

H,ceta« cninii, essigsaures Ch inin; reiues Chinin werde
in concentrirte, in einem Kolben erhitzte Essigsaure einge¬
tragen, als zu deren Neutralisation nöthig, worauf man noch
etwas derselben, Säure zusetzt, bis nahe zum Sieden erhitzt,
filtrirt und die Flüssigkeit in einer Schale dem Erkalten über¬
läßt; die von den abgesonderten Krnstallen getrennte Mutter«
lauge abgedampft, liefert das in solcher noch aufgelöst enthal¬
tene Salz, das gehörig getrocknet, aufbewahrt wird.

Dasselbe bildet sehr feine weiße nadelförmigeKrystalle, die
bitterchina-artig schmecken, in kaltem Wasser schwer, leichter mit
Hilfe der Wärme aufiöslich, und schon bei mäßiger Erhitzung
einen Theil der Säure verlieren.

/3. dliininum «ninioum,

(^ninu« cninii, chinasaures Chinin. Unter der Bezeich¬
nung : Vxtraetuln okinae reßiae li-ißicle puratuin, ist nach
mehreren Pharmacopöen ein Präparat officinell, das erhalten
wird, wenn man gröblich gepulverte (gleichfalls von dem feinen
Antheile, welche das Filtriren des Auszuges erschwert, abgesiebte)
gelbe Chinarinde in einem Glas- oder Steingutgefäße mit soviel
kaltem destillirten Wasser übergießt, daß solches etwa einen Zoll
hoch über dem Pulver steht, alles 48 Stunden lang unter
öfterem Umrühren stehen läßt, die Flüssigkeit mittelst eines Seihe¬
tuches absondert, den Rückstand auspreßt, darauf aber noch
2 —3 Mal auf dieselbe Weise behandelt; sammtlich erhaltene
und colirte Fluid« im Wasserbade bei gelinder Wärme zur Eon-
fistenz eines Syrups abdampft, sie dem Erkalten überläßt; die
so erhaltene dicke Masse mit so viel destillirtem Wasser verdünnt,
daß das so gebildete Fluidum durch Fließpapier filtrirt werden
kann, welches nach erfolgter Filtration abermals im Wasserbade
zur Consistenz eines liquiden Extraktes abgedampft wird.

Das kalte Wasser zieht vorzugsweise das in der angewen¬
deten Rinde enthaltene chinasaure Chinin und Kalk nebst ritrak-
tiver und gummiger, dann rother harziger Substanz aus, welch letz-
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tere durch das nachfolgende Auflösen in wenig kaltem destillirten
Wasser und Filtriren größtentheils abgesondert wird, so daß
besagte Verbindung mit den leichter löslichen Beimengungen auf-
gelöst bleibt, woraus nun das braune Extrakt besteht, einen sau»
erlich.-bittern, etwas zusammenziehenden Geschmack besitzt, län¬
gere Zeit Krnstalle absetzt, welche chinasaurer Kalk sind; reineö
chinasaures Chinin wird dagegen erhalte», wenn man eine was»
selige Auflösung der Chinasäure ^) so lauge mit Chinin verseht,
daß die Säure nur noch schwach vorwaltet, worauf man die
Flüssigkeit bei sehr gelinder Wärme zur Snrupconsistenz ab¬
dampft, und an einen kühlen trockenen Ort gebracht, dem Kry»
stallisiren überläßt u s. w.

Man erhält weiße, oder etwas gelbliche warzenförmig zu»
sammengehäufte Nadeln, die einen zusammenziehend bittern
Chiuagefchmack besitzen, an der Luft ein fast hornartiges An sehen
bekommen, in Wasser leicht, eben so in Weingeist löslich sind.

)>. (!lllninuln oitri cum,
(Üti'Zz eliinii, citronensaures Chinin; dasselbe wird
wie das essigsaure Chinin dargestellt, krystallisirr gleichfalls in
weißen nadelförmigen, aber in Wasser schwieriger löslichen
Priemen.

s. (ülininum kerro-e^anionn»,
kerroc^2n»3 otnnii, eisenblau sau res Chinin. Dickdarm.
ß»IIi«:. (man sehe auch das Neueste :c., 2. Heft, S. 89) gibt
zu dessen Darstellung nachstehende Vorschrift:

100 Theile schwefelsaures Chinin und 3l Theile reines

') Selbe wird erhalten, wenn man den mit kaltem destillirten Wasser
bereiteten Chinaauszug concentrirt, dann Kalkwasser bis kein
Niederschlag von Chinin mehr erfolgt, zusetzt; die Flüssigkeit abfil-
trirt, abdampft, zum Krystallisiren bringt, das erhaltene Salz
zwischen Fließpapier trocknet, durch Umkrystallisiren reiniget,
endlich 6'/, Theile desselben mit 1 Theil —früher mit 10 Theilen
destillirtem Wasser verdünnter—Schwefelsäure, wie bei der Citro»
ncnsäure S. 620 angegeben zersetzt, die vom gebildeten Gips ab«
filtrirle Flüssigkeit zu dessen vollständiger Abscheidung mit Wein«
geist versetzt, endlich abdampft, oder gleich zu obgedachtemZwecke
verwendet.
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eisenblausaures Kali werden zenieben, in einem Kolben mit
2500 Theilen destillirtem Wasser einige Minuten lang bis zum
Sieden erhitzt, während welchem durch Austausch der Bestand»
»heile sich schwefelsaures Kali, dann ferrocnanwasserstoffsaures
Chinin bildet, welch letzteres nach erfolgtem Abkühlen der Flüs
sigkeit größtentheils auf derselben schwimmend sich abscheidet,
weßhalb jene durch Filtrircn abgesondert, das neugebildete Salz
mit kaltem destillirteu Wasser ausgewaschen, in heißem höchst-
rektificirten Weingeist (wobei eine grünliche, an der Luft bläu¬
lich werdende Substanz ungelöst bleibt) aufgelöst, die Solution
filllirt und dem freiwilligen Verdampfen überlassen wird, wo
sich das reine Präparat in grünlichgelben verworrenen Nadeln
herausklnsiallisirt, die einen sehr bitten, Geschmack besitze«, sich
in Wasser nicht, in Weingeist, besonders mit Hilfe der Warme
auflöset.

k. (Üiininum inur!»tioum,
Nluria» 8. H^roonlorii« cninii, falz säur es Chinin; sel¬
bes kann entweder durch Auflösen des Chinins in verdünnter
Salzsäure, mit Hilfe gelinder Wärme und Uebcrlassen demKrn»
stallisiren, oder auch derart erhalten werden, daß man nach der
?n3l'm. 8168°«'. H«I»t. 3Theile schwefelsaures Chinin in der hin-»
reichenden Menge kochendem destillirten Wasser auflöset und
hierzu eine gleichfalls heiß bereitete verdünnte Solution von
I Theil salzsaurem Barit setzt, als noch ein Niederschlag bemerk¬
bar, die noch heiße Flüssigkeit, welche nun das verlangte Salz
enthält, von dem gebildeten schwefelsauren Barit durch Filtriren
trennt, abdampft und zum Krnstallisiren bringt.

Dasselbe bildet meist etwas breitere, stärker glänzende Na»
deln als das Sulfat, schmeckt stark bitter und ist leichter als
solches löslich.

<?. llllininum nitriouin,
Riti'23 cninii, salpeter saures Chinin; dasselbe kann
analoger Weise wie das Muriat, nämlich durch Zersetzung des
schwefelsauren Chinins mittelst salp»tersaurem Barit dargestellt
werden, das aber schwerer als dieses krystallisirt, daher wenn
man zu weit abdampft, nur eine ölige Flüssigkeit erhalten wird,

'
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die mit der Zeit wachsartig erstarrt, daher etwas Wasser zuzu¬
sehen und dem freiwilligen Verdunsten zu überlassen ist, um
nadelförmige, in Wasser schwer, leichter in Weingeist lösliche
Krystalle zu bekommen.

y. Ol»!ninum ^>nc>8^liari<:ulll,
rkwzpngz ckinli, phosphor sau res Chinin, wird am
besten durch Neutraleren erwärmter verdünnter liquider Phos-
phorsäure wie das Acetat dargestellt, eben so: LKininum

5. (Üiininuln tsnnioum,
1'»nnn8 cninli, gerbsaures Chinin; dasselbe, in neuer»
Zeiten als ein vorzugsweise wirksam befundenes Mittel >u An»
Wendung gebracht, wird erhalten *), wenn man schwefelsaures
Chinin in heißem Wasser auflöset, der Solution einen frisch
bereiteten Auszug von Galläpfeln (S. 628) zuseht, als noch
ein Niederschlag erfolgt, denselben durch Filiriren von der Flüs¬
sigkeit trennt, darauf in kochendem höchstrektificirten Weingeist
auflöset, und dem Erkalten überläßt, wo der größte Theil des
Salzes sich als krystalliuisches Pulver abscheidet; der aufgelöst
gebliebene Theil wird nach Abdestilliren des Weingeistes er«
halten.

Die verschiedenen Chinasalze werden in Pulverform mit
Zucker, zuweilen auch mit anderen Zusätzen, sonst noch mit sei»
den zu Pillen, Latwerg :c. geformt, angewendet; mau sehe
Riecke, S. 162.

Wenn man rothe oder andere, sowohl Chinin als Cinchonin ent»
haltende Chinarinden derart behandelt, daß die denselben hartnäckig
anhängende gelbe und braune harzige Substanz nach Abdestillirung der
alkoholischen Solution nicht auf die S. 745 angegebene Weise entfernt

') Wohlfeil, aber minder rein, kann es derart erhalten werden,
wenn man 1 Unze gepulverte gelbe Chinarinde mit 16 Unzen
Wasser, dem 1 Drachme verdünnte Schwefelsäure zugesetzt wor¬
den, extraHirt, die abfiltrirte Flüssigkeit auf die Hälfte concen«
trirt, dann solcher so lange aufgelöstes kohlensaures Kali zutropft,
als noch ein Niederschlag (von Chinin mit dem in der Rinde
enthaltenen Tannin) entsteht, der ausgewaschen und getrocknet
wird.
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wird, so bekommt man, besonders die Mutterlauge, woraus sich die
Sulfate herauskrystallisirt haben, niit Wasser verdünnt, dann aufge»
löstes kohlensaures Natron im geringen Überschüsse zugesetzt, den ent>
standenen Niederschlag von der Flüssigkeit abgeschieden, mit kaltem
Wasser abgewaschen, dann bei gelinder Warme in einer Schale getrock»
net, eine schwarzbraune, harzig glänzende, mehr oder weniger zähe oder
auch zerbrechliche, geruchlose, in Wasser fast gar nicht, in Weingeist aber
leicht losliche, sehr bitter, chinaartig schmeckendeSubstanz, die von
Sertürner Chinoidin benannt, und für ein besonderes Alka»
loid gehalten wurde, bis dessen Beschaffenheit von Henry, Delan»
dre u. m. a. nachgewiesen, demnach dann auch von Büchner als
<üliininuni I-L5!N0«I!N,,und falls auf die angegebene Weise die Schwe»
felsäure nicht abgeschieden, sondern die besagte Mutterlauge für sich zur
Trockenheit abgedampft wird, als Ciilninuin rezinozuni zulluricuin
bezeichnet worden, welches mehreren damit angestellten Versuchen noch
kräftiger und in vielen Fällen sicherer als die reine Verbindung wirken
soll, demnach auch als Arzneimittel dringend empfohlen worden; man
sehe Berliner medicinische Zeitung ^36, N>-, 42; Annale» der Pharm.,
29. Bd., S. 229; Riecke die neuern Arzneimittel, S. 278; in so
ferne es wirklich mehr Eingang fände, so wäre nöthig, eineVereitungs»
art auszumitteln, die ein stets gleichförmig beschaffenes Odukt liefert,
um nicht ein von der verschiedenen Behandlungsweise abhängiges, daher
ungleichförmig wirkendes Mittel anzuwenden, wie solches Peretti
0g«!?oil2 eclonic» l1i?I,2l-m., 1835, Nrn. 21 und 22) durch Darstellung
des als ?ll!vi» »ntip^i-eticu« bezeichneten Präparates beabsichtigte.

Im Materialhandel hat man Chinoidin mit Pech und Colo°
phonium verfälscht gefunden, die bei der Auflösung in schwefelsaure»
hälligem Waffer eine trübe Mischung geben.

Nach der I^iarm. l,»ml>. ist eine linctura cli!nnl<llni officinell,
welche durch Auflösen von 1 Drachme Chinoidin in 1 Unze Weingeist
erhallen wird, und falls solches in Schwefeläthergeist vorgenommen
wird, so gibt dieses die I°inct. cliinoillini »ellieres.

Als Chinidin wird ein bei einem besonderen Verfahren ge»
bildetes Chininhydrat bezeichnet, man sehe das Neueste :c., 1. Heft,
S. 168 und 3. Heft, S. 125.

Noch ist hier anzuführen eine, wie man vermuthet, in allen Chi«
narinden vorkommende, besonders aber der <ü!>!i>» n«vg abgeschiedene
und als China bitter bezeichnete Substanz; man sehe 3. Heft des
Neuesten S. 105, so wie bezüglich des Bitterstoffes im isländischen
Moose oder des Ri g a te lli'schen bitteren Fiebersalzes, H.Heft des
Neuesten, S. 88.

Präparatenfunde. 48
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(^Mekonium.
Das Chinonin wird aus dem schwefelsauren Cinchonin

wie das Chinin dargestellt, und unterscheidet sich von letzterem
durch die größere Neigung zum Krystallisiren, indem es aus
der alkoholischen Solution in farbcnlosen nadelförmigen Pris¬
men anschießt, die anfangs einen geringen, später aber stark bit¬
ter« chinaartigen Geschmack besitzen; weiterö wird es von kaltem
Wasser und Aether fast gar nicht aufgenommen, auch in Wein¬
geist ist es schwerer alö jenes löslich, es ist auch schwerer, näm¬
lich bei -j- 132 schmelzbar, ohne dabei etwas zu verlieren, be¬
sitzt daher kein Wasser; endlich weicht es in der chemischen Zu¬
sammensetzung ab, indem es I Atom Sauerstoff und Wasserstoff
weniger als dieses enthält.

Osficinell ist daö

(^iuclioniuin 8u15uricmu,

8ull»» «inclionini, welches vorgeschriebener Weise aus der
braunen oder grauen Chinarinde ganH so wie das gleiche Chinin?
salz darzustellen ist.

Zu bemerken ist hierbei: Unterwirft man die alkoholische
Solution des Cinchouins, welche nämlich durch Behandlung
des erhaltenen kalkigen Niederschlages, wie S. 742 angegeben,
mit höchstrektifmrtem Weingeist sich bildet, ohne sie wie vorge¬
schrieben mit verdünnter Schwefelsäure zu neutralisiren, einer
Destillation, und zieht den Weingeist größtentheils ab, so sondert
sich a»s dem lückbleibenden Fluidum das Cinchonin aus obge-
dachter Ursache fast ganz ab, daher solches dann um so leichter
auf reines Sulfat benutzt werden kann, wenn man verdünnte
Schwefelsäure — noch zuvor mit der doppelten Menge Wasser
Vermischt —zutropft, als zu dessen Neutralisation nothwendig,
oder etwas weniges (aber nicht bedeutend) mehr, dann die Flüs-
sigkeii in einen, Glas- oder Porzellangefäße an einen warmen
Ort gestillt, dem freiwilligen Verdunsten überläßt, aber wenn
sich Salz abzuscheiden anfängt, die Lauge öfter anhaltend um¬
rührt, dann solches von der Mutterlauge trennt, und die Um-
krnstallisining des Salzes, wie angegeben, vornimmt.

Nimmt man Chinarinden in Arbeit, die sowohl Chinin als
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Cinchonin enthalten, so lassen sich beide demnach derart trennen,
daß man von der obgedachten alkoholischen Solution den größten
Theil des Weingeistes abdestillirt und den Rückstand dem Ver¬
dunsten überlaßt, wo zuerst Cinchonin herauskrnstallisirt, Chinin
zuletzt als eine weiße poröse Masse sich absondert. Hat man aber
die Chinabasen in schwefelsaure Salze mit geringem Überschüsse
an Säure verwandelt, so sind die ersten Krnstalle schwefelsaures
Chinin, die spatern cinchoninhältig, die letzter« aber Cinchonin-
sulfat, jedoch durch die Gegenwart der harzigen Substanz nicht
rein krustallisirt zu erhalten, was die S. 745 angegebene Be»
handluugsweise nothwendig macht.

Das schwefelsaure Cinchonin krustallisirt in deutlicheren
ungefärbten glänzenden, durchscheinenden kurzen prismatischen
Nadeln als das gleiche Chininsalz, zuweilen auch in unregel¬
mäßigen weißen Blättchen, schmeckt stark bitter, ist luftbestä'n-
dig, braucht nur 54 Theile kaltes Waffer zur Auflösung, noch
leichter ist es in warmem Wasser und in Weingeist, nicht aber in
Aether löslich; erhitzt phosphorescirt es nur schwach, schmilzt
dann wie Wachs, wird weiterhin roth und erleidet endlich eine
Zersetzung, wobei es einen stark brenzlich riechenden Dampf
ausstößt. — Mit Ueberjchuß an Schwefelsäure erhält man das
saure (neutrale) Ein ch oninsulfat, das oktaedrische,
an der Luft verwitternde, sehr leicht lösliche Krnstalle liefert.

Um schwefelsaures Cinchonin vom Chininsulfate besonders,
in der Absicht, um letzteres an Gehalt an ersterem zu prüfen, zu
unterscheiden, verfährt man am besten nachstehender Weise:
2 Gran desselben werden in ein Fläschchen mit 1 Drachme Aether
und '/, Drachme Aetzammoniakflüssigkeit zusammengeschüttelt,
dann ruhig hingestellt, wo das Chinonin in Aether unlöslich,
zwischen diesen, und der Ammouiakstüsslgkeit sich abscheidet.

Außer diesem wird zuweilen auch:

NIuri»z cincl»onn, angewendet, das durch Auflösen des reinen
Cinchonins in stark verdünuter Salzsäure, darauf folgendes Ab¬
dampfen und Krystallisiren dargestellt wird, in seidenglänzenden,
verschobeneu vierseitigen Säulen, die gleichfalls in Wasser und
Weingeist, kaum aber in Aether etwas löslich sind.

48*
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Sonst wild auch das aus der braunen Chinarinde durch
Maceration bereitete Extrakt: Lxt. el>in»e ku«c»e liizläae
^»aralum medicinisch angewendet, welches chinasaures Cincho-
nin enthält.

15. Cioutinuin ist nach Poler ein, in der Wurzel der
lüieuiÄ viro8» enthallendes süchtiges Alkaloid.

16. lüocloinum, ein Bestandtheil des Opiums; man sehe
1. Heft des Neuesten, S. 157, und 3. Heft, S. 130.

17. (!olcnicinuw, in den Samen der Zeillosen vorhan¬
den; man sehe I. Heft des Neuesten, S. 168.

18. ^olumKinum, der bittere Stoff der Colombawurzel;
1. Heft deö Neuesten, S. 44.

19. lüonünum, in dem gesteckten Schierling und zwar
dem Kraute so wie Samen den wesentlichen Bestandtheil aus¬
machend, daher es im hohen Grade den Geruch, scharfen Ge¬
schmack und die Wirkung besagter Giftpflanze besitzt.

20. (!onvo1fullnum, nach Marquart einen wesent¬
lichen Bestandtheil des Scammoniumharzes ausmachend.

21. l^rotoninuln heißt nach Brandes eine in den
Samen von Oaton liglium befindliche krystallisirbare alkaloi-
dische Substanz.

22. <Ioum»rlnum heißt der eigenthümlich riechende fry»
stallisirbare, in den Tonkabohnen und Steinkleeblumen befind¬
liche Stoff; man sehe 4. Heft deö Neuesten, S. 64.

23. dubebinum ist eine in den Cubeben enthaltene ei-
genthümliche Substanz, man sehe Neuestes 4. Heft, S. 67;
jedoch wird darunter auch eine, aus diesem, Harz und ätherisches
Oel bestehende, arzneilich angewendete Mischung begriffen;
man sehe Ehrmann's Lehrbuch der Pharm., 4. Bd,, S. 316.

24. iluzconinum, heißt eine, in einer Art Chinarinde
(<II,ina <!« ^u«c:o) vorkommende krystallisirbare, dem Cinchonin
ähnliche alkaloidischr Substanz.

25. Cu«j,arinui!l ist ein, in der echten Angusturarinde
enthaltener krnstallisirbarer Stoff.

26. <^cl»minum, heißt der scharfe krystallisirbare Be»
standtheil der Echweinbrodwurzel von (^clamen europ«eum;
man sehe Neuestes, 1. Heft, S. 45.

5.



v>,

— 757 —

27. (^nnpinum heißt nach FiciuS eine in ^etnu«»
o^nl>^»in!im vorkommende krystallisirbare alkaloidische Substanz.

28. vÄpnninum ist ein näherer Bestandtheil der Seidel»
bastrinde (v. vg^nno me^ereum), welche aber nicht die
Schärfe derselben besitzt, die einer, wieder in ein scharfes fettes
phosphorhältiges Oel und einem noch nicht näher untersuchten
Stoff zerlegbaren Substanz, Mezerin genannt, zukommt, die
als blasenziehendes Mittel A»wendung findet; man sehe Neue«
stes, 6. Heft, S. 152 und ?. Heft, S. 100.

29. vllturinum, in den Stechapfelsamen, 8emen »iru-
monii enthalten und die giftige Wirkung desselben besitzend;
man sehe Neuestes, l. Heft, S. 169.

30. llLlpKininum, macht den scharfen heftig wirkenden
Bestandtheil der Scephauskörner (8emen gt^nig.i^liao) aus.

31. Nißit»Iinum, macht nebst Pikrin und Scaptin einen
wesentlichen Bestandtheil der Fingerhutblätter (v, Ni^itali» pur-
l'ule») aus; man sehe Neuestes, 2. Heft, S. 136.

32. Lwetinum, das Emetin, macht den brechenerregen¬
den Bestandtheil der Brechwurzel aus; da solcher im unreinen
Zustande medicinische Anwendung findet, und »ach der ?n«rm.
bavgr., ß»II. u. m. a. officinell ist, so wird dessen Bereitung
nachstehend angegeben:

Frisch zerstoßene Brechwurzel i Theil, werde in einen Glas¬
kolben gebracht, mit 2 — 3 Theilen Schwefeläther übergössen,
48 Stunden hindurch unter öfterem Umschütteln digerirt, die
Flüssigkeit abgesondert, der Rückstand nuu mit 4 — 6 Theilen
höchstrektlficlltem Weingeist zweimal auf dieselbe Weise behan<
delt; die durch Abpressen erhaltenen alkoholischen Auszüge ver¬
einiget, durch Seoimentiren und Filtriren geklärt, dann einer
Destillation unterworfen, um den Weingeist abzuziehen, wornach
man das rückständige Fluidum in eine Porzellanschale überleert,
bei einer -j- 60° R. nicht übersteigenden Wärme, unter bestän»
digem Umrühren mit einer Spatel von Bein bis zur festen Ex-
traktdicke abdampft, endlich dem freiwillige» Austrocknen an
einem warmen Orte überläßt; die so erhaltene Masse nach dem
Erkalten pulvert, mit 8 Theilen kaltem destillirteu Wasser an¬
rührt, und nach erfolgter gleichförmiger Vertheiluug auf ein
Filtrum bringt, den auf solchem bleibenden Rückstand mit wenig
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deslillirtem Waffer aussußt; das durchgegangene Fluidum wird
auf die obbezeichnete Weise anfangs bis zur Syrupconsistenz
abgedampft, dann dem freiwillige!! Austrocknen überlassen, und
das so erhaltene Edukt unter der Bezeichnung: NnieUl>a me6i>
einzliz 5. eolorata aufbewahrt.

Wie in der 1. Abtheilung des Commentars, S. 22? an»
gegeben, enthält die Brechwurzel Emetin und andere Neben-
bestandtheile; durch die Behandlung mit Aether wird beabsichti¬
get, ihr die fettige und wachsartige Substanz zu entziehen um ein,
in viel minderem Grade riechendes Edukt zu erhalten; der dann
darauf wirkende Weingeist nimmt das Emetin /edoch auch die
vorhandene Gallussäure, Harz und ENraktivstoff auf; wird die
nach Abdestillirung des Weingeistes und nachfolgendes Abdam¬
pfen zurückbleibende Masse mit kaltem Wasser angerührt, so
sondert sich Harz, verbunden mit der noch anhängend gewesenen
fettigen und wachsartigen Substanz, wie auch davon einge»
schioffenen Eltraktivstoff ab, während das Emetin noch mit
einem Antheil des letzteren nebst Gallussäure sich auflöset und
nach Verdampft» des Wassers das medicinisch angewendete Eme-
lin darstellt.

Dasselbe bildet eine röthlich braune, schwach harzig glän»
zende, in dünnen Lagen durchscheinende unkrnstallisirbare, fast
geruchlose, bitter, aber nicht ekelhaft schmeckende,ziemlich hngro-
scopische, in Waffer und Weingeist, nicht aber in Aether lös¬
liche Masse, die in Gaben von höchstens 2 Gran emetisch wirkt,
daher zu diesem Zwecke, in geringeren Gaben aber als erregen¬
des Mittel besonders in Form vonZcltchen oder Täfelchrn ge¬
braucht wird, welch erstere erhalten werden, wenn man 32 Gran
des gefärbten Emetins mit 4 Unzen Zuckerpulver genau ver¬
mengt, dann mit der nöthigen Menge Tragantschleim 9 Gran
schwere Zeltchen formirt; zu den Täfelchen, welche Kindern
einzeln bis zum erfolgten Brechen verabreicht werden, kommen
auf 32 Gran Emetin 2 Unzen Zucker, woraus 18 Gran schwere
Täfelchen zu formen sind. — Bezüglich des Melonemetins sehe
man 1. Heft des Neuesten, S. 49.

33. Krzoünum heißt der heftig wirkende Stoff des Mut¬
terkorns, außer welchem solches noch einen zweiten, vorzugs¬
weise medicinisch wirkenden Bestandtheil enthält, die auf die
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im ?. Hefte deö Neuesten, S. 143 beschriebene Weise getrennt
werden können.

34. l'l'gxininun! ist die krystallisirbare bittere alkaloidische
Substanz der Eschenrinde; man sehe Neuestes, I. Heft, S. 169.

35. l'umai'inum, soll nach Pe schier und Merk nebst
einer eigenthümlichen Säure einen wesentlichen alkaloidischen
Bestandtheil deö Erdrauchkrautes ausmachen.

36. Qc-ntianinum heißt der extraktive Bitterstoff der
Enzianwurzel.

37. QLc»Nio)num, in der Geoffroyarinde enthalten; je¬
doch soll nach Hü tte n schmi dt der von der, aus Jamaika kom¬
menden Rindensorte abgeschiedene alkaloidische Bestandtheil von
jenem, aus der surinamische» Rinde erhaltene Stoff verschie¬
den seyu, weßhalb jener Iamaicin, der andere aber Suri-
namiu benannt worden; mansche 1 Abtheilung des Commeu-
tars, S. 307.

38. Ll-a»»nnu!n ist die biitere krystallinische Substanz
unreifer Granasäpfelschale»; mau sehe Büchners Revert.,
18. Bd., S. 363, wogegen man unter der Bezeichnung Gra-
n adin eine zuckerige, in der Wurzelrinde des Granatäpfelbaumes
uorkommcude Substanz begreift; mau sehe 4. Heft des Neue¬
sten, S. 115.

39. IIe3^>t!l'l6inum, heißt der bittere Stoff unreifer Po¬
meranzen und Citrone», der sich zuweilen aus alt gewordener
Pomeranzentinktur undOlangedlüthenole absetzt; sohl» auch im
Weißen der Schale und den übrigen Theilen der Gattung Oinu»
vorkommt.

40. I1/uzo/2!ninum ist der giftige Bestandtheil des Bilsen¬
krautes und der Sameu, worüber das Nähere aus dem 1. Hefte
des Neuesteu, S. 169 zu entnehmen ist.

41. 1I/8appinun» heißt die bittere krystallinische Substanz
deö Vsopvkrautes.

42. ^»Igppilium, damit wird das entfärbte IalappentMz
bezeichnet; man sehe 1. Heft des Neuesten, S. 171, dann 4.
Heft, S. 176.

43. Ilieinuin heißt der bittere, als Fiebermittel neuerlich
in Anwendung gekommene Bestandtheil der Stechpalmblätter
von llex a^uilolium; man sehe 5. Heft des Neuesten, S. 135.
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44. Impel'gtorinum ist ein näherer frystallisirbarer Be¬
standteil der Meisterwurzel; man sehe I. Heft des Neuesten,
S. I?I.

45. I^ctueinum wird der bittere wirksame Bestandtheil
des I^gotuemium bezeichnet, dessen Bereitungsart im 2. Hefte
des Neuesten, S. 69 genau angegeben, wie auch eine Analyse
des englischen LactucariumS im 6. Hefte, S. 154 enthalten;
bezüglich des von Pag enstechei dargestellten I^otucin sehe
man Buchner's Repert., 33. Bd., S. 17.

4S. Lupulinum heißt der bittere extraktive Bestandtheil
des Hopfens, womit jedoch auch der gelbe Samenstauh der
Hopfenzapfen bezeichnet wird, der aber in ätherisches und etwas
feiles Oel, wachöartige Substanz und obigen Stoff nebst sal¬
zigen Beimengungen zerlegt werden kann; man sehe I. Abthei¬
lung des Commentars, S. 485.

47. Morplllnuill, auch Mor^tnuln, Zlor^Kina, Mor>
phium, Morphin genannt, macht einen der zahlreichen
Bestandtheile des Opiums — man sehe 1. Abtheilung des Com-
mentars, S.626 — aus; außer welchem es noch in den Mohn»
samen und in den unreifen sogenanntenMohnköpfen (eben allda
S. 531) vorkommt. Nach Angabe der österreichischenPharma¬
kopoe ist solches nachstehender Weise darzustellen:

Reines Opium 4 Unzen, werde mit
Weingeist von 0,850 spec. Gewicht 16 Unzen

8 Tage hindurch digerirt, darauf die Flüssigkeit mit Hilfe des
Auspressensabgesondert; der Ruckstand mit 8 Unzen Wein¬
geist übergössen, auf gleiche Weise behandelt und das Fluidum
durch Abfiltriren getrennt.

Die zusammengemischten alkoholischen Auszüge werden mit
destillirtemWasser verdünnt, filtrirt, dann

Aetz ammo niakfl üss ig keit so lange zugesetzt,
als zur vollständigen Fällung nöthig, darauf Alles einige Tage
lang stehen gelassen; der gebildete krystallinische Niederschlagge¬
sammelt, mit kaltem Wasser abgewaschen, getrocknet, darauf durch
Kochen in Weingeist von 0,85tt spec. Gewicht aufgelöst, von
welcher filtrirten Solution die Hälfte des Weingeistes abdestillirt,
der Rückstand aber durch Abdampfen und Erkalten zum Kry-
stallisiren gebracht wird.



761 —

Zu bemerken ist: Um nicht Mühe und Kosten ohne ent¬
sprechenden Erfolg anzuwenden, ist vor Allem nothwcndig, ein
gutes, nämlich morphinreiches Opium hierzu zu nehmen, denn
wie in der I. Abtheilung des Commentars, S. 626 erörtert,
enthält die unter diesem Namen vorkommende Waare einen sehr
verschiedenen Gehalt an wesentlichen und Nebenbestandtheilen;
bei den mindern Sorten beträgt der Gehalt an Morphium oft
nur 3, bei den besten aber 15 pCt; eben so ist zuweilen nur I,
andermals aber lOpCt. Narcotin vorhanden; nicht minder wech¬
seln die übrigen obgedachten Ortes angegebenen Stoffe; dasselbe
wird möglichst klein zerschnitten, in einem Kolben gebracht,
mit der vorgeschriebenen Menge Weingeist übergössen, dann
jener mit einem Stöpsel, aber nicht ganz luftdicht vermacht,
in Digestion gestellt. Die gebildete Tinktur wird durch ein rei¬
nes dichtes Tuch geseiht und mittelst Ausdrücken die Absonderung
derselben vollends bewirkt, der Opiumrückstand in den Kolben
zurückgebracht und weiters ertrahirt, wozu auch jene Rückstände
gegeben werden können, die bei Bereiiung der Opiumtinktur
und des gleichen Extraktes sich ergeben, da diese meist noch
morphiniuhäliig sind, wie man zur Erschöpfung des Opiums
die Ausziehung noch zum drittenmal vornehmen und zuletzt stär»
keres Auspressen in Anwendung bringen kann.

Die so erhaltenen Opiumauszüge werden in einer Flasche
zusammengemischt, einige Tage stehen gelassen, der klare Au-
theil von dem gebildeten Bodensatze rein ab- »nd in eine andere
Flasche gegossen, mit gleichen Theilen destillirtem Wasser ver»
dünnt und abermal dem Sedimentiren überlassen, das Fluidum
nun filtrirt, der auf dem Filtrnm bleibende Rückstand aber aus¬
gelaugt.

Der in ein Zylinderglas gesammelten Flüssigkeit wird nun
unter beständigem Umrühren mit einem Glasstabe das, mit
einem gleichen Raumtheile destillirten Wassers verdünnte liquide'
Ammoniak so lange zugesetzt, bis solches im geringen Ueber-
schusse vorhanden, sohin ein über dem Fluidum gehaltener Strei»
fen rothen Lakmuspapieres sich bläut. — Nachdem man Alles
noch einige Zeil durch Umrühren in gegenseitige Berührung ge¬
setzt hat, wird das ZnlinderglaS mit einer Glasplatte bedeckt,
einige Tage, wie angegeben, ruhig stehen gelassen, während
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welchem der reichlichere Niederschlag entsteht, der auf ein Fil-
trum gesammelt und mittelst in kleinen Quantitäten aufgegosse¬
nem kalten Wasser, dem man auch zweckmäßig etwas Wein¬
geist zusetzen kann, einige Male ausgewaschen, dann aber das
Filtrum zusammengeschlagen und auf Fließpapier gelegt, an
einem mäßig warmen Orte dem Trocknen überlassen wird.

Die weitere Behandlung des Morphiums nimmt man der-
art vor, daß man solches vom Filtrum mit Sorgfalt trennt,
zerreibt, in einen kleinen Kolben bringt, mit der 20fachen Menge
höchstrektisicirtemWeingeist übergießt und solchen leicht verstopft
im Sand- oder Wasserbade bis zum Sieden des Kolbeninhaltes
erhitzt, welcher nun alsogleich auf ein, in einem Glastrichter
befindliches kleines Filirum, jedoch mit möglichster Zurücklassung
des nicht gelösten Antheiles aufgegossen und die Solution in ein
erwärmtes Zylinderglas gesammelt wird; das unaufgelöst ge¬
bliebene Morphium übergießt man mit 8 — 10 Theilen Wein¬
geist derselben Stärke und bewirkt, wie oben angegeben, dessen
Auflösung, wie man zuletzt das Filtrum mit demselben Weingeist
auslaugt. Das Zplinderglas kommt zur Verhütung der Ver¬
dampfung vou Weingeist mit einer Glasplatte zu bedecken und
wird an einen kühlen Ort gestellt dem vollständigen Erkalten
überlassen, wornach man das üler den abgesetzten Krystallen
befindliche alkoholische, bräunlich.gefärbte Fluidum abgießt, so
wie dessen vollständige Absonderung durch Neigen des Gefäßes
bewirkt, solches in eine angemessen große Netorte bringt und so
lange destillirt, bis über dieHälfte desWeingeistes übergegangen
ist, der Rückstand wird alsogleich, nämlich noch heiß in eine
Porzellanschale überleert und dem Erkalten überlassen. —
Sämmtlich erhaltene Krystalle werden nach Abgießen der über
selben befindlichen Flüssigkeit mit kaltem deftillirten Wasser ab¬
gespült, dann auf weißes Fließpapier gebracht, getrocknet und
aufbewahrt.

Erklärung. Das Opium besteht Ken neueren Unter¬
suchungen gemäß, auS Morphium, Meconsäure, Narkotin
(auch Opian genannt)', Meconin, Narcein, Codein (oder Papa-
verin), Harz, einem flüchtigen dann extraktiven Stoff, ölig fettiger
Säure, Cautschuk, Gummi, Bassorin und Faserstoff; der Wein¬
geist löset diese Bestandtheile mit Ausnahme der vier letzten an-
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gegebenen Stoffe auf, so daß, wenn die Extraktion vollkommen
geschah, eine gleichsam häutig kleberige Substanz im Rück¬
stande bleibt; verdünnt man die erhaltenen zusammengemischten
Tinkturen mit gleichen Theilen Waffer, so nimmt die Flüssigkeit
zwar anfangs eine milchichte Beschaffenheit an, aber nach län¬
gerem Stehen klärt sie sich wieder und am Boden befindet sich
ein Theil des Harzes in Form eines gelblicken Pulvers abge-
schieden; nun derselben Ammoniak im geringen Überschüsse — das
sich mit der, einen Bestandtheil des Opiums ausmachenden und
an dieAIkoloide gebundenen Mekonsäure und vorhandene Schwe»
felsäure verbindet — zugesetzt, wird das Morphium, jedoch nicht
rein, sondern opian^ und mekoninhältig, wie auch mekonsaurer
Kalk, dann, wenn nicht Ammoniak genug zugesetzt worden, Co¬
dein, weiters ein Theil des Harzes, gemengt mit extraktiven
Theilen gefällt, während die übrigen Bcstandtheile, vorzüglich
die größere Menge des Narlotins, des Harzes, daö Codein
als dreifache Verbindung :c. im kalten alkoholischen Fluidum
aufgelöst bleiben, durch Waschen mit wenig kaltem Weingeist»
hältigem Wasser werden nicht allein die anhängenden extraktiven
Theile, sondern auch ein Theil des Harzeö und vorhandenes
Codein entfernt; vom kochend heißem höchstrektisicirten Wein.-
geiste werden dagegen das Morphin, aber auch die noch nicht
entfernten Beimengungen aufgenommen, aus welcher Solution
nach dem Eckalten jenes sich größtentheils, wie auch ziemlich
lein krnstallinisch abscheidet; der nach Abdestillirung der größern
Quantität Weingeistes erhaltene Antheil ist aber bedeutend
mecon - und beziehungsweise codein - dann opianhältig, wie
auch mehr gefärbt, daher nur bei weiteres- Behandlung frei von
solchen darzustellen ist, namentlich wird es vom Opia» und Me-
coniu befreit, wenn man den abgelagerten krustallinischen ge»
färbten Niederschlag vorsichtig trocknet, zerreibt, dann in ein
Fläschchen bringt und mit dem achtfachen Gewichte reinem
Aether längere Zeit hindurch schüttelt, worin das Opian, nicht
aber das Morphin löslich ist, daher letzteres nach Absonderung
der noch anhängenden Theile grau gefärbt erscheint, wovon es
durch nochmaliges Auflösen in kochend heißem höchstrektisicirten
Weingeist, unter gleichzeitigem Zusatz von etwas reiner thieri-
scher Kohle (B. 745), Filtriren, A uslaugen der Kohle und deö
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Filtrums mit heißem Weingeist getrennt und der nach dem Er»
kalten des letzteren in solchem noch aufgelöst gebliebene Antheil
durch Abdampfen:c. erhalten werden kann.

Auch dadurch kann die Reinigung des Morphiums von
Opian und ertraktiueu Theilen bewerkstelliget werden, daß man
den durch Ammoniak erhaltenen Niederschlag, nachdem er ge¬
nugsam mit kaltem Wasser abgespült worden, in ein Zylinder¬
glas bringt und unter steißigem Umschütteln so lange reine ver¬
dünnte Salzsaure iu Zwischenräumen zutropft, bis sich solcher
aufgelöst hat; die Solution nöthigenfalls filtrirt, dann aber
durch gelindes Abdampfen zum Kcystallisiren bringt, wo salz-
saures Morphium (in dem Falle als das Harz auf die früher
augezeigte Weise nicht so weit möglich entfernt worden, durch
dieses verunreiniget) anschießt, in der unkrystallisirbaren Mutter»
lauge aber das Opian nebst einem Theil Morphium :c. aufgelöst
bleibt; wird daher diese abgegossen, das Salz zwischen Fließ¬
papier möglichst von aller anhängenden Feuchtigkeit befreit, dar»
auf in der hinreichenden Menge heißem destillirten Wasser auf»
gelöst, und die Auflösung nach dem Erkalten mit Aetzammoniak»
slüfsigkeit bis zur vollständigen Fällung versetzt, so wird reines
Morphium abgeschieden, das man auf ein Filtrum sammelt,
nach dem Trocknen aber, wie angegeben, durch Aussösen in höchst-
rektificirtem Weingeist u. f. w. in krystallinische Form bringt.

Zahlreich sind die Vorschriften zur Darstellung dieses Arz¬
neimittels, die ein mehr oder weniger reines, d. h. von den
übrigen näheren Opiumbestandtheilen freies oder solche in un¬
gleicher Menge enthaltendes Morphium liefern, was in so ferne
von Belaug ist, als es noch keineswegs evident ist, ob man dem
reinen vor dem Coden,, Opian, Meconin u. m. a. Stoffe ent¬
haltenden Edukte den Vorzug einräumen solle, in welcher Be¬
ziehung das im 1. Hefte, S. 156 und 3. Heft, S. 125 Ge¬
sagte zu berücksichtigen kommt, welchem gemäß — wie der Ver¬
fasser sich wiederholt darüber, insbesondere aber im 2. Hefte,
S. 8 nachdrücklich ausgesprochen hat — abermalen die Nothwen-
digkeit sich herausstellt, eine Vorschrift in so lange zu befolgen,
bis die Ueberzeugung dargethan, daß das nach einer abweichen¬
den Methode dargestellte Präparat auch dieselbe innere Beschaf¬
fenheit und medicinische Wirkung besitze.
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Mit Uebergehung der in pharmaceutischen dann chemischen
Werken und betreffenden Zeitschriften angegebenen Darstellungs¬
weisen des in Rede stehenden Arzneimittels wird nur die von der
l'liZrn!. doru88., !ign>Ii. u. m. a. vorgeschriebene Bereitungsart
hier aufgenommen, welche lautet:

Gepulvertes Opium, 4 Theile, werde mit
32 Theilen destillirtem Wasser, dem l Theil

verdünnte Salzsäure zugesetzt worden, unter
öfterem Umschüttcln mehrere Stünden hindurch digerirt, die
Flüssigkeit darauf abgegossen, der Rückstand auf gleiche Weise
noch dreimal behandelt und zuletzt ausgepreßt; den vereinigten
in eine Flasche gebrachten Flüssigkeiten werden 16 Theile reines
Kochsalz zugegeben und unter öfterem Umfchütteln Alles einige
Tage in gegenseitiger Berührung gelassen; es bildet sich ein be¬
deutender snarkotin- jedoch bei unzweckmäßigem Verfahren auch
morphinhältiger) Bodensah, während das über demselben befind¬
liche Fluidum nun Heller erscheint, daher dieses abfiltrirt, in ein
Zylinderglas gebracht, und im geringen UeberschusseAehammo-
niakflüssigkeit zugemischt wird, wornach man Alles 48 Stunden
hindurch ruhig stehen läßt, den gebildeten Niederschlag auf ein
Filtrum sammelt, mit kaltem destillirten Wasser aussüßt, trock¬
net, nun in 10 Theilen höchst rektificirtem Weingeist mit Hilfe
der Digestionswärme auflöset, den unaufgelöst gebliebenen An»
theil weiter auf dieselbe Weise behandelt, als noch etwas vom
Weingeist« aufgenommen wird; von den erhaltenen Tinkturen
destillire man den Weingeist ab und überlasse den Rückstand der
Krystallisation, als noch etwas sich ablagert; die so erhaltenen
Krnstalle werden mit kaltem höchstrektificirten Wein»
geiste abgewaschen, dann mit Hilfe gelinder Wärme in der hin¬
reichenden Menge mit 4 Theilen Wasser verdünnter Salzsäure auf¬
gelöst; die erhaltene Solution neuerlich dem Krystallisiren über¬
lassen ; das so erhaltene salzsaure Morphium in Leinwand ein¬
geschlossen ausgedrückt, um die, fremde Stoffe enthaltende
Lauge abzusondern, das in jener zurückbleibende Salz aber in
der hinreichenden Menge heißen destillirten Wassers auflöset, die
Solution nach dem Erkalten mit Aehammoniakstüssigkeit vollkom¬
men präcipitirt,den erhaltenen Niederschlag wieder in der hinrei¬
chenden Menge höchstrektificirtem Weingeist auflöset, und durch
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Verdunsten der Lauge das in selber aufgelöste Morphium zum
Krystallisiren bringt, das nach dem Trocknen vorsichtig aufzube«
wahren ist.

Der Zweck dieser Behandlung ist, durch die Salzsaure
alles Morphium und damit die übrigen alkaloidischen Bestand»
theile aufzulösen, auf welche Weise ein dunkelbraunes undurch¬
sichtiges Fluidum erhalten, das mit .'lochsalz geklärt wird, in¬
dem ein brauner käsiger Niederschlag sich bildet, aus welchem
Ammoniak unreines Morphium fallt, das durch Waschen mit
kaltem destillirten Wasser, Auflösen in Weingeist, — wobei bei
'/z unlöslicher, meist aus Salzen bestehenderRückstand bleibt —
dann Abdestilliren des Weingeistes größteittbeils, vollkommen
aber durch die weiters vorgeschriebene Behandlungsweise von
Narkotin und anderen Beimischungen frei zu erhalten, beabsich¬
tiget wird.

Das Morphium krystallisirt in kleinen farbenlosen, oder
nicht vollständig gereiniget in grauen, mehr oder weniger glän¬
zenden prismatischen Nadeln, die geruchlos sind, aber einen sehr
dittern Geschmack besitzen, in kaltem Wasser nicht, in heißem
schwer löslich sind, dagegen von 4tt Theilen kaltem und 30 Thei¬
le» kochendem Alkohol, nicht aber von Aether aufgenommen wer¬
den; Alkalien lösen solches gleichfalls ohneZersetzung auf, wor¬
aus es durch zugesetzten Salmiak wieder abgeschieden wird; er¬
hitzt schmilzt dasselbe zu einem gelblichen Fluidum, das nach
dem Erkalten zu einer weißen krpstallinischen Masse erstarrt; bei
gesteigerter Temperatur erleidet es eine Zersetzung und verbrennt
in Berührung der Luft mit rother rußender Flamme, wornach
Kohle im Rückstande bleibt; mit Säuren geht solches in Ver¬
bindung und liefert besondere Salze.

Die Reinheit dieses Alkaloids ergibt sich aus der ungefärb¬
ten Beschaffenheit, der Unlöslichkeit in Aether, dagegen voll¬
kommener Auflöölichkeit in verdünnter Salzsäure und Aetzkali,
endlich, daß es in einem Platinlöffelchen über einer Weingeist¬
lampe erhitzt, nichts als eine geringe Menge kohligen Rückstan¬
des hinterläßt. Das käufliche Morphin findet man mehr oder
weniger opianhältig, wie auch mit verschiedenen fremden Bei¬
mengungen verfälscht.

r
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Unter den Merphinsalzen werden nachstehend beschriebene
medicinisch angewendet und zwar:

«. Nor^Iii um noeticum,
Hoet»8 mc>l^>I>ii8. moi^ninae, zu besten Darstellung die öster¬
reichische Pharmacopöe folgende Vorschrift gibt!

Morphium eine beliebige Menge werde zu Pul
ver zerrieben, und mit Hilfe gelinder Wärme in, mit gleichen
Theilen dcstillirtem Wasser verdünnter Essigsäure
aufgelöst; die Solution nach dem Filtriren behutsam zur Trocken»
heit abgedampft, die zurückbleibende Salzmafse in einem Glas»
mörser zu Pulver zerrieben und in woblvermachten Glasgefäßen
aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Die Auflösung nimmt man dergestalt
vor, daß mau die, in einem kleinen Kolben oder auch Porzellan¬
schale vorgeschriebene Mischung von destillirtem Wasser und con-
centrirter Essigsäure gelinde erwärmt, und nun in kleinen Por¬
tionen unter häufigem Umschütteln des Kölbchcns oder Umrühren
des Inhaltes der Schale mittelst eines Glasstabes, so lange
zerriebenes Morphium einträgt, als zur Neutralisation der Säure
nothwendig; die Flüssigkeit alsogleich, nämlich noch warm filtrirt,
und sie in einer Porzellanschale bei einer, den DigestiouSgrad
nicht bedeutend übersteigenden Wärme, zuletzt unter fleißigem
Umrühren mit einer gläsernen oder beinernen Spatel bis zur
Trockenheit abdampft, wobei aber gegen Ende der Operation zu
untersuchen ist, ob eine Probe des Salzes in destillirtem Wasser
sich völlig auflöse, folglich noch neutral ist, widrigenfalls ver»
hältnißmäßig concentrirte Essigsäure zuzutrovfen und dann weiter
vorsichtig abzudampfen ist. Das erhaltene Salz ist, wie ange¬
geben, aufzubewahren.

Erklärung. Nachdem das Morphin basische Eigen»
schaften besitzt, folglich die Säuren zu neutralisiren vermag, so
bildet es auch mit der Essigsäure ein Salz, das aber bei etwas
gesteigerter Hitze leicht ei» Theil besagter Säure verliert, was
das angegebene Verfahren nothwendig macht.

Besagtes Morphinacetat bildet — die Auflösung desselben
dem freiwilligen Verdunsten überlassen, weiße büschelförmig
vereinigte Nadeln, außerdem aber — ein krnstallinisches Pulver,
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das bei minderem Grade der Reinheit grau ist, keinen Geruch,
aber einen sehr bittern Geschmack besitzt, an warmer Atmosphäre
gleichfalls Essigsäure verliert, sonst sich in Wasser und Weingeist,
nicht aber in Aether auflöset.

Fehlerhaft ist dasselbe, wenn es dunkelfarbig, keinen stark
bittern Geschmack besitzt, sich in Wasser nicht vollständig auf«
löset, in welchem Falle es basisch ist; bleibt dagegen bei Be»
Handlung mit überschüssiger verdünnter Kalilauge ein Rückstand,
so rührt dieser von Ovian oder andern fremden Stoffen her,
auch darf dabei kein Ammoniakgeruch wahrnehmbar seyn; end»
lich muß die neutrale essigsaure Auflösung mit salzsaurer Eisen»
orndsolntion versetzt, eine schöne blaue Farbe annehmen, was
ein charakteristisches Kennzeichen der Morphinsalze ist.

A Mor^liiuln lnuriationiu,
Ululi«» mol'pnii, salzsaures Morphium.

Dasselbe nach mehreren Pharmakopoen officinell, wird er»
halten, wenn man Morphium in verdünnter Salzsäure mit
Hilfe gelinder Wärme auflöset, und die filtrirte Solution, das
solche enthaltende Gefäß an einen warmen Ort gestellt, dem
Krystallisiren überläßt; oder man stellt es unmittelbar, wie S.
764 und 765 angegeben, aus dem Opium dar, und reiniget
das erhaltene Salz nöthigenfalls durch Umkrnstallisiren.

Dasselbe krystallisirt in weißen, zarten seidenglänzenden
büschelförmig vereinigten Prismen, die geruchlos, luftbestandig
sind, sehr bitter schmecken, braucht bei 20 Tbeile kaltes, aber
nur gleiche Theile heißes Wasser zur Lösung, auch in Weingeist
ist es löslich, nicht aber in Aether; in der Hitze erleidet es eine
Entmischung.

)<> Nlorpnium sulkuricum,

8ult»8 morpnii 8. rnor^ninge, schwefelsaures Mor¬
phium.

Auch dieses Salz ist nach mehreren Pharmacopöen officinell
und wird erhalten, wenn man Morphium in, mit gleichen Thei-
len destillirtem Wasser, vermischter verdünnter Schwefelsäure bis
zur erfolgter Neutralisation auflöset; die nöthigenfalls filtrirte
Solution bei gelinder Wärme bis zur dünnen Sprupsconsistenz
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abdampft, dann an einen kühlen Ort gestellt, dem Krnstalli.-
siren überläßt; die so und durch weiteres Verdunsten der Mutter¬
lauge erhaltenen Krnstalle werden zwischen Fließpapier getrock«
net, aufbewahrt.

Dasselbe krystallisirt in farbenlosen zarten/ büschelförmig
vereinigten Prismen (wie schwefelsaures Chinin), ist geruchlos,
schmecktsehr bitter, sonst in Wasser und Weingeist leicht, nicht
aber in Aether löslich, in der Hitze schmilzt es, verliert 5 Atome
Wasser, behält noch I Atom desselben zurück; läßt man nun
Alles erkalten, so zieht das Salz den verlorenen Antheil Wasser
aus der Luft wieder an.

Die Reinheit beider Salze prüft man, wie beim essigsauren
Morphin angegeben.

Sowohl das reine Morphium, besonders die obbeschriebe-
nen Salze, werden in Pulver-, Pillen-, Bolus», Salbenform,
in der Solution, einem Snrupe, Emulsion:c. beigesetzt, medi-
cinisch angewendet, man sehe Riecke, S. 475.

Bezüglich des Näheren der übrigen Opiumbestandtheile muß
auf das Neueste, I.Heft, S. 156, dann 3. Heft, S. 125,
so wie auf des Verfassers populäre Chemie, 2. Bd., S.3S4,
365 und 366 verwiesen werden.

47. Wcutlnum, ist der giftige, flüchtig ölige Bestandtheil
des Tabaks, außer welchem solcher eine kampfcrartige Substanz
besitzt, die Nicotianin genannt wird; man sehe 1. Abthei¬
lung des Commentars, S. 342, dann populäre Chemie, 2. Bd.,
S. 365.

48. ?2lig!inum, auch Salsevarine, Smilacin,
Parillinsäure, Parilli» genannt, wird ein näherer Be<
standtheil der Sarseparilwurzel genannt, worüber das Nähere
aus dem 3. Hefte des Neuesten, S. 24 zu entnehmen ist.

49. riull^rinum heißt ein näherer Bestandtheil der Stein¬
linde (rliill^rea Istilolia), welcher von Camvag na als I?e-
brilußum in Vorschlag gebracht worden; man sehe 6. Heft des
Neuesten, S. 142.

50. ?nlui'rni2inuu>, ein in der Ninde des wilden Apfel-,
Birn-, Pflaumen-und Kirschenbaumes aufgefundener, gleich¬
falls als Fiebermittel nnd Stomachicum empfohlener Stoff;
man sehe 6. Heft des Neuesten, S. 140.

Präparatenkundc. 49
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51. ?ierotoxinuln macht den giftigen Bestandtheil der
Kockelskörner (1. Abtheilung des Commentars, S. 514) aus,
nebst welchen man in diesen Früchten noch andere Stoffe, näm¬
lich Menispermin, eine besondere Säure :c. aufgefunden
hat; siehe auch 3. Heft des Neuesten, S. 136.

52. lisieilnum heißt ein näherer Vestandcheil des Pfeffers,
dem aber nicht die Schärfe desselben zukommt, daher das Piperin
nur dann scharf schmeckt, wenn ihm etwas vom scharfen Stoffe
anhängt.

53. ?opu!inuln ist nebst Salicin nach Braconnot in
der Rinde und deu Blättern der Zitier- wahrscheinlich auch in
anderen Pappelorten enthalten.

54. <)ull5!znuni heißt der bittere Stoff des Quassienholzes,
das demnach im Dekokte und Extrakte nebst anderen Bestand»
theilen enthalten ist.

55. (^uercinuin, ein näherer, bitter schmeckender, in Was¬
ser und Weingeist löslicher Bestandtheil der Eichenrinde (man
sehe Archiv der Pharmacie, 34. Bd., S. 167).

56. Nngbarberinum heißt ein näherer Bestandtheil der
Nhabarberwurzel, worüber das Nähere aus dem Neuesten, 4.
Heft, S 55 , dann 6. Heft, S. 144 zu entnehmen.

57. Nnapoiuioinum, ei» dem Rhabarbern» analoger, in
der Nhapontikwurzel vorkommender Stoff.

58. Numieinum, ein in verschiedenen Species der Gat¬
tung Numex vorkommender Stoff, der gleichfalls viele Analogie
mit dem Rhababerin zeigt; man sehe 4. Heft des Neuesten,
S.122.

59. Nuünum, ein in der Gartenraute vorkommender Stoff;
man sehe pharmaceutisches Centralblatt, 1842, S. 903.

60 Lab-iäilliuin heißt der scharfe Stoff des Sabadill-
samens.

61. LgliLinum; dieser in den bitter schmeckendenWeiden¬
linden, so wie in den Pappelarten vorkommende Stoff verdient,
wie im 3. Hefte des Neuesten, S. 13? angeführt, mehr als
bisher medicinisch beachtet zu werden, wie solcher auch in der
?n2rm. daäenz. und ßalliL. aufgenommen allwo zu dessen Dar¬
stellung nachstehende Vorschrift gegeben ist:

Bittere Weidenrinde eine beliebige Menge
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werde mit der hinreichenden Quantität destillirtem Wasser wieder»
holt ausgekocht, bis solche leine löslichen Theile mehr abgibt,
der Rückstand jedesmal gut ausgepreßt; die durch Sedimentiren
geklärten Dekofte werden sodann durchgeseiht und so lange Kalk»
milch unter fleißigem Umrühren zugesetzt als dadurch noch etwas
vom Farbestoff gefällt wird; die durch Ruhe sedimentirte Flüssig¬
keit von dem Präcipitate abfiltrirt, bei gelinder Wärme bis zur
Syrupsconsistenz abgedampft, in ein Zylinderglas überleert,
und mit so viel höchst rektificirtem Weingeist vermischt, als durch
selben ein gummiger Stoff abgeschieden wird, das Fluidum von
diesem abfiltrirt und einer Destillation unterworfen, um den
Weingeist wieder zu gewinnen, der Rückstand in eine Porzellan-
schale überleert, darin noch etwas abgedampft, dann aber an
einem kühlen Orte dem Krnstallisiren überlassen; die erhaltenen
Krystalle werden, um sie weißer zu erhalten, mit Zusatz von
reiner thierischer Kohle, in destillirtem Wasser aufgelöst, damit
bis zum Sieden erhitzt, die Solution heiß abfiltrirt und neuer¬
lich zum Krnstallisiren gebracht.

Das Salicin krpstallisirt in ungefärbten seidenglänzenden
Nadeln, ist geruchlos, besitzt aber einen stark bittern, der Wei¬
denrinde eigenthümlichen Geschmack, wird von Wasser und Wein¬
geist leicht, nicht aber vom Aether aufgelöst; einer höhern Tem¬
peratur ausgesetzt schmilzt es, wird später gell', dann harzartig
und endlich zersetzt; mit concentrirter Schwefelsäure zusammen-»
gebracht wird es schön roth gefärbt; durch verschiedene Stoffe
aber eigenthümlicher Weise verändert, wie solches in der popu¬
lären Chemie, 2. Bd./ S. 379 näher angegeben ist.

Die Anwendung geschieht in Form von Pulver, Pillen :c-,
man sehe Riecke, S. 547.

62. Lantoninum ist der wirksame Bestandtheil des Wurm-
samens, dessen Darstellung und Eigenschaften im 4. Hefte des
Neuesten, S. 127, so wie im I.Hefte, S. 172 angegeben
sind.

63. gcillitinuin heißt der wirksame Bestandtheil der Meer¬
zwiebel.

64. geneßinum heißt nach Folchi der in der kol^gula
zerleg» befindliche scharfe Stoff; man sehe Neuestes, I. Heft,
S. 52.

49*
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65. Lalaninum wild der narcotisch giftige Bestandtheil
genannt, der in den Keimen und unreifen Kartoffeln, in gerin-
ger Menge auch in den Bittersüßstengeln und den Beeren von
Solanum nlgruln enthalten; man sehe l. Heft des Neuesten,
S. 172.

66. 8tryol>ninum macht nebst Brucin einen wesentlichen
giftigen Bestandtheil der Krähenaug«n, der Ignatiusbohnen
und des Schlangenholzes (S. 739) aus, das nach mehreren
Pharmacopöen osficinell, deßwegcn hier erörtert wird.

Die Krähenaugen haben eine sehr zähe Beschaffenheit, las«
sen sich daher für sich schwer zerkleinern >- um solches leichter
thun zu können, werden sie auf ein Drahtsieb ausgebreitet, den
Dämpfen des in einem Kessel siedenden Waffers eine halbe
Stunde oder etwas länger ausgesetzt, darauf auf Papier gelegt,
auf einer erhitzten Platte recht gut getrocknet u»d alsogleich zer¬
stoßen; das so erhaltene gröbliche Pulver wird in einen Kolben
gebracht, mit 6 Theilen rektificirtem Weingeist übergössen, jener
leicht verstopft, 24 Stunden hindurch in Digestion gestellt, die
Flüssigkeit darauf abgeseiht, der Rückstand ausgepreßt, dann
aber mit dem halben Gewichte Weingeist noch 2 — 3 Mal auf
dieselbe Weise ertrahirt; die sämmtlichen Tinkturen werden zu¬
sammengegossen , in eine Glasretorte gebracht und nach ange¬
legter Vorlage der Weingeist abdestillirt; wird nun der Retor¬
teninhalt in eine Porzellanschale überleert, und darin bei gelin¬
der Wärme bis zur festen Ertraktconsistenz abgedampft, so er¬
hält man das nach der rkarin. au«t. osficinelle

das außer Strnchnin und Brucin an Milchsäure gebunden
(welche früher als eine eigenthümliche Säure angesehen und
Igasursäure bezeichnet worden), noch einen fettigen, Farbe-
und gummigen Stoff enthält, eine schwarzbraune Farbe, einen
äußerst bittern Geschmack besitzt, giftig wirkt, sich in Weingeist
vollständig auflöset, mit Wasser aber eine trübe Solution gibt.

Um nun aus dem Destillationsrückstande das Strnchnin
darzustellen, wird derselbe filtnrt und so lange eine Auflösung
des essigsauren Bleiorydes zugesetzt, als noch ein Niederschlag er¬
folgt ; die über demselben befindliche klare, hauptsächlich essigsaures

5
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Strychnin und Brucin nebst extraktiven Theilen enthaltende
Flüssigkeit abfiltrirt, bei gelinder Wärme auf die Hälfte con-
centrirt, nach dem Erkalten auf jedes Pfund der in Arbeit ge¬
nommenen Krähenaugen 2 Drachmen gebrannte Magnesia zu¬
gesetzt und durch fleißiges Verreiben i» allseitige Berührung ge¬
bracht, wornach man Alles durch 3 Tage unter öfterem Um¬
schütteln in Digestion stellt und das essigsaure Vittererde dann
Ertraktivstoff enthaltende Fluidum abfiltrirt, das Pulver, wel¬
ches die Alkaloide enthält, mit kaltem Wasser aussüßt, zwischen
Fließpapier eingeschlagen so wie zuvor gelinde gepreßt, gut
trocknet und zerreibt, dann mit dem sechsfachen Gewichte höchst-
rektificirten Weingeistes in einem Kolben bis nahe zum Sieden
erhitzt, die alkoholische Flüssigkeit abfiltrirt, das lückbleibende
Pulver aber noch zweimal auf dieselbe Weise behandelt, um
möglichst alleö Alkaloid auszuziehen; von den alkoholischen So¬
lutionen wird der Weingeist abdestillirt, wo dann nach dem Er¬
kalten ein weißeS körniges Magma in der Netorte sich abge¬
lagert findet, das aus Strychnin und Brucin besteht, und zur
Entfernung des letzteren mit kaltem höchstrektificirten Weingeist
gewaschen wird; um aber beide vollständig zu trennen, wird
das Pulver in verdünnter Salpetersäure aufgelöst und die ge¬
bildeten Auflösungen beider dem Krystallisiren überlassen, wo
zuerst das Strychnin Nitrat in feinen federartigen Krystallen, die
gleiche Brucinverbindung aber später in harten Körnern oder
als zähe Masse herauskrystallisirt.

Aus dem salpetersauren läßt sich nun das reine Strychnin
abscheiden, wenn mau dasselbe in heißem destilliiten Wasser
auflöset und so lauge Aetzammoniakfiüssigkeit unter fleißigem Um¬
rühren zutropft, als noch eine Trübung wahrnehmbar, den ge¬
bildeten Niederschlag sammelt, trocknet und durch Auflösen in
höchstrektificirtem Weingeist in der Warme von dem beigemeng¬
ten Salze reiniget, dann durch Verdunsten zum Krystallisiren
bringt.

Nach der riiarm. naull,. n. m. a. wird 1 Pfund gera¬
spelte Kräheuaugeu mit 4 Pfund rektificirtem Weingeist, dem
Vü Drachme concentrirte Schwefelsäure zugesetzt worden, durch
2 Tage hindurch digerirt, nach abgesonderter Tinktur der Rück¬
stand mit 3 Pfund Weingeist uud 15 Gran conceutrirter Schwe-
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feisäure wiederholt ertrahirt, dann nach Abscheidung des Flui-
dumS der Rückstand ausgepreßt; die siltrirten Auszüge werden
mit gereinigter Thierkohle (S. 745) mehrere Stunden lang
digerirt, sodann obsiltrirt, der Weingeist abdestillirt, und der
Rückstand bis etwa 9 Unzen Flüssigkeit übrig bleiben, noch ab¬
gedampft, welcher man Weilers unter fleißigem Umrühren mit
einem Glaöstabe eine gesättigte Auflösung des doppelt kohlen¬
sauren Kalis zusetzt, big solche schwach alkalisch reagirt, wo¬
durch die in selber enthaltenen erdigen Basen gefällt werden,
von welchem gebildeten Niederschlage man das Fluidum absil-
trirt und unter stetem Umrühren mit gleichen Theilen Wasser
verdünnte Kalilauge hinzubringt, als noch eine Trübung wahr¬
nehmbar, läßc nun Alles 24 Stunden lang stehen, sammelt
den gebildeten Niederschlag auf ein Filtrum, wäscht ihn mit
kaltem Wasser «üs, trocknet, zerreibt und bringt solchen in ein
Glasgcfäß, worin man das Pulver mit dem vierfachen Ge¬
wichte absoluten Alkohol übergießt, der vorzugsweise das Brucin
aufnimmt, daher man zu dessen bessern Entfernung beide einige
Stunden lang in Berührung läßt, und nach abgegossener Bru-
cinlösung das Strychnin mit kochendem Wasser auslaugt, bis
das Filtrat nach dem Erkalten auf Zusatz von concenm'rter Sal¬
petersäure nicht mehr bräunlich-roth gefärbt wird; daß so von
Brucin rollkommen befreite Strychnin wird in höchstrektificirtem
heißen Weingeist aufgelöst, woraus sich solches nach dem Erkal¬
ten und weiteres Verdunsten krystallinisch ablagert. — I Pfund
Krähenaugen liefert bei 20 Gran Edukt.

Das Strnchnin krystollisirt beim langsamen Verdunsten
der Lauge in kleinen ungefärbten vierseitigen Prismen, bei schnel¬
lem Ablagern erhält man aber ein körnig-krystallinisches Pulver;
dasselbe ist geruchlos, besitzt aber einen äußerst bittein Geschmack
und ist nach der Blausäure das heftigste Gift; in Wasser sehr
wenig, in absolutem Alkohol und Aether gar nicht, sondern nur
in 70 procentigem Weingeist am leichtesten löslich; erhitzt ent¬
wickelt es Anfangs weiße Dämpfe, wird später braun, schmilzt
dann, und endlich verkohlt; mit verdünnten Säuren zusammen¬
gebracht liefert es Salze; concentrirte Salpetersäure färbt es
grünlich gelb, concentrirte Schwefelsäure löset es ohne Verän¬
derung auf, was ein vorzügliches Kennzeichen der Reinheit ist.
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denn ist Nrucin vorhanden, so färbt sich die Auflösung roth, bis
ins Braune übergehend; eben so darf die Auflösung dieses Al-
kaloids in verdünnter Schwefelsäure durch doppelt kohlensaures
Kali nicht gefällt, endlich mit Salpetersäure zusammengebracht
nicht roth gefärbt werden.

Das Strnchnin wird in sehr kleinen Gaben in der geisti»
gen oder essigsäurehältig-wässerigen Auflösung, so wie in andern
Formen und verschiedenen Zusätzen als ein, in vielen Fällen
mächtig wirkendes Arzneimittel (man sehe Riecke, S. 570)
vorzüglich in nachstehender salziger Verbindung gebraucht, und
zwar:

». Otl^ollninuni »ootioum,
Heeta« »tr^onnii, essigsaures Strnchnin.

Reines Strnchnin wird in, mit gleichen Theilen destillir-
tem Wasser vermischter concentrirter Essigsäure bis zur Neutra¬
lisation aufgelöst, und die Solution dem freiwilligen Verdam¬
pfen überlassen, wo man weiße seidenartig glänzende, in Wasser
und Weingeist lösliche, stark bitter schmeckendeNadeln erhält.

<3. 5trv«l»Nlnull» K^clroioäioulu,

II)'äroi<)6»z ztl'/ol»ninii. Selbes wird nach Magendie durch
Zersetzung der auf die vorbeschriebeneWeise bereiteten Auflösung
des essigsauren Sirychnins mit einer concentrirten Solution des
Kaliumiodids (S. 526) erhalten, wo das durch Austausch der
Vestandtheile gebildete joowasserstoffsaure Strnchnin als weißes
krystallinisches Pulver gefällt wird, das demnach gesammelt,
etwas gewasche», zwischen Papier getrocknet, dann aufbewahrt
wird.

V. ätr^eilNlnnu» nitlicum,

AKi'az sli'^onninü, das salpetersaure Strnchnin, wel¬
ches das am meisten gebräuchliche Salz ist, wird nach der
rl,»rm. Korns«, aus den Krähenaugen, wie S. 773 angegeben,
oder durch Auflösen des reinen Sirychnins in verdünnter Sal¬
petersäure und Abdampfen der Lauge bei gelinder Wärme er¬
halten, wo man ungefärbte zarte, seideuglänzende biegsame
Nadeln erhält, die aus 8l,4 Basis und 16,6 Saure bestehen,
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sehr bitter schmecken, in Waffer nnd Weingeist, nicht aber in
Acther löslich sind, und erhitzt gelb (aber nicht roth von Brucin)
gefärbt werden.

Falls salzsaures oder schwefelsaures Strychnin
verlangt wird, so können dü'se Salze wie das Acetat durch Zu¬
sammenbringen von Strychoin mit erwärmter, stark verdünnter
Salz- oder Schwefelsäure dargestellt werden.

Thein kommt, wie S. 739, Nr. 9 angegeben, mit dem
Caffein überein, eben so das Theobrom in.

67. Vel-iUrinum ist nebst dem Sabadillin der heftig wir-
sende Stoff der Sabadillsamen, dann der weißen Nießwurz
v. Vei'lNruln »Ibum, worin sich ein zweiter Stoff.- Iervin
genannt, vorfindet; man sehe 3. Heft des Neuesten, S. 138.

Andere minder ausgemittelte und bekannte nähere Bestand-
theile medicinisch angewendeter organischer Stoffe sind hier nicht
speciell angeführt, daher deßhalb auf die pharmaceutische Chemie,
2. Bd., S. 1150, dann populäre Chemie, 2. Bd., S. 367
verwiesen wird.

IV. Indifferente Stoffe.

Der Alkohol ist eine aus
2 Atomen-- 52,65 Kohlenstoff,
3 » -- 12,90 Wasserstoff,
I » -- 34,45 Sauerstoff (oder auch die

angegebenen Atome doppelt genommen, also O H" 0') beste--
hende Verbindung und ein Produkt der sogenannten geistigen
oder weinigen Gährung, wahrend welcher er sich aus dem Zucker-
gehalte der, dieser Veränderung unter zusagenden Bedingungen
(man sehe populäre Chemie, 2. Band, S. 646), allwo alles
diesen Gegenstand Betreffende, dem gegenwärtigen Staude der
Wissenschaft gemäß erläutert zu finden ist) ausgesetzten Flüssig¬
keiten bildet und mit dem zugleich vorhandenen Wasser, Fusel¬
öle :c>, während der, zu diesem Zwecke unternommenen Destil¬
lation übergeht, die übrigen nicht flüchtigen Substanzen aber
zurückbleiben; auf welche Weise er aus dem gegohrenen Trauben¬
safte (Wein oder Weinhcfen und Weintrester) Getreide-oder

f
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Kartosselmaische gewonnen, dann durch gleichzeitig oder später
vorgenommene Rektifikation bis zu einem gewissen Grade con-
centrirt, d. t). minder wasserhaltig dargestellt und zugleich ge¬
reiniget wird, wornach er den im Handel vorkommenden Wein¬
geist, 8pir!l,u5 vini venaliz darstellt, der als pharmaceulische
Waare in der 1. Abteilung des Commeutars, so wie in der
weitern Beziehung obangegebenen Ortes in Betracht genommen,
daher, da dessen Produktion nicht zu den Beschäftigungen des
Apothekers gehört, das dießhalb so wie bezüglich des beim Ein¬
kaufe desselben zu wissen Nöthige allda angegeben zu finden ist.

Da der käufliche Weingeist, welcher die gehörige Stärke,
d. i, beiläufig 78,5 pCt. Alkohol, daher 21,5 pCt. dem Gewichte
nach Wasser enthalten und ein spec. Gewicht von 0,850 besitzen
muß, nicht zu medicinisch-pharmaceutischen Zwecken seines Fu»
selgehaltes und sonstiger Beimengungen in Essigsäure und da¬
durch bedingten Metallgehalts bestehend, geeignet ist, so schreibt
die österreichischePharmacopöe nachstehendes Verfahren vor, um:

gereinigten Weingeist darzustellen:
Käuflicher Weingeist 10 Pfuno,
zubereitete Kohle 8 Unzen,
lebendiger Kalk I Unze, werden in einem gut

vermachien Gefäße 24 Stunden lang in Berührung gelassen,
darauf die Flüssigkeit abgegossen und aus dem Wasserbade einer
Destillation unterworfen; der übergehende Weingeist wird teil¬
weise abgenommen und seiner Stärke nach in drei Portionen
abgetheilt, so daß die erste bei einer Temperatur von -j- 14 ein
spec. Gewicht von 0 830, die zweite von 0,850 und die dritte
eine Dichtheit von 0,910 besitze.

Zu bemerken ist: Um die Reinigung des käuflichen Wein»
geistes zweckgemäß vorzunehmen, verfährt man folgendermaßen:

Der Kalk wird gepulvert, mit kurz zuvor durchgeglühter
und dann gröblich gepulverter Kohle gemengt) in eine geräumige
Flasche gebracht, der Weingeist hinzugesetzt und alles unter
öfterem Umschütteln, die angegebene oder auch längere Zeit hin¬
durch in gegenseitiger Berührung gelassen; mittlererweile aber
der Destillationsapparat zusammengestellt, welcher, wenn nicht
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große Mengen zu rektisiciren sind (in welchem Falle die Opera¬
tion auch aus einer gut gereinigten Vesike mit zinnernem Helm
und entsprechender Kühlvorrichtung bei sorgfältiger Verkittung
der Fugen und angemessener Reguliruug des Feuers vorgenom¬
men werden kann)/ aus einer tubulirten, im Sand - oder Wasser¬
bade befindlichen Retorte, diese durch einen Vorstoß mit einer ge¬
räumigen zweihalsigen Flasche, solche wieder mittelst einer gleich-
sckenklichen weiten Verbindungsröhre mit einem tubulirten Spitz.-
ballon, der in einer Kühlvorrichtung befestiget, und mit einem
gleichen Nohce mit einer zweihalsigen Flasche in Communication
steht, zusammengesetzt, an die Abflußrohre des Ballons aber
nur eine einfache Flasche angeschoben und mit feuchter Blase
vermacht wird; nachdem auch die übrigen Fugen zwischen Re¬
torte und den Vorlagen mit Ausnahme des zweiten Halses der
letzten Flasche, der mit einem Korkstöpsel zu verstopfeu kommt,
mit dem gewöhnlichen Kitt (B. 784) genau verkittet worden,
kommt der Weingeist vom Bodensatze klar abzugießen und in die
Retorte, wornach, wenn man auch den Tubulus derselben luft¬
dicht verschlossen hat, die Destillation bei einer allmalig gestei¬
gerten Temperatur vorzunehmen ist, so daß die Dampfbildung
nicht zu langsam, aber auch nicht zu rasch erfolge, sohin der
Retorteninhalt nie bis zum Siedepunkt des Wassers erhitzt werde,
wahrend welcher man darauf Bedacht nehmen muß, daß der
Spitzballon fortwährend kühl bleibe, weßhalb für Erneuerung
des warm gewordenen Wassers in der Kühlvorrichtung Sorge
zu trage» ist.

Wenn ungefähr 2 Pfund der obaugegebenen Menge des
der Rektifikation unterworfenen Weingeistes übergegangen *)
sind, wird die unterhalb des Spitzballons angebrachte Flasche
abgenommen, und eine andere an deren Stelle auf die angege¬
bene Weise angebracht, welche wieder gewechselt wird, wenn bei
3 Pfund Destillat sich angesammelt hat, wobei aber Rücksicht
zunehmen ist, ob der nach der ersten und so auch nach der zwei-

*) Es versteht sich übrigens wohl vo» selbst, daß wem, die ange»
wendete Retorte die ganze zu reinigen beabsichtigte Quantität
Weingeist nicht zu fassen vermag, solche nach und nach durch den
Tübnlns eingetragen nnd darnach die Fraktionirung des Destil¬
lates vorgenommenwerden kann.
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ten Fraktionirung noch übergehende Antheil die entsprechende
Stärke hat, um dem vorher übergegangenen Weingeiste noch zu¬
gemischt werden zu können oder zum nachfolgenden Destillalions-
Edukte gehört, wie überhaupt nach geendigter Operation die
Reguliruug des Weingeistes dem vorgeschriebenen spec. Gewichte
gemäß vorzunehmen ist, was, um solches leicht zu bewerkstelligen,
nähere Kenntuiß der Aräometrie voraussetzt (man sehe Pharma-
ceutische Chemie, 1. Band, S- 286 und 2. Band, S. 1222);
wenn das zuletzt sich verdichtende Fluidum bedeutend schwach ist,
läßt man das Feuer ausgehen und verwendet den noch über¬
gehenden , meist minder reinen Autheil zu Bereitung von alkoho¬
lischen Extrakten.

Der Weingeist von 0,830 spec. Gewicht wird unter der
Bezeichnung: 8plritu8 vini reLNliLilNzzjniuz, jener von 0,850
als Lpiritu» vini reeliüciNu«, jener von 0,910 Eigenschwere
aber als Lpiriw» vini vulgaris aufbewahrt.

Erklärung, Wie früher angegeben, enthält der käufliche
Weingeist in der Regel sogenanntes Fuselöl, außerdem nicht selten
auch Essigsäure und durch diese etwas Metalloryd von den Appa¬
raten, worin er destillirt worden, aufgelöst; zuweilen enthält sol¬
cher auch Kümmel-- oder Anisöl, weil man die betreffenden Samen
der Maische zusetzt, um durch das von solche» übergehende Oel
den Fuselgeruch minder bemerkbar zu machen; der Zweck der
vorgeschriebenen BeHandlungsweise ist demnach dahin gerichtet,
durch das Kohlenpulver das Fusel- und sonstiges Oel zu entzie¬
hen, da solches die schon S. 49 angeführte Eigenschaft besitzt,
jenes und andere riechende Stoffe aufzunehmen, was aber nur
dann vollkommen gelingt, wenn man selbes mit dem zu reini¬
genden Weingeiste lange genug unter steißigem Unischütteln in
Berührung läßt, wornach aber solcher von dem Kohlenpulver zu
trennen ist; denn wird dieses mit jenem destillirt, so wird die be¬
sagte Absicht im mindern Grade erreicht, da die genannten Oele,
besonders bei einer raschen Destillation, mit verflüchtiget werden;
ist der käufliche Weingeist stark fuselhaltig, so wird es nöthig, sol¬
chen zuvor mit der Hälfte Wasser zu verdünnen, da das bezüg¬
liche Oel bei einem großen Alkoholgehalt fester gebunden und daher
auch minder wahrnehmbar ist, dagegen bei vorgenommener Ver¬
dünnung mehr hervortritt und dann auch leichter durch die Kohle
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abgeschieden werden kann, in welchem Falle der so behandelte
Weingeist zuerst ohne Fraktionirung, nämlich um ihn mehr alko-
holreicher zu machen, zu destilliren und dann erst — wenn noch»
wendig nochmals zuvor mit Kohle behandelt — derRektification
mit Separirung des Destillates je nach dessen Alkoholgehalte zu
unterwerfen ist. Der Kalk dient vorzugsweise zur Abstumpfung
der vorhandenen Säure und Abscheidung etwaige» Metallgehalt
les; da er in der Hitze auf den Alkohol zersetzend einwirkt und
solcher einen besonder» Geschmack annimmt, so darf um so weni¬
ger der Weingeist mit dem Gemenge destillirt werden; sonst
nimmt er auch einen Antheil des Wassers auf, daher Weingeist
mit Kalkpulver längere Zeit in Berührung gelassen alfoholreicher
wird. — Um den vom Kohlenpnlver absorbirten Weingeist mög¬
lichst zu gewinnen, bringt man solches auf ein in einen Trichter
befindliches Filtrum, läßt alle Flüssigkeit abtropfen, und laugt
cs dann mit in ganz kleinen Quantitäten aufgegossenem Wasser
aus, als solches noch bedeutend alkoholhältig abstießt, und ver¬
wendet das erhaltene, zuletzt in die Retorte gebrachte und so¬
nach gereinigte Fluidum gelegenheitlich.

Eine andere bewährte Methode Weingeist zu reinigen und
zugleich alkoholreicher zu machen, besteht darin, daß man sol»
che» in einer Flasche befindlich, etwa '/^ vom Gewichte trockenes
kohlensaures Kali zusetzt, und unter häufigem Umschütteln einige
Wochen hindurch in Berührung läßt; das Salz löset sich nach
und nach größtenrheils im vorhandenen Wasser auf und es ent¬
stehen zwei Flüssigfeitsschichten, wovon die obere der gereinigte
(etwas kalihältiger) Weingeist, die untere schwere aber uu»
angenehm riechend ist; wird jene durch einen hydrostatischen
Hebers oder mittelst eines Scheidetrichters von dieser abgeson¬
dert und alsogleich oder zuvor noch mit Kohlenpulver *) in Be¬
rührung gebracht, der Destillation unterworfen, so erhält man
den, nach mehreren Pharmakopoen officinellen

*) Die riiüi-in. bni-ll««. laßt gemeinen Weingeist über Kohleilpulver
und Pottasche destilliren, was aber aus abgedachter Ursache nun-
der entsprechend ist.
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8j)iriM5 vini .ilcoKoliglUuz,
8. t»rt2ri«»lus, a l ko h o li sir te n Weingeist, wahrend die
untere Schichte in einer eisernen Pfanne zur Trockenheit abge¬
dampft und in einem gleichen Tiegel geglüht :c. wieder kohlen¬
saures Kali liefert.

Was den Zweck der angegebenen Einrichtung der mit der
Retorte in Verbindung gebrachten Vorlagen betrifft, so kommt
zu bemerken, daß, wenn Dämpfe von Alkohol und Wasser über'
gehen, letzteres früher verdichtet wird als ersterer, daher sich in
der ersten Flasche ein viel schwächererWeingeist coudensirt als in
den Spihballon übergeht, weßhalb wenn die Operation entspre¬
chend, d. h. nicht zu übereilt vorgenommen wird, man in der
unter jenem angebrachten Flasche ausschließlich hochgradigen
Weingeist erhalt, der, falls nöihig, nach Bedarf verdünnt
werden kann. Die letzt angelegte Flasche dient nur dazu, wenn
nicht alle alkoholischen Dämpfe sich im Spihballon verdichtet hät¬
ten , solchen Gelegenheit zu geben, allda in tropfbaren Zustand
überzugehen.

Da zu mehrfachem Gebrauche (noch stärkerer Weingeist
oder) wasserfreier Alkohol,

3r,iritu5 vini abzolutuz nothwendig wird, so schreiben auch
mehrere Pharmacopöen vor, solchen darzustellen und vorräthig
zu halten, welcher nachstehender Weise gewonnen wird:

In eine Flasche bringe man höchstrektisicirten Weingeist,
und dazu '/^ — '/^ dem Gewichte nach ganz trockenes (kurz zuvor
in einer eisernen Pfanne bis zum Glühen derselben erhitztes)
kohlensaures Kali, schüttle alles längere Zeit anhaltend zusam¬
men, lasse dann die Flüssigkeit vollkommen klar absondern, gieße
sie darauf in eine andere Flasche, worin sich wieder "/><> — V»
trockenes kohlensaures Kali befindet, und verfahre auf diese Weise
so oft, bis zuletzt besagtes Salz nach längerer Berührung tro¬
cken bleibt, also kein Wasser zu entziehen mehr vermag; die von
solchem abgegossene Flüssigkeit werde aus einer Retorte mit An¬
bringung der vorhin beschriebenen Verdichtungsvorrichtung bei
einer -j- «0° R. nicht übersteigenden Temperatur destillirt, so
aber, daß man, wenn I — 2 Unzen Fluidum »bergegangen sind,

Vi
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die unterhalb deö Spihballons angebrachte Flasche wechselt;
den gemachten Erfahrungen zu Folge geht, wen» nicht ganz
wasserfreier Alkohol destillirt wird, wie es hier der Fall, zuerst
mehr wasserhaltiger und dann immer mehr reiner Alkohol über,
bis zuletzt derselbe wieder schwächer wird, daher man das De>
stillat abermal abnimmt, wenn '/, des der Destillation unter¬
worfenen Fluidums übergegangen sind; das später sich conden-
sirende wird als alkoholisiiter Weingeist besonders aufbewahrt.

Da das zur Entwässerung angewendete kohlensaure Kali
Weingeist eingeschlossen enthält, so kann es zuletzt in die Re»
torte gebracht und die Destillation fortgesetzt werden, als noch
ein brauchbares alkoholisches Fluidum übergeht.

Der so gewonnene Alkohol ist zwar nicht ganz wasserfrei
(sondern enthält noch 3 Procent davon), in welchem Zustande
er nur erhalten wird, wenn man ihn über geglühtes Calcium-
chlorid destillirt; jedoch muß man, wenn bei ^ Alkohol über»
gegangen sind, dem Netorteninhalte etwas Wasser zusetzen, da
sonst besagtes Salz den übrigen Theil Alkohol fest zurückhält,
mit dem es nämlich in Ermanglung des Wassers in Verbindung
tritt und bei weiter gesteigerter Erhitzung selbst entmischt, so wie ein
chlorhaltiges Produkt gebildet wird; demnach vorzuziehen zu den
gewöhnlich pharmaceutisch-chemischen Zwecken, den nur bis zu
dem bestimmten Punkte entwässerten Weingeist anzuwenden, wozu
er ganz wohl benützt werden kann.

Der Alkohol von obgedachter Beschaffenheit bildet ein
farbenloses, dünnflüssiges klares Liquidum, von schwachem an»
genehm geistigen Geruch und starkem gleichen Geschmacke, er
besitzt ein spec. Gewicht von 0,800 — 0,810 (ganz wasserfrei von
0,794); zieht an der Luft Feuchtigkeit an und verdampft gleich¬
zeitig, läßt sich mit Wasser unter Temperaturerhöhung, Volu¬
mensverminderung und vorübergehender schwacher Trübung mi¬
schen, ist sehr leicht entzündlich, brennt mit bläulicher Flamme
ohne Rußabsehung ; siedet schon bei -j- 60° R., läßt sich vollkom¬
men überdestilliren und löset verschiedene, vorzüglich viele Stoffe
auf, auf die Wasser und auch der Aether keine Wirkung hat,
wie mehrere Alkaloide, Harze und andere nähere Bestandtheile
deö organischen Reiches, wie er selbst Ametalle, Alkalien, Sau»
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reo, mehrere Salze u. s. »v. aufnimmt, und mit einigen der¬
selben sogar Verbindungen eingeht.

Der officinelle höchstreklificirte Weingeist kommt in den
angegebenen Eigenschaften bis auf das größere fpec. Gewicht,
mindere Flüchtigkeit und der Neigung zur hygroscopischen
Dampfoerdichtung «herein, was um so minder der Fall, je grö»
ßer der Wassergehalt und diesem zu Folge das fpec. Gewicht des
Weingeistes ist.

Die Reinheit der officinellcn Präparate überhaupt ergibt
sich aus dem wasserhellen klaren Ansehen, dem rein geistigen Ge«
ruch der sich auch nach dem Vermischen mit gleichen Theilen de»
stillirtem Wasser und dann Verreiben zwischen der stachen Hand
nicht ändern, eben so salpetersaure Silbersolution zugetropft,
keine oder nur eine unbedeutende Färbung verursachen darf;
weiters der gleiche reine Geschmack, dann daß eine Portion in
einer stachen Schale der Luft ausgesetzt, kein übelriechendes
und schmeckendes Fluidum *) zurückbleiben darf; nicht minder
bei gelinder Wärme ohne Rückstand verdampfen, endlich die
angefeuchteten Probepapiere unoerändert lassen, so wie durch
Schwefelwasserstofffiüssigkeit und Ammoniak nicht getrübt werden.

Der Weingeist für sich wird fast nur äußerlich zu Waschun»
gen, Einreibungen, besonders mit andern Zusätzen medicinisch
angewendet; sonst dient er zur Darstellung vieler Präparate, in
welchen er entweder in unverändertem oder entmischtem Zustande
einen Vestandtheil ausmacht, oder er wird zur Abscheidung be»
stimmtet Sloffe und Reindarstellung derselben verwendet.

Die vorzüglichsten Präparate, zu welchen Weingeist als
wesentlicher unmittelbarer oder mittelbarer Mischungsbestandtheil
verwendet wird, sind folgende:

'i

a^) Melker aceticug,

Ngpnta uceti, Essigather, Essignaphta.
Die österreichische Pharmakopoe gibt zur Darstellung dieses

Präparates nachstehende Vorschrift:
In gelinder Warme getrocknetes

*) Ueber Prüfung des Weingeistes auf Fuselöl sehe man 1. Heft
des Neuesten, S. 92 und 3. Heft, S. 165.
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essigsaures Natron 8 Unzen, werde in eine
Glasretorte gebracht, und mit einer früher bereiteten Mischung
von concenlrirter Schwefelsäure 3 Unzen,

Weingeist von 0,830 spec. Gewicht, 6 Unzen über,
gössen, dann aus dem Aschenbade bei gelinder Wärme bis zur
Trockenheit destillirt! dem erhaltenen Destillate werde der vierte
Theil Kalkwasser zugemischt, der abgesonderte Aether durch
wiederholte Destillation aus dem Aschenbade gereiniget, endlich
in wohl verschlossenen Glasgefäßen aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Das zur Darstellung der Essignaphta
bestimmte essigsaure Nairon muß rein, insbesondere frei von
Kocksalz (S. 557) seyn, da sonst ein uureines Produkt erhalten
würde, weiters das Krystallwasser entfernt werden, zu welchem
Zwecke man es in einer Porzellanschale oder auch eisernen Pfanne
so lange bei mäßiger Hitze schmelzend erhält, bis kein Wasser»
dampf unter Aufschäumen mehr entweicht, die schmelzende Salz¬
masse nun auf eine reine Steinplatte ausgießt, uud nach dem
Erkalten pulvert. Mittlerweile wird der Destillationsapparat
zusammengestellt, der aus einer tubulirten, im Aschen» oder auch
Sandbade ruhenden Retorte besteht, die mit einem tubulirten
Ballon und einer oder auch 2 zweihälsigen Flaschen mittelst gleich,
schenklichenRöhren in Verbindung gesetzt wird, welche Vorlagen
sämmtlich leer bleiben; nachdem die Verktttung der Fugen, mit
Ausnahme des zweiten Halses der letzten Flasche, der mit einem
Korkstöpsel nicht ganz luftdicht geschlossen wird, mit einem aus
Leinkuchenpulver, gesiebter Asche und Wasser angestoßenen Kitt
vermacht worden, kommt durch den Tubulus in die Retorte zu»
erst das gepulverte essigsaure Natron, dann die mit Sorgfalt
bereitete Mischung von Schwefelsäurehydrat und höchstrektisicir»
tem Weingeist, die man durch eine, oben trichterförmig envei»
terte Röhre einträgt, damit kein Verspritzen und Verunreini»
gung des Retortenhalses Statt finde; wenn nun auch der Tu»
bulus vermacht und verkittet ist, läßt man den Retorteniuhalt
etwa 12 Stunden lang stehen, damit eine vorläufige gegen¬
seitige Einwirkung Statt finde uud destillirt dann bei allmälig
bis zum schwachen Sieden der Mischung gesteigerter Hitze bis
keine Tropfen in der Vorlage sich condensiren, zu welchem Zwecke
man auch den Verdichtungsapparat am besten mit Eis kühl
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erhalt. Nach geendigt« Operation wird der Apparat ausein¬
ander genommen, das Destillat in eine Flasche gebracht, wie
angegeben mit Kalkwasser versetzt, der abgesonderte obenauf
schwimmende ?lett)er mittelst eines Scheidetrichters vom untern
Fluidum getrennt, dann die Rektifikation und zw,,r zweckgemaß
über etwas Bittererde und reines Kohlenpuloer aus einer tubu-
lirten Retorte — in die man die Flüssigkeit mit den besagten
Zusätzen bereits gemengt, wie oben angegeben, vorsichtig bringt —
mit angelegtem Ballon und höchstens einer Flasche bei gelinder
Wärme, daher selbst aus dem Wasserbade, bei vorzüglich guter
Abkühlung der Vorlage» vornimmt.

Erklärung. Mit Hinweisung auf den Erfolg der Ein»
Wirkung des Schwefelsäurehydrates auf den Alkohol (siehe Hal¬
lers saure Flüssigkeit, S. 793) kommt hier anzuführen, daß be¬
sonders unter Einwirkung einer höhern Temperatur der Alkohol in
Wasser und Aether zerfällt, während gleichzeitig das essigsaure
Natron zerseht und Essigsäure (S. 597) abgeschieden wird, die mit
dem eben in Dampfgestalt versetztenAether zusammenkommend, sich
mit demselben vereiniget und die Essignaphta darstellt, die dem¬
nach essigsaures Aethyloxyd (man sehe populäre Chemie,
2. Bd , S.685)ist, aus gleichen Atomen der eben genannten
Bestandtheile besteht, und in der kühl erhalteneu Vorlage, je¬
doch mit freier Essigsäure, unverändertem Weingeist, Wasser, ja
selbst gebildetem einfachen Aether und schwefeliger Säure sich
condensirt, weßhalb das zugesetzte Kalkwasser den Zweck hat,
die freien Sauren zu neutralisiren, und den Weingeist zu ent>
ziehen, sohin den Aether abzuscheiden; war jedoch das essigsaure
Natron nicht möglichst entwässert worden, der Weingeist nicht
von gehöriger Stärke, oder solcher wegen zu schwacher Hitze zum
Theil unverändert überdestillirt worden, so erfolgt unter diesen
Umständen keine Abscheidung der Naphta *), sondern beide
Fluid« vermischen sich, ohne zwei Schichten zu bilden, in welchem
Falle dem Gemische so viel ganz trockener salzsaurer Kalk unter

') Es ist daher gut, zuvor nur eine Probe mit Kallwasscr zu ver¬
sehen, um zu wissen ob sich Aether abscheide, widrigenfalls die
Abstumpfung der freien Säure durch Kallhydrat zu geschehen und
dann weiter, wie angegeben, zu verfahren ist.

Pr«parate«f«ntze. 50
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fleißigem Schütteln zuzusetzen nothwendig wird, damit derAether
sich absondere und das Waffer sammt dem Weingeiste den salz-
sanren Kalk ausiösend, die untere schwerere Schichte bildet, wo
dann jene, wie angegeben, getrennt/ diese aber für sich destll-
lirt werden kann, wo man ein essignaphtahältiges Fluidum be¬
kommt. — Um alle freigewordene Essigsäure und Weingeist zu
ätherisiren, ist es nöthig, das doppelte stöchiometrische Verhält-
niß Schwefelsäure und den Weingeist in angemessener Menge
anzuwenden, welchem gemäß sich die Quantitäten der zu neh¬
mende» Zuthaten nachstehender Maßen gestalten, nämlich 8 Un¬
zen krystallisirtes, aber vom Krnstallwasser zu befreiendes essig¬
saures Natron, 5 Unzen 2'/, Drachmen Vitriolöl und 5'/« Unzen
böchstrcktisicirten Weingeist, welch letzterer zuerst durch die
Schwefelsäure auf die obbesagte Weise verändert, dann die
Bildung von Essigäther vermittelt wird.

Die übrigen Pharmakopoen weichen sowohl in der Quanti¬
tät der zn nehmenden Ingredienzien,—so läßt die rngrm.l»oru58.
und z»xon. 12 Theile trockenes essigsaures Natron mit einer Mi¬
schung von 6 Theilen Schwefelsäure und IN Tbeilen alkoholisir-
tem Weingeist destilliren, das Produkt mit essigsaurer Kaliflüssig,
keit, zuvor mit gleichen Theilen Wasser verdünnt, zur Absonde¬
rung des Aethcrs schütteln, dann rektisiciren — nicht minder in
der Wahl des essigsauren Salzes ab, indem manche derselben
essigsaures Kali statt dem Natrouacetat, andere aber, wie die
knurm, davüi'., ngmd , eto , vom Krnstallwasser befreiten Blei¬
zucker 2 Theile mit einer, aus 1 Theil höchsirektificirten Weingeist
und eben so viel conccntrirter Schwefelsäure bestehenden Mischung
nach 24stündiger gegenseitiger Einwirkung destilliren, dem De»
stillate V« Kalkwasser zusehen lassen u.f. w.; die pr»«'ln. dgclens
läßt 40 Theile Bleizucker durch Schmelzen entwässern, dann 2
Theile trockenes Glaubersalz zusehen und darauf mit einer Mi«
schung von 20 Theilen Vitriolöl und 15 Theilen höchsirektificirten
Weingeist destilliren, das Destillat mit kohlensaurer Kaliflüssig¬
keit bis zur Abstumpfung der Säure schütteln und endlich rektisi¬
ciren. Der Bleizucker wird theils der größern Wohlfeilheit, vor¬
zugsweise aber deswegen gewählt, weil er keine Chlorverbindung
enthält, demnach unter der Voraussetzung ein reines Produkt
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liefert, daß er nicht mit noch brenzlichem Holzessig (S,605) be¬
reitet und die Destillation mit aller Vorsicht, des Verstaubens
und Ueberspritzens wahrend dem Kochen wegen, hauptsächlich aber
dieRektification sorgfältig vorgenommen werde, um ein nntadcl,
Haftes Präparat zu erhalten; derZusatz von Glaubersalz hat den
doppelten Zweck, die überschüssigeSchwefelsaure zu binden, damit
diese nicht weiter zersetzend einwirken könne, wie auch der Rück'
stand dann leichter aus der Retorte herauszubringen ist, als der
Kuchen des Bleisulfatcs.

DerEssigäther bildeteine ungefärbte wasserhelle Flüssigkeit,
die einen angenehmen, gleichsam erfrischenden weinariigen Geruch
und einen gleichen kühlenden Geschmack, dann ein spec. Gewicht
von 0,890 - 0,905 besitzt, ? Theile Wasser zur Auflösung be¬
darf, mit Weingeist sich aber in jedem Verhältnisse mengen läßt,
sonst leicht flüchtig, entzündlich ist, und durch Chlor so wie Al¬
kalien zerseht wird. — In halb vollen Gefäßen aufbewahrt er.
leidet der reine Essigäther keine Veränderung, wohl aber wird
er sauer, falls solcher Wasser- und weingeisthältig ist.

Fehlerhaft ist derselbe, wenn er schwefelig riecht, sauer
schmeckt und reagirt, vom Wasser mehr als zum siebente» Theile
aufgenommen wird und sich nicht ohne Rückstand verflüchtiget-
sonst darf derselbe durch Schwcfelwasserstoffflüssigfeit nicht ge¬
färbt werden, was der Fall ist, wenn Bleizucker zu dessen Dar.
stelluug verwendet worden, und man nicht die nöthige Sorgfalt
hierbei, vorzugsweise beider Rektification anwendete.

Der Essigäther wird theils als Riechmittel und zu Einrei.
bungen bei Ohnmächten :c., wie auch mit anderen Zusätzen als
sogenannte Tropfen, nicht minder Mirturen «. zugesetzt, medici-
nisch, jedoch auch die unter der Bezeichnung:

8f»iriw5 aettiLiig acstici,

I^uor ano^nu« vezMgKiliü, Essigäthergeist, vege¬
tabilisch schmerzstille n d er Geist, aus I Theil Essig,
äther und 3 Theilen Weingeist bestehende Mischung verwendet,
welche früherhin und auch nach mehreren Pharmacopöen offici»
nell ist.

I^iczuar »elnerig Äeetioi lerratus, siehe S. 184.

50*
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Melker 8ulluricu3 , ^spnla viliioli, einfacher Aether,
gewöhnlich Schwefeläther*), Vitriol naphta genannt.

Zu dessen Darstellung die österreichischePharmakopoe nach¬
stehende Vorschrift gibt:

Concentrirte Schwefelsäure 3 Pfund,
höchstreftificirter Weingeist 4 Pfund wer-

den derart gemischt, daß man erstere nach und nach in letzteren
unter beständigem Umrühren einträgt, dann aus einer GlaSre-
torte im Snndbade so lange destillirc, als noch Aether übergeht;
auf den erkalteten Rückstand wird

desselben Weingeistes 1 Pfund gegossen und wie
früher destillirt; der durch, auf gleiche Weise wiederholt vorge¬
nommene Destillationen erhaltenen Flüssigkeit werde so viel

gepulverter Kalk und
Manganhyperoxyd zugesetzt, als zm Neutra¬

lisation der anhängenden Säure nothwendig; das abgesonderte
Fluidum mit Zusatz von etwas gebrannter Bittereide
und Kohle aus einer Glasretorte bei sehr gelinder Wärme
destillirt, als noch Aether übergeht, dessen spec. Gewicht
0,745 sey.

Nachdem man durch mehrseitig angestellte Versuche und
gemachte Erfahrungen die Darstellung des Aethers auf eine
Weise vervollkommnet hat, die der frühern Bereitungsweise
mehrseitigen Vortheiles wegen vorzuziehen ist, und solche deß,
halb in die neuern Pharmacopöen aufgenommen worden, auch
bereits in den meisten pharmaceutischen Laboratorien befolgt
wird, so erscheint es angemessen, das neuere Verfahren vorzugs¬
weise zu berücksichtigen; diesem gemäß wird in eine starke Glas¬
flasche zuerst — durch Aufkochen in einem Kolben von flüchtig
gasförmigen Beimengungen, so wie überschüssigem Wasser (S.
679) befreites, und dann, jener bedeckt, wieder erkaltetes —
englisches Viiriolöl gebracht, dazu die vorgeschriebene Menge

*) Da das unter dieser Bezeichnung bisher officinelle Präparat kei>
nen Schwefel enthält, so ist solche auch unrichtig und jene als
einfacher Aether mehr sachrichtig, und zwar um so mehr, als
er den Gegensah der »och einen Vestandtheil enthaltenden Aether-
arttn anzeigt.



789 — ^i
höchstrectificirter Weingeist derart gebracht, daß man solchen vor¬
sichtig an der Wand der Flasche herabfließen läßt und über jenem
eine besondere Schichte bildet; man läßt alles 24 Stunden ruhig
stehen, bringt dann die Flasche in eine Schüssel, kaltes Wasser
enthaltend, und fängt an mittelst eines Glasstabes den Wein¬
geist vorsichtig in Bewegung zu setzen, wo die Vereinigung bei»
der ohne merkliche Erhitzung in kurzer Zeit beendet ist. Mittlerer¬
weile stellt man den Apparat, wie nachstehend angegeben, zusam¬
men ; an die im Sandbade ruhende Retorte legt man einen ge¬
räumigen Ballon an, und verbindet solchen mittelst gleichschenk-
lichen, nur etwas außer den die Mündung derselben schließen»
den Stöpseln herausragenden Verbindungsröhren mit drei (im
Sommer aber mit 4 — 5) in einer Kühlvorrichtung befestigten
geräumigen Woulfe'schen Flaschen, die sammtlich leer bleiben,
nur in die letzte Flasche werden 2 — 3 llnzen Weingeist gebracht,
und in den zweiten Hals derselben eine Glasröhre so befestiget,
daß selbe in den Weingeist möglichst tief eingetaucht sich befindet.
Man kann zwar auch die Retorte mit einer Porzellauröhre (die
in einer hölzernen Wanne mit Pechkitt befestiget ist, aber an bei¬
den Seiten herausragt) und diese mit einem tubulirten Spitz»
ballon, an welchen unterhalb, wie S. 778 beschrieben, eine
Flasche angeschoben wird, dann solche durch gleichschenkliche Röh¬
ren mit 2 zweihalsigen Flaschen, deren letzte, wie angegeben, mit
Weingeist abgesperrt ist, oder die Retorte unmittelbar mit einem,
in einer Kühlvorrichtung angebrachten Spihballon „. s. w. in
Communication setzen; doch ist erstbeschriebene Vorrichtung aus
0er später anzugebenden Ursache vorzuziehen. Nachdem die Fu¬
gen mit dem S- 784 beschriebenen Kitt vermacht worden, kommt
durch den Tubulus die Mischung einzutragen, so daß selbe '/,
des innern Raumes erfüllt; nun nimmt man zwei rechtwinkelig
gebogene Glasröhren, verbindet sie mittelst eines breiten Caut»
schufstreifens und darüber gewickelten Spagats luftdicht so an ein¬
ander, daß eine zweisckenkelige Rohre hieraus entsteht, die aber
beweglich ist (statt welcher man auch eine ganze zweischenklige
Röhre mit ziemlich — etwa 2 Fuß — lange», horizontalen
Mittelstück nehmen kann, die aber leicht zerbricht); den einen
Schenkel kittet man in einen in zwei entgegengesetzte Mündungen
ausgehenden Messinghahn (wie man solche bei Mechanikern :c.

^'
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bekommt) mittelst Siegellack, in die andere Mundung aber eine ge¬
rade, in eine feine — offene, etwa I Linie im Durchmesser habende
— Spitze ausgehende Glasröhre, die mau mittelst eines in den
TubuluS genau passenden, solchen sohin möglichst luftdicht schlie¬
ßenden und dann noch mit Kitt zu überziehenden Stöpsels der«
ort in die Netorte *) einsenkt, daß das Ende derselben etwc
I Zoll tief in die darin befindliche Mischung eingetaucht sich de»
findet, während das andere Ende in eine zweihalsige, auf ein
geeignetes Statif:c. angebrachte Flasche gleichfalls durch einen
durchbohlteu, in den einen Hals derselben angebrachten Kork¬
stöpsel bis nahe am Boden gerichtet und solche späterhin mit
höchstrektificirtem Weingeist versehen, der zweite Hals aber mit
einem Stöpsel geschlossen wird (man sehe auch pharm. Chemie,
2. Vd,, S. 1251).

So der Apparat hergerichtet, wird die Destillation begon»
nen, und zwar indem man die Hiße allmälig, jedoch bald so weit
steigert, daß der Retorteniuhalt in gleichmäßigem Sieden sich
befindet und der gebildete Aether in öligen Streifen im Netor»
tenhalse condensirt abfließt; ist so viel überdestillirt worden, daß
die Spitze der längeren Röhre außerhalb der siedenden Mischung
sich befindet, so bläst man bei offenem Hahn durch den zweiten
Hals in die mit besagter Röhre in Verbindung 'stehende Flasche,
damit der in selber befindliche Weingeist in solcher aufsteige und
am andern Ende zum Ausstießen komme, was durch die Heber-
Wirkung nun fortwährend Siatt findet, daher man den ganzen
mit einen durchbohrten Korkstöpsel verwechselt, womit der zweite
Hals dieser Weingeist enthaltenden Flasche verstopft war; wenn
jedoch wieder so viel von solchem zugeflossen ist, daß der Retor-
teninhalt bereits das frühere Niveau merklich übersteigt, so muß
man dem weiteren Zufluß durch Schließung des HahueS Gränzen
setzen, und solchen erst gestatten, wenn der Flüssigkeitsstand wie»

*) Man kann zwar auch einen rechtwinkelig gebogenen Heber, dessen
kürzerer Schenkel verengt zugeht, a»f gleiche Weise in die Re»
torte anbringen, während der längere mit einem Hahne versehene
Schenkel in einen Weingeistbehälter reicht; jedoch ist eine zwei-
schenkelige Verbindungsröhre mit langem horizontalen Mittel-
stücke vorzuziehen, da der Weingeistbehälter von der Retorte ent¬
fernter zu stehen kommt.
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der in der angegebenen Weise abgenommen hat. Auf diese Art
kann bei entsprechender Regl'lirm'g des Feuers, des Weingeist»
zufluffes und sorgsamer Abkühlung der Vorlage» (am besten mit
Eis) die Operation so lange unterhalten werden, als für das
Destillat noch Raum in den Vorlagen *) vorhanden ist, daher
wenn dieser Umstand die weitere Fortsetzung derselben nicht ge¬
stattet, man das Feuer ausgehe» läßt, den Apparat aus einander
nimmt, die in den Woul fe'schen Flaschen — mit Ausnahme des
Inhalts der letzten — befindliche Flüssigkeit zusammengießt, wie
angegeben ein Gemenge gepulverten Kalk und Manganhyperoxyd
zusetzt, bis keine saure Reaktion mehr wahrnehmbar, einige
Stunden damit unter zeitweiligem Umschüttel» stehen läßt, dann
in eine tubulirte, mit einem Ballon und 2 zweihilsigen Flaschen,
auf die angegebene Weise in Verbindung gesetzte Retorte gebracht,
nach genauer Verkittung der Fugen aus dem Aschen - oder Was-
ferbade bei sehr gelinder (durch einige Kohlen bewirkter)
Wärme die Ratification unter gleichzeitiger sorgfaltiger Abküh¬
lung der Verdichtungsvorrichtung vornimmt, das Feuer aber so¬
gleich eulfernt, wenn der Retorteninhalt in plötzliches Aufwallen
gcräth; kann, wie es meist der Fall, das ganze Fluidum nicht auf
einmal in die Retorte gebracht werde», so darf das Nachfüllen des
Aethers, um nicht Verlust zu haben, erst dann geschehen, wenn
jene bereits wieder erkaltet ist, wobei ein Verspritzen und Verun¬
reinigung des Retorteuinhaltes zu vermeiden, wie auch ei» bren¬
nendes Licht hierbei, bei der Abnahme, Ueberleereu:c. entfernt zu
halten, da der gebildete und mit der Atmosphäre sich mengende
Aetherdampf sehr entzündlich und dadurch für de» Arbeiter wie
auch sonst gefährlich wird, weil» der ganze «»verstopft vorhan¬
dene Aethervorrath ins Brennen geräth, weßhalb, um auch min¬
dern Verlust durch Verdampfung zu haben, die Aetherdarstel-
lung am zweckmäßigsten im Winter vorzunehmen ist.

^) Nimmt man einen tubulirten Spitzballo» und statt der zweihal-
sigeu, dreihalsige Flaschen, deren mittlerer Hals während der Opera¬
tion gut uerstopft gehalten wird, so kann durch diesen, wenn er¬
forderlich, der Inhalt mittelst eines hydrostatischen Hebers entleert,
und die Operation ohne Unterbrechung fortgesetzt werden; auch
hat man Woulfe'sche Flaschen, die nahe an, Boden eineTubu-
latur haben, durch die man den Inhalt entleeren kann.
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Anbelangend den Inhalt des Ballons und der letzte»
Flasche, so ist eine Probe desselben mit etwa '/>2 Waffer, dem
'/, dem Räume nach Aehkalilauge zugesetzt worden, zu schütteln
und zu versuchen, ob sich Aether abscheidet, in welchem Falle nach
Bedarf der ganzen Quantität verhältnißmäßigkalihäliigesWaffer
zuzusetzen, damit zu schütteln, der sich in der Ruhe abgesonderte
Aether von der unteren wässerig alkoholischen Schichte mittelst
eines Scheidetrichters abzusondern ist, der dann weiters mit
Kalk und Monganbyperornd zu behandeln und endlich zu rekti-
siciren, gegentheils aber solcher je nach dessen Aethergehalt auf
Hoffmannsgeist zu benutzen, wie auch die obgedachte wässerig-
alkoholische, jedoch auch ein Theil Aether enthaltende Schichte
zuletzt bei vorgenommenerRektifikation in die Retorte gebracht
und destillirt, eine Quantität als solcher brauchbares Destillat
liefert.

Die Aufbewahrung des Aethers geschieht in kleine Flaschen
vertheilt, diese gut verstopft und mit doppelter Blase verbunden
an einem kühlen Orte.

Erklärung. Um Hin- und Nückweisungenzu begeg¬
nen , wird hier gleich ein anderes, bezüglich der Aetherbildungs»
theorie Bezug habendes Präparat erörtert, und dieses ist:

^ I^uol' aciclus Hallsri,
Ul!x!r ac!6um Halle»», Nlixtlili, »ullurioa-gci^», ^ciclum
«ulkuricum alcllnnll«2t»im, Hallers saure Flüssigkeit
oder Elirir, Schwefelsäure-Mischung oder alko-
holisirte Schwefelsäure, zu deren Darstellung die öster¬
reichische Pharmakopoe nachstehende Vorschrift gibt:

Gereinigte coucentrirte Schwefelsäure,
Weingeist von U 850, von jedem gleiche Theile,

werden derart zusammengemischt,daß man die Säure behutsam
in den, in einen Glaskolben befindlichen Weingeist nach und
nach einträgt, dann die Flüssigkeit in einer Glasflasche wohl
vermacht, aufbewahrt.

Zu bemerken kommt: Man hat verschiedene Methoden an¬
gegeben, die eoneentrirte gereinigteSchwefelsäure — statt wel¬
cher aber niemals käufliches Vitriolöl wegen der minder reinen
Beschaffenheit desselben (S. 679) angewendet werden darf— mit

lp.
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dem Weingeist derart zu vermischen, daß keine Erhitzung dabei
Statt findet, worunter die einfachste jene ist, einen Kolben oder
anderes, den höchstrektificirten Weingeist enthaltendes Glasge-
faß in eine Schussel mit kaltem Waffer versehen zu stellen, dann
die Säure tropfenweise einfallen zu lasten, aber das Eintragen
sogleich unterbricht, wenn die Mischung anfängt sich bedeutend
zu erwärmen, und solches erst dann weiter vornimmt, wenn sie
sich wieder abgekühlt hat; auch kann man den Weingeist mit
einem Glasstabe umrühren und die Säure so, oder durch einen
Glastrichter mit sehr enger Oeff,mng, in welchen man überdieß
grob zerstoßenes Glas gebracht hat, eintragen, damit selbe nur
tropfenweise ausstießt; übrigens auch, wie S. 789 angegeben,
verfahren, wobei zu bemerken, daß, wenn man längere Zeit
als allda angegeben, die beiden Schichten über einander stehen
läßt, die Vereinignng von selbst erfolgt, daher sie zuletzt durch
Umschütteln nur gleichförmig gemacht zu werden braucht.

Wird nun, wie angegeben, die Säure unter Vermeidung
jeder Erhitzung eingetragen, so stellt die so erhaltene H a ller'sche
Flüssigkeit nur ein Gemenge der angewendeten Ingredienzien
dar; je älter sie aber geworden, und je mehr die gegenseitige
Einwirkung beim Zusammenbringen derselben unter Tempcraturs-
erhöhung Stall fand, um fo mehr enthält solche eine durch statt»
gefundene Reaktion gebildete Verbindung: Aeth ersch wesel-
säure, Weinschwefelsäure oder saures schwefel»
saures Aethploryd genannt, die der neuern Crklärungs-
art zu Folge derart hervorgeht, daß ein Antheil Alkohol in Was¬
ser und Acther, d. i. Aethploryd zerfällt, welch letzteres mit 2
Atomen Schwefelsäure in Verbindung geht und so das saure
schwefelsaure Aethyloxyd, oder die Aethersch wefel-
säure darstellt, da diese mit Basen eigenthümliche, nämlich
weinschwefelsaure (oder solche als eine saure Verbindung an»
genommen, Doppel.) Salze bildet; dieselbe Verbindung ent¬
steht auch, wenn man Aetherdampf in Schweftlsäurehydrat, als
solcher »och aufgenommen wird, einleitet, und nach einigen
Stunden den unverbundenen Aecher durch Wasserzusatz abschei¬
det; wird die Flüssigkeit nun mit Kalk neutralisirt, solche von
dem nebstbei entstandenen schwefelsauren Kalk abfiltrirt und durch
Abdampfen zumKrystallisiren gebracht, so erhält man den wein-
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schwefelsauren Kalk oder beziehungsweise den schwefel¬
sauren Aethnloxnd-Ka lk, der sechsseitige, in Waffer und
Weingeist lööliche Prismen darstellt; dieses Salz mit waffer-
hältigen Säuren einer Destillation unterworfen, geht je nach
der Temperatur und der Waffermenge entweder Aelher, Wein¬
geist oder auch beide über, weil der abgeschiedene Aether im
Momente des Freiwerdens mit einer größer« Menge Wasser als
Dampf zusammen kommend, sich auch zu Alkohol vereiniget, der
demnach, wie früher gesagt, als Aethyloxndhndrat theoretisch
angesehen wird.

Wenn man 9 Theile Schwefelsaurehndrat mit 5 Theilen
höckstrektificirtem Weingeist bis zum Siedepunkte der Mischung
erhitzt, so enthalt solche genau 1 Atom Aetherschwefelsäure und
4 Atome Waffer, nämlich nach Liebig zerfällt unter diesen
Umstanden sämmtlicher Alkohol in Waffer und Aether, welch
letzterer sich der vorhandenen Schwefelsäure bemächtiget, wäh¬
rend das im Weingeist schon vorhandene und das neugeblldcte
Waffer gerade hinreicht, die Stelle einer Basis zu vertreten.
— Enthält dagegen der Weingeist oder die Schwefelsäure einen
mehr als 4 Atome betragende» Wassergehalt, so kann bei ge¬
wöhnlicher Temperatur keine Weinschwefelsäure gebildet werden,
wohl aber wenn die Mischung bis zum Sieden erhitzt wird, je¬
doch beim Erkalten findet eine Rückwirkung Statt, indem das
Aethyloryd durch Aufnahme von Waffer wieder in Weingeist
übergeht und das vorige Gemenge darstellt.

Aus diesen auf die Theorie der Aetherbildung Bezug ha¬
benden Thatsachen ergibt sich nun, daß Haller's saure Flüssig¬
keit aus einer bedingte» Menge Wcinschwefelsäure (saurem schwe¬
felsaurem Aether) unverändertem Alkohol und Schwefelsäure nebst
Waffer besteht; es kommt nun darauf a», ob die entsprechende
niedicinische Wirkung derselben, wie mit Grund anzunehmen ist,
von der erst benannte» Verbindung abhängig ist, in welchem
Falle das langsame Zusammenbringe» der Znthaten sich zweck¬
widrig erweiset und vorzuziehen wäre, die Säure rascher dem
Weingciste zuzusetzen,damit die angegebene Reaktion Statt finde,
oder noch besser, die Mischung im Kolben bis zum beginnenden
Sieden derselben zu erhitzen, solchen dann zu bedecken, den In¬
halt erkalten zu lassen und in diesem Zustande vorrätbig zu halten.
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Das in Rede stehende Präparat bildet eine ungefärbte
klare Flüssigkeit, die nach dem gewöhnlichen Verfahren bereitet,
anfangs nur nach Weingeist riecht, späterhin aber einen äthe¬
rischen Gernch anniiumt, einen sehr sauren Geschmack besitzt,
uno mit Kalk neutralisirt unlöslich schwefelsauren Kalk, dann
aufgelöst bleibenden weinschwefelsauren Kalk liefert, der nach
dem Abdampfen der siltrirten Flüssigkeit, während der über¬
schüssige Weingeist entweicht, wie gesagt krystallisirt erhalten
werden kann.

Die nicht mit vollkommen reinem Weingeist bereitete Hal¬
le r'sche Flüssigkeit nimmt um so mehr eine rothe Farbe an, je
stärker solcher fuselig war, was daher mit ein Kennzeichen für
die Reinheit derselben ist; nur die bis zum Sieden erhitzte Mi¬
schung nimmt eine bräunliche Farbe wegen statt gefundener
stärkerer Reaktion der Säure auf den Alkohol an, wogegen die
ohne Wärme bereitete reine Mischung selbst nach Jahren ihre
ungefärbte Beschaffenheit beibehält; war dazu unrektificirte
Schwefelsäure genommen worden, so bildet sich auch ein Boden¬
satz, der entweder Selen, Vleisulfat :c. senn kann.

Dieselbe wird meist mit andern Zusähen, besonders Flüs^
stgkeiten beigemengt, wie auch für sich auf Zucker getropft inner¬
lich, so wie selbst äußerlich zu Einreibungen gegen rheumatische
Schmerzen:c. empfohlen; jedoch kommt hier noch anzuführen,
d^ß, obwohl die meisten Pharmacopöen dieses Präparat auf die
angegebene Weise bereiten lassen, die ?N2im. Korugz. aber
darin abweicht, daß sie zu 3 Theilen höchstrektificirten Weingeist
1 Theil rektificirte Schwefelsäure nehmen läßt, daher wesentlich
verschieden ist, welche Mischung früher auch unter der Bezeich¬
nung: ^lixir »Li^umVi^Lllii, Di pp els saures Eli)'ii;
eine andere Mischung dagegen von 1 Theil concentrirter Schwe¬
felsäure und 5 Theilen Weingeist alsH^u» KgbelianÄ, Nabels
Wasser bekannt war.

Die ?l>arm. «2xon. führt außer I^Iixir geiäum Halle«!,
noch eine andere Mischung: Mixtur» ^lturico-geiä» an, welche
durch Zusammenmischen von 1 Theil reiner Schwefelsäure und
4 Theilen höchstrektificirtem Weingeist (nach der knarrn. namb.
3 Theilen des letzter«) darzustellen ist.

Wir kommen nun auf den Erfolg, der Statt findet, wenn
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die Mischung von Schwefelsaure und Weingeist oder die H a l-
le r'sche Flüssigkeit erhitzt wird; derselbe ist abhängig von der
Menge der Säure un3 des Weingeistes, nicht minder von dem
Wassergehalte beider und der einwirkenden Temperatur: wird
solche unter 100" R. erhitzt, so geht aller nicht in Aetherschwe-
felsäure übergegangene Alkohol als Weingeist über, weil der
Bildung des Alkoholdampfes kein hindernder Umstand entgegen¬
tritt, folglich dessen Erpansion ohne Anstand erfolgen kann; ein
anderes ist, wenn der Retorteninhalt bis -j- 112 oder etwas
darüber erhitzt wird, wo ein complicirtes Spiel der chemische»
Affinitäten eintritt, und zwar die Neigung der Schwefelsäure
mehrseitig gedachtes Aethyloryd (nebst Wasser) zu bilden, das
sich im Entstehungsmomente mit der besagte» Saure vereiniget,
aber vermöge der einwirkenden höheren Temperatur wird die
Tension deö gebildeten Aethylorydes, d. i. Aether in so weit
gesteigert, daß darunter die Anziehungskraft sich vermindert, in
dessen Folge der Aether, jedoch auch ein Theil Wasser verdampft,
die sich aber demungeachtet bei ihrem Zusammentreffen nicht wie»
der zu Alkohol vereinigen, da die Bildung des ersteren im Innern
der sauren Masse vor sich geht, wo die vorhandene Schwefel¬
saure das Wasser mehr gebunden zurückhält und dessen chemische
Verbindung mit jenem hindert, wogegen die Verdampfung des
Wassers von der Oberfläche ausgeht, welcher hier gebildete
Dampf keine Aktion auf den gleichzeitig verdunstenden Aether
auszuüben vermag, wohl aber wenn die Aethcrabscheidung und
die Verdunstung des Wassers von der inner« Masse aus erfolgt,
was, wie gesagt, der Fall, wenn die Flüssigkeit nicht im Sie¬
den begriffen ist, wo theils keine Aetherbilouug vor sich geht,
theils der sogenannte 8t2wz na««:«»» eintritt und die chemische
Vereinigung von Aether und Wasser zu Alkohol Statt findet, wor¬
aus die Nothwendigkeit hervorgeht, den Retorteuinhalt sobald
als möglich ins gleichmäßige Sieden zu bringe», und die Rege¬
neration des Alkohols durch Anwendung eines höchstrektificirten,
d.h. eines wenigstens 85bis 90pCt. Weingeistes hintanzuhalten,
nachdem, wie gleichfalls schon erwähnt, bei einem größer« Was¬
sergehalte, da die Mischung nicht bis zu dem entsprechenden
Grade gesteigert werden kann, die Aetherbildung beschränkt
wird, eben so wenn das Verhältnis; des Weingeistes zur Schwe-
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felsäure zu groß wird, wo zuerst von jenem ein bedeutender
Antheil verdampfen muß, ehe mit der Steigerung des Hitze»
grades die Aetherbildung eintritt, demnach es auch entsprechen»
der erscheint, auf 5 Pfund Vitriolöl nur 3 Pfund höchstrekti-
ficirteu, besonders 90 pCt. Weingeist zu nehmen.

In dem Verhältnisse als die eben erläuterte Metamorpho-
sirung des Alkohols erfolgt, nimmt die Schwefelsäure gegen die
noch vorhandene Weinschwefelsäurezu, wie auch, wenn das
Kochen fortwährend unterhallen wird, der Siedepunkt über
->- 120 — 130 sich steigert, wo dann auch die Aetherbildung
alsobald ihr Ende erreicht, indem nun eine weitere gegenseitige
Reaktion obbenannter wesentlicher Bestaudtheile des Retorten-
inhaltes wirksam wird, welchem zu Folge neue Produkte, näm¬
lich schwefeligeSäure, eine eigenthümliche Substanz, als
Wein öl bekannt, weiterö ölbildendes Gas,Wasser, eine harzige
fohlige Masse, welche die noch vorhandene Säure schwarz färbt,
ja nach Umständennoch andere Produkte, wie Essig-, Spuren von
Ameisensäureund Kohlenorydgas auftreten können, welche, wenn
die Operation nicht unterbrochen wird, bis zur gänzlichen Zer¬
setzung der Säure und der übrigen den Netorteuinhalt noch aus¬
machenden Bestandtheile fortschreitet, so daß zuletzt fast nur
schwefelhaltige Kohle im Rückstande bleibt.

Wenn jedoch durch die angebrachte vorbeschriebene Vor¬
richtung dafür gesorgt ist, daß in dem Verhältnisse als Aether
und Wasser verdampft, wieder Weingeist zufließt, sohin der
Alkohol durch chemische Einwirkung der Schwefelsäure bei der
angegebenen Temperatur, die erläuterte Entmischung erleidet,
und die solche bedingenden Umstände des sich immer gleichför¬
mig zu unterhaltenden Siedens der Mischung nämlich genau
berücksichtiget werden, so kann auch die Aetherbildung in so
lange vor sich gehen, bis die Säure durch das nicht gleichmäßig
verdampfende Wasser soweit verdünnt worden, daß der Siede«
punkt der Mischung nicht mehr über -j- 100" R. beträgt, wo
dann natürlich kein Aether mehr gebildet wird.

Aus dem eben Gesagten ergibt sich auch die Unzweckmäßig»
feit des altern Verfahrens, nach welchem, wenn wegen Verminde-
lung des Alkohols die Aetherbildungabnimmt,und wegen stattfin¬
dender weiterer Reaktion schwefeligeSäure zu entwickeln anfängt,
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sohin graue Dampfe bei Abnahme der öligen Streifelf im Ne-
tortenhalse sich zeigen, die Operation zu unterbrechen die Noch»
wcndigkeit sich darstellt, man daher dem erkalteten Netortenin-
halte wieder Weingeist zusetzt und diese unterbrochene, dann
wieder erneuerte Operation öfterer wiederholt, denn bis die neu
bewirkte Mischung auf den erforderlichen Punkt, wobei eigent-
lich die Aetherbildung vor sich geht, erhitzt worden, geht nur
Weingeist mit wenig Aether über, demnach wenn solche einige
Zeit hindurch im besten Gange ist, abermal ihrem Ende zugeht,
somit um eine bestimmte Menge Aether darzustellen, mehr Zeit,
Mühe und wegen der immer neuerlich bis zum Sieden der Mi»
schung nöthig werdenden Brennmaterialien auch mehr Kosten
angewendet werden müssen, als wenn die Operation ununterbro¬
chen ihren Gang geht, welche außerdem ein mehr entsprechendes
Produkt liefert, wenn nur der Weingeistzufluß so regulirt wird,
daß nicht mehr zufließt, als eben in Aether umgewandelt worden,
und auch, wie gesagt, die Mischung im gleichmäßigen Sieden
unterhalten wird, ans welche zwei Punkte es hauptsächlich hier«
bei ankommt, um den Zweck der Operation zu erreichen.

Bezüglich der weiten, theoretischen Etläuterung des auf
die Aetherbildungstheorie Bezug habenden, sehe man 3. Heft
des Neuesten aus dem Umfange der Pbarmacie, S. 16, dann
vorzüglich auf das populäre Handbuch der Chemie des Verfassers,
2. Bd., S. 709 u. s. w., wo dieser Gegenstand dem gegen»
wattigen Standpunkte der Wissenschaft gemäß ausführlich ab¬
gehandelt zu finden ist.

In Anbetracht des Vorganges bei der Aethcrdestillation
wird man auch die Zweckmäßigkeit der angegebenen Verdichtungs-
vorrichtung einschen, denn da drei ungleich dichte Dämpfe, näm¬
lich von Aether, Weingeist und Waffer übergehen, so erscheint
es nicht entsprechend, selbe gleichzeitig in einem angelegten
Ballon u. dgl. condensiren zu wollen, sondern vorzuziehen nebst
diesem mehrere kalt zu erhaltende Woulfe'sche Flaschen an¬
zubringen, in welchen letzteren sich hauptsächlich reiner — d. h.
beziehungsweise nur wenig Wasser und Weingeist enthaltender
— Aether, im ersteren aber vorzugsweise ätherhältiger Weingeist
(d. i. Aether nebst wasserhaltigem Alkohol) verdichtet, daher der
Inhalt desselben so wie der letzten, zur Absperrung und Aufnahme
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etwa früher nicht tropfbar gewordenen Aethcrdampfes bestimmten
Flasche, wie gesagt, für sich, der reinere Aether aber ans die vor¬
geschriebene Weise behandelt werden fann, was in der Absicht ge»
schießt, um durch Manganhnperornd die gebildete und zugleich
verdichtete schwefelige Säure höher zu o^ndiren, die dann an
de» Kalk übergeht, welcher gleichzeitig auch einen Anlheil des
Wassers bindet; durch die Rektification über Bittererde und Kohle
soll er vollends rein dargestellt werden.

Der so erhaltene Aether ist zwar zu pharuiaceutisch-medi-
cinischen Zwecken vollkommen geeignet, doch erhält er in der
Regel noch einen Antheil Weingeist und Wasser; um ihn zu rein
chemischem Gebrauche von diesen Beimengungen zu befreien,
wird es notwendig, solchen zuerst mit '/>: kalihältigem Wasser
zu schütteln, das den Weingeist aufnimmt, dann von solchem
abgesondert in eine Flasche gebracht, mit Calciumchlorid einen
Tag lang stehen zu lassen, damit dieseö das Wasser aufnehme,
endlich über eine Quantität desselben Salzes oder Kalkpulver zu
rektisiciren.

Die übrigen Pharmacopöen weichen im Verhältnisse der
Säure zum Weingeist, indem manche derselben gleiche Theile,
2 — 3 Theile deö letzteren und 3 — 4 Theile des erster«, die
?Kgrni. »2xon. aber 9 Theile Säure und 5 Theile Weingeist
nehmen läßt, dann in Zusammenstellung deö Apparates, endlich
in der weitein Behandlung des gebildete» Aethers ab; so soll
er nach der ?l,l>rn,. doru«8. mit einer Mischung von 3 Theilen
Wasser und l Theil Kalilauge geschüttelt, darauf über Biiter-
erde und Kohlenpulver rektisicirt; nach der?l,gim. »Zxon. blos
mit Kalkmilch geschüttelt und dann destillirt, nach der rnarm.
kÄvnr. «der über '/,<> Kalfhydrat stehen gelassen und darauf
rektisicirt werden.

Der Aether bildet ein ungefärbtes, wasserhelles dünnflüs¬
siges Fluidum, das einen eigenthümlich durchdringenden, aber
angenehmen Geruch, dann einen erwärmend süßlichen, später¬
hin kühlenden Geschmack und ein spec. Gewicht von 0,745 (der
wasser- und alkoholfreie aber 0,720) besitzt; schon bei gewöhn¬
licher Temperatur leicht und vollständig unter Kälteerregung
verdampft, bei längerer Einwirkung aus der Lust Sauerstoff
aus selber aufnimmt, in dessen Folge Wasser und Essigsäure,
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so wie durch weitere Vereinigung der letzter« Essigäther gebildet
wird; mit 10 Theilen Wasser läßt er sich dermischen, der mehr
vorhandene Ainheil schwimmt auf demselben, der dann gleichfalls
Wasser und zwar '/,°Theil desselben enthält; mit Weingeist läßt
er sich in allen Verhältnissen mischen, siedet bei -s- 28,4R,, läßt
sich dann unverändert überdestilliren; der Aetherdampf ist sehr
leicht entzündlich und bildet mit Luft gemengt eine Art Knallgas,
das nämlich durch den elektrischen Funken :c. mit Detonation
verbrennt; sonst brennt solcher angezunden mit Heller Flamme
und Rußabsetzung; er ist endlich ein kräftiges Ausiösungsmittel
für Harze, Balsame, Oele, Alkaloide, Salze und viele an¬
dere Stoffe.

Derselbe darf nicht gelblich, trübe seyn, nicht fchwefelig
riechen, sauer reagiren, dem Verdunsten überlassen gar kein,
besonders ein übelriechendesFluidum hinterlassen, das vorge¬
schriebene spec. Gewicht besitzen, nicht mehr als zum zehnten
Thell mit Wasser mischbar seyn, und die Flüssigkeitkeine
milchichte Beschaffenheit zeigen, endlich durch Schwefelwasserstoff-
Flüssigkeitnicht getrübt werden.

Der Aether wird theils für sich, theils mit andern Zusätzen
innerlich, wie auch als Niechmittel, zu Einreibungen :c, äu¬
ßerlich, chemisch als Ausiösungs- und Trennungsmiltel ange»
wendet.

Der Aether in Verbindung mit Weingeist ist officinell unter
der Bezeichnung:

8^iritu8 aetlieris Zullnrici,
8z>iritu« 5ullu»i«:0'ÄelIiereu3, I^uor «nocl^nu« ininer»li«
HoKmllnni, sriirilus vini setnereu«, Aeth er Weingeist,
Schwefeläthergeist, Hoffmanns schmerzstillen¬
der mineralischer Geist, Hoffmanns Tropfen;
derselbe wird entweder erhalten, wenn man 1 Theil Aether mit
3 Theilen höchstrektificirtem Weingeistvermischt, oder auch nach
der gewöhnlichenVorschrift, indem man

concentrirte Schwefelsäure 1 Pfund in
höchstrektificirten Weingeist 3 Pfund, auf

die früher beschriebene Weise einträgt, und die erhaltene Mi¬
schung aus einer Glasretorte im Sandbade, bis anfängt schwe-
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felige Säure überzugehen, destillirt; das Destillat mit der nöthigen
Menge gepulverten Kalk und Manganhnperornd,
zur Abstumpfung der Saure verseht, dann der Rektisication
unterwirft, und die übergegangene Flüssigkeit in wohl zu ver¬
machenden Glasgefäßen aufbewahrt.

Zu bemerken kommt: An die im Sandbade befindliche, die
Mischung enthaltende Retorte legt man einen Ballon und ver¬
bindet diesen je nach der Jahreszeit mit zwei oder mehreren
W ou lfe'schen Flaschen, auf die beim Aether näher beschriebene
Weise, wornach man nach Verkitlung der Fugen die Destillation
bei einer bis zu dem Grade gesteigerten Temperatur, bei welcher
der Retorteninhalt im mäßigen Sieden sich befindet, vornimmt,
solche bis zu dem bezeichneten Punkte fortsetzt, die Operation
dann unterbricht, auf den Rückstand nach dem Erkalten 2 Pfund
Weingeist durch eine Röhre mit trichterförmiger Mündung auf»
gießt, durch Einblasen solchen mit jenem möglichst zu vermengen
trachtet, dann nach neuerlicher Verschließung des Tubulus die
Destillation wieder beginnt, und auf gleiche Weise nach Bedarf
mehrmals wiederholt. Die Reinigung säwmtlichen Destillates
ist, wie beim Aether umständlich angegeben, vorzunehmen.

Da hier ein größeres Verhältniß Weingeist, als zur Aether»
bildung nöthig, mit der Schwefelsaure zusammengebracht wird,
so geht Anfangs eine große Quantität des ersteren unverändert
über, daher erst mit Abnahme desselben und der gesteigerten
Temperatur die Aetherbildung beginnt, der, falls der Ballon
nicht sorgfältig abgekühlt worden, sich erst in den Woulfe'¬
schen Flaschen vollständig condensirt, was nothwendig macht,
den Inhalt derselben mit jenem des Ballons zu vermengen, um
ein entsprechend ätherhältiges Produkt zu erhalten. — Man
kann zwar auch Aether und Hoffmannsgeist zugleich gewinnen,
wenn die Operation so geleitet wird, daß bei größerem Zufluß
von Weingeist in die siedende schwefelsaure Mischung für eine
entsprechende Abkühlung der letzten Vorlagflaschen Sorge ge¬
tragen wird, in welchen sich, wie gesagt, ausschließlich Aether,
im Ballon aber ätherhältigcr Weingeist condensirt, daher selbst
bei der Aetherbercitung, wie angegeben, Hoffmannsgeist, jedoch
nicht von stets gleichförmiger Beschaffenheit erhalten wird, was
nöthig macht, denselben besonders darzustellen.

Pr«p«ratenkun»e. 51

ll.
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Derselbe bildet eine wasserhelle / im Gerüche, Geschmacks,
so wie in den übrigen Eigenschaftenmit dem Aether übereinkom¬
mende Flüssigkeit, nur daß er solche im mindern Grade besitzt,
daher auch nicht so flüchtig und schnell verdampfbar ist, ein spec.
Gewicht von 0,835 zeigt, endlich mit Wasser mischbar ist, mit
einer concentrirten Auflösung des essigsaurenKalis geschüttelt,
scheidet sich etwa "/, des Volumens Aether ab.

Der durch Mischung der Bestandtheile gebildete Hoff-
mannsgeist hat nicht den reinen angenehmen Geruch wie jener
durch Destillation bereitet, daher die beiden Zuthatcu bei einiger
Aufmerksamkeit zu unterscheiden sind, die sich erst durch längeres
Abliegen so vereinigen, daß sie ein mehr homogenes Ganze
bilden.

Ein untadelhafter Hoffmannsgeist muß demnach einen
angenehm ätherischen Geruch und gleichsam erfrischenden Ge«
schmack besitzen, sohin weder fuselig noch schwefelig riechen und
scharf schmecken, sauer reagiren, das entsprechendespec. Ge¬
wicht besitzen, ohne Rückstand sich verdampfen und mit gleichen
Theilen Schwefelwasserstoff.-Flüssigkeitgeschüttelt, ohne Trü¬
bung etwas Aether abscheiden, sonst ist er zu arm an letzterem,
eben so Aetzkali nicht leicht auflöse», widrigenfalls der Wasserge¬
halt bedeutend ist.

Der Hoffmannsgeist wird für sich auf Zucker getropft,
einem warmen Thee oder auch nur Wasser :c. zugesetzt, nicht min»
der mit andern Zusätzen arzneilichangewendet.

8piritu8 36t1i6ri5 ^errgtus.
Selber ist schon S. 164 erläutert worden.

Außer diesen enthalten noch nachstehendePräparate Aether,
und zwar:

»

«. Hot 1» er ammoniacatuz,

ammoniakhältiger Aether; dieses nach einigen älter»
Pharmakopoen officinelle Präparat wird durch Zusammenmischen
gleicher Theile von Aether und Aetzammoniakfiüssigkeit dargestellt,
hat daher die Eigenschaftenbeider gemeinschaftlich.



— 803 —

st. 8s,irit»3 »etlierlg o»mz»nor«tu8,
!?»^»litl> vitrioli oLm^Iior«!», 8olutio »elliereZ oÄMlinorats,
Kampferäthergeist; derselbe, nach mehreren Pharmakopoen
officinell, wird erhalten, wenn man in einer Unze Hoffniauns»
geist 50 Gran Kampfer auflöset.

)». 8^>iritu8 getneri8 »rowstiou»,
Llixir vin ioli äulce, aromatischer Aethergeist.

?l romatische Tinktur 3 Theile/
Schwefeläther I Theil, werden gemischt.

Hetzer »uricu«, siehe S. 92,
» li^ärarß^ri'ioäÄtuz, siehe S. 291,
» joä»tu8, siehe S. 20,
» luercuriüli«, siehe S. 239,
» ^l»v8i>nor2tu8, siehe S. 35,
» 2inolcu5, siehe S. 404.

8pirilu« muriatloo-üotnereliz, Hetlier l>/clroe!'Iorieu8 »lco^
noliou«, s^irilu» 5aÜ5 äuloi«, Salzäthergeist, versüß»
ter Salzgeist, weiniger Chloräther.

Nach Vorschrift der österreichischen Pharmakopoe vom
Jahre 1794 soll dieses Präparat durch Destillation einer Mi¬
schung von 5 Theilen concentrirter Salzsäure und 3 Theilen
Weingeist über 1'/, Theil Manganhyperoryd dargestelltund daö
Destillat mit Zusah von etwas kohlensauremKali rektificirt wer«
den. — Die neuern , solches aufführende Pharmakopoen geben
aber mit einigen Abweichungenim quantitativen Verhältnisse
nachstehende Vorschrift:

Gereinigtes trockenes Kochfalz 8 Theile,
reines gepulvertes Manganhyperoryd

6 Theile, werden genau gemengt, in eine im Sandbade befind»
liche tubulirte Glasretorte gebracht, mit welcher man, wie beim
HoffmannsgeistS. 801 angegeben, einen Ballon, dann 1 — 2
Woulfe'sche Flaschen mit gleichschenkligen Röhren in Verbiu»
düng seht, und mit einer früher bereiteten Mischung von

Vitriolöl 6 Theilen,
höchstrektifi eilten Weingeist 24 Theilen,

51*
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übergießt, darauf nach Verfittung der Fugen bei kühl erhalte¬
nen Vorlagen so lange destillirt, bis '/: der Flüssigkeit, also
18 Theile derselben übergegangen sind, welcher (in eine Flasche
gebracht) so viel reine Btttererde unter Umschütteln zugesetzt, als
zur Abstumpfung der freien Säure nothwcndig, dann bei ge¬
linder Wärme aus dem Aschenbade bis fast zur Trockenheit
rektificirt, endlich in mehrere kleinere Flaschen vertbeilt und diese
gut verstopft, aufbewahrt wird.

Erklärung. Beim Erhitzen des obangeqebenen Ingre¬
dienzien wirkt die Schwefelsäure auf die S. 15 angegebene
Weise auf das Kochsalz und Manganhyperornd, in dessen Folge
Chlor frei wird; dieses übt wieder Reaktion auf den Weingeist,
vorzugsweise aber auf den ans der Weinschwefelsäure frei wer¬
denden Aether und sonstige Erzeugnisse aus, und verursacht die
Bildung neuer Verbindungen, die jedoch von Umständen, näm¬
lich von der Art des Zusammenbringenö der Zuthaten, der Wir¬
kungsdauer, Grad der angewendeten Temperatur und Zeit durch
welche destillirt wird, abhängig ist, wornach sowohl die Quan¬
tität, ja selbst die Art der Produkte abweichen können; indem
nun die Bestandtheile eines Theileö Alkohol und des Aethers in
anderen Verhältnissen zusammentreten und die daraus hervor¬
gehenden neuen Zusammensetzungen sich wieder theilweise mit
dem Chlor vereinigen, entstehen nun nachstehende Bildungen,
und zwar geht aus dem Alkohol durch die Einwirkung des Chlors,
das solchem Wasserstoff entzieht, und damit gleichzeitig Salz¬
säure bildet, dann mit den übrig gebliebenen Elementen des
elfteren sich vereiniget, eine besondere aus 4 Atomen Carbon,
I Atomen Chlor, 2 Atomen Sauerstoff und 1 Atom Wasserstoff
bestehende Verbindung, Cht oral genannt, als hauptsächlichstes
Produkt hervor; gleichzeitig geht auch ein Antheil Chlor mit
Aethyl in Verbindung und bildet Aethnlchlorür, gewöhn¬
lich leichter Salzäther oder Salznaphta genannt,
wie auch aus den Bestandtheilen des Weingeistes Aldehyd*)
(S.588), Essigäther, ja selbst Chloressigäther hervor¬
gehen ; durch weitere Reaktion des Chlors aufAether bildet sich der
sogenannte Chloräther**) aus 4 Atomen Carbon, 3 Atomen

*) Man sehe Neuestes aus der Pharmacie, 4. Heft, S. 3 u. s. w.
") Man unterscheidet jedoch mehrere in ihrer ZusammeüsHmig ab-
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Wasserstoff, l Atom Sauerstoff und 2 Atomen Chlor bestehend, auch
Acetylorychlorid genannt, weil solcher so zusammengesetzt
ist, daß man ihn als Essigsaure ansehen kann, worin 2 Atome
Sauerstoff durch eben soviel Chlor ersetzt sind; endlich kann sich
bei weiterer Einwirkung des Chlors auf Aether das so benannte
Chlorätheral bilden, d. i. Aether, worin 1 Atom Wasserstoff
durch 1 Atom Chlor vertreten wird. — Das Chloral, Chlor¬
äthyl, Chloräther, ja selbst das Chlorätheral und das Aldehyd
bilden zusammen eine ungefärbte, ölige, gewürzhaft riechende
und scharf aromatisch schmeckende, in Wasser zu Boden sinkende
Flüssigkeit, früher schwerer Salzäther genannt, die aber
aus obangegebener Ursache keine unveränderliche Zusammen¬
setzung, fohin auch keinen constanten Siedepunkt besitzt, und sich
durch eine eigenthümliche Behandlungsweise in die angegebenen,
auö der besagten Einwirkung des Chlors auf Alkohol und Aether
hervorgehenden Produkte fraktionireu läßt, worüber, so wie
bezüglich des Verhaltens und der Bildung der einzelnen Sub¬
stanzen das Nähere aus EhrmannS populärer Chemie, 2. Bd.,
S. ?4l> zu entnehmen ist.

Der Salzäthergeist ist dem Gesagten zu Folge als eine
Auflösung der sonst als schwerer Salzäther bekannten Mischung
in Weingeist anzusehen, dem noch freie Salzsäure, ja selbst
Essigsäure anhängt und Essigäther beigemengt enthält, wenn
solcher nicht bei schlechter Abkühlung und unvollständiger Ver-
kittung der Fugen entwich; von den freien Säuren wird er durch
die Behandlung mit Biitererde befreit, darf aber nicht mit koh¬
lensaurem Kali oder sonstigen stark basischen Stoffen wie Kalk
«.zusammengebracht werden, da die benannten Bestandtheile
wesentlich verändert, und dadurch die Mischung des Präparates
abweichend ausfallen würde. — Nicht ohne Grund ist anzuneh»
men, daß nach der altern Bereitungsart ein mehr gleichförmiges
Präparat erhalten werden könne, da mehrere dessen Bildung
modlficirende Bedingungen wie die gleichzeitige Reaktion de»
Schwefelsäure ans den Weingeist ic. wegfallen.

Der Salzäthergeist bildet eine ungefärbte wasserhelle Flüs-

weichende, aus der Einwirkung des Chlors auf Aether hervor»
gehende, als Chloräther bezeichnete Verbindungen ; man ^ehe deß-
halb Ehrmann's populäre Chemie, 2. Bd., S. 744.
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sigkeit von angenehm ätherisch»gewürzhaftem Geruch und glei»
chem süß. bitterlichen Geschmack, zeigt ein spec. Gewicht von
0,840 — 5«; wird an der Luft nicht sauer, läßt sich mit Was»
ser und Weingeist mischen, ist entzündlich und ohne Rückstand
flüchtig.

Er darf nicht sauer reagiren, mit kohlensaurem Kali ver»
setzt nicht aufbrausen; mit 4 Theilen Wasser durch sich abschei»
denden schweren Salzäther trüben; mit Silbersolution nicht
alsogleich, so auch mit salpetersauremBarit und Ammoniak-
fiüssigkeit versetzt keine Trübung erfolgen, endlich sich bei gelin»
der Wärme vollkommen verflüchtigen lassen.

Derselbe wird wie Hoffmannsgeist in Form von Tropfen
und anderen Flüssigfeiten zugesetzt, als innerliches Arzneimittel
benutzt.

«i) 8^>ii-iM8 aetlisriz nitriei,
ß^irltu« nttrico - »otllsreu« , 8p!ritu5 welkeren« nitr»tu3,
ßpiritug nitrl äuloi«, Salpeteräthergeist, Salpeter«
Naphta Weingeist, versüßter Salpetergeist.

Die österreichische Pharmakopoe gibt zu dessen Darstellung
nachstehende Vorschrift:

Salpetersaures Kali 4Unzen, werden in eine
Retorte gebracht und mit einer früher bereiteten Mischung von

Vitriolöl 2 Unzen,
Weingeist von 0,830, 12 Unzen übergössen,dann

bei gelindem Feuer aus dem Aschenbade bis zur Trockenheitde-
stillirt, die übergegangene Flüssigkeit wird abgenommen, der»
selben so viel gebrannte Bittererde zugesetzt, als zur Abstum«
pfung der anhängenden Säure notbwendig, worauf man solche
aus dem Aschenbade einer Rektifikationunterwirft, und den so
erhaltenen Salpeterathergeist in wohlvermachten Glasflaschen
aufbewahrt.

Zu bemerken ist: Um nach dieser Vorschrift entsprechend
zu verfahren, ist es nothwendig, vollkommen von Kaliumchlorid
freien Salpeter, als auch von schwefeliger Säure «. reines Vi-
triolöl anzuwenden; ersterer wird gepulvert, in eine tubulirte Re¬
torte gebracht, die man, wie beim HoffmannSgeistangegeben,mit
einem Ballon und 2 zweihalsigenWo ulfe'schen Flaschen durch

t
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gleichschenkelige Röhren in Verbindung seht, dann nach Ver-
kittung der Fugen die gehörig bereitete Mischung des Vitriol»
öleS *) mit Weingeist durch eine Glasröhre mit trichterförmiger
Erweiterung vorsichtig einträgt, und nach Schließung des Tu-
bulus, dann etwa I2stündiger gegenseitiger Einwirkung die De¬
stillation bei mäßigem Feuer bis fast zur Trockenheit bei sorgfäl-
tiger Kühlerhaltung der Vorlagen vornimmt; das so erhaltene
Destillat in eine geräumige Flasche bringt und die Abstumpfung
der Säure auf die angegebene Weise, angemessener aber derart
bewirkt, daß man selber unter fleißigem Umschüttcln so lange
neutrales weinsaureS Kali (S. 503) zusetzt, bis feine saure
Reaktion mehr wahrzunehmen, wornach man Alles einige Tage
ruhig stehen läßt, dann die Rektification auf die S. 785 ange¬
gebene Weise vornimmt, endlich daS so erhaltene Präparat in
Neine Glassiaschen vertheilt, und diese wohl vermacht an einem
fühlen Orte aufbewahrt.

Erklärung. Wie auS dem früher (T. 796) Gesagten
bekannt, wirkt die Schwefelsäure auf den Alkohol zersehend ein,
und bildet das sogenannte saure schwefelsaure Aethnlornd, nebst
welchem noch unveränderter Weingeist, so wie freie Schwefel¬
saure vorhanden ist; letztere zersetzt nun (so wie der aus weite¬
rer Zersetzung vorgedachter Verbindung hervorgehende Antheil)
den Salpeter und macht dessen Säure frei, die wieder auf eine
Quantität Alkohol — nachdem schon früher eine Menge Wein¬
geist unverändert übergegangen ist — zersehend einwirkt und
daraus Wasser, Aldehyd, sowie auch Aether bildet, in Folge
weiterer Reaktion aber Essigsäure, Kohlensäure und Zucker- oder
Oialsaure hervorgeht, welch letztere nebst dem entstandenen Kali-
sulfate im Rückstande sich befindet; dadurch ist die Salpeter-
größtentheilö in salpetrige Säure übergegangen, die nun mit dem
vorhandenen Aethyloryd in Verbindung geht, und sohin sal¬
petrigsaures Aethyloryd, d.i. Salpeterüther bil¬
det, der nebst dem unverändert gebliebenen Weingeist, so wie auch
Aldehyd, Essigsäure :c. übergeht, in der Vorlage sich verdichtet
und das Destillat liefert, das aber unter den obwaltenden Um¬
ständen auch Essigäther dann Hofmannsgeist enthalten kann,

*) Auch hier ist es au« der S. 786 angegebenenUrsache gut, aus
1 Atom Salpeter, 2 Verhältnisse (S. 654) Vitriolöl anzuwenden.
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wenn nämlich die Einwirkung der Salpetersäure auf den Alkohol
zu heftig war, und aus beiden die obgedachten anderweitigen Pro-
dukte nebst Scickstoffoxyd sich bildete», welch letzteres dann gleich¬
falls von der Flüssigkeit condensirt wird, und das spätere Sauer¬
werden der Flüssigkeit zur Folge hat. — Wegen dieser durch
die Gegenwart der Schwefelsäure bedingten abweichenden Reak¬
tion ergibt sich auch hier daö ältere von den meisten Pharmaco-
pöen, wie l?l>»rlu. I)gv»r., uoiu««., «axon., llnml,., KZnnov.,
eto., noch beibehaltene auch in der knarm. »u«t. von 1780 und
1794 augeführte Verfahren entsprechender, besonders als die
Destillation leicht vor sich geht und kein schwerlöslicher Rückstand
in der Retorte bleibt, nach welcher 1 Theil reine (o. i. salzsaure-
freie) Salpetersäure von 1,200 spec. Gewicht in 7Theilen höchst-
rektisicirten Weingeist vorsichtig eingetragen, dann nach 24stün-
digem Stehenlassen der Mischung solche aus einer Retorte mit
angelegtem Ballon und I — 2 Woulfe'schen Flaschen bei
gelinder 80" nicht bedeutend übersteigender Hitze jo lange bei
sorgsamer Abkühlung der Vorlagen destillirt wird, bis 5 Theile
Fluidum übergegangen sind, das vorzugsweise aus salpetrig-
saurem Aechnloryd (Salpeteräther) in Weingeist aufgelöst nebst
Aldehyd besteht, die sich hauptsächlich bei der gegenseitigen Ein^
Wirkung der angewandten Säure auf den Alkohol des Weingeistes
bilden, während im Rückstande nebst überschüssiger Salpetersäure
auch eine geringe Menge Oralsäure bleibt. Durch die nachfol¬
gende Behandlung des Destillates mit Bittererde oder noch besser
mit weinsaurem Kali wird demnach beabsichtiget, selbem die freie
Saure zu entziehen, wozu letzteres anzuwenden sich darum ent¬
sprechender erweiset, weil das überschüssig angewendete Salz
keine Reaktion auf die Aetherverbindung ausübt, was aber der
Fall, wenn man stark basische Stoffe, wie Kali, Kalk :e< an¬
wendet; aus gleicher Ursache soll selbes nicht über Bittererde :c.
rektifieirt werden, da unter Mitwirkung der höhern Temperatur
um so leichter eine theilweise Zersetzung erfolgt.

Der Salpeteräthergeist bildet eine ungefärbte klare Flüssig¬
keit, die einen eigenthümlich ätherisch durchdringenden, den Bors»
dorfer Aepfeln ähnlichen Geruch und einen starken süß-gewürz¬
haften, schwach beißenden Geschmack, dann ein spee. Gewicht
von 0,84« — 0,850 besitzt; durch Einfluß der Luft wird er in
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der Regel sauer, weiterhin auch gelblich; läßt sich mit Wasser
und Weingeist vermischen, dann ohne Rückstand verflüchtigen.

Fehlerhaft ist solcher, wenn er stark sauer reagirt — eine
geringe saure Reaktion ist nicht zu vermeiden, da die Stand»
gefäße nicht voll erhalten werden tonnen —, mit Wasser ver¬
mischt, dann Silbersolution zugesetzt und erhitzt, darf kein Hörn-
silber gebildet; weiters den eigenthümlichenGeruch und Ge¬
schmack im ausgezeichneten Grade/ so wie auch das vorgeschrie¬
bene spec. Gewicht besitzen, endlich ohne Rückstand sich ver¬
dampfen lassen.

Die Anwendung geschieht wie bei den übrigen weinigen
Aethermischungen.

Der Weingeist wird noch zur Darstellung der aromatischen
Geister, Tinkturen und sonstigen alkoholischen Solutionen ange¬
wendet, die nach rein pharmaceutischenRegeln dargestellt wer¬
den, daher hier nicht in näheren Betracht kommen können; son¬
dern dem zweiten Abschnitte vorbehaltenbleiben müssen.

2. ^ljiia.
Wasser, dasselbe aus Sauerstoff und Wasserstoff beste¬

hend, daher als Hndrogeno^nd (dx^clum K^6rozenü) sich
darstellend, ist em in pharmaceutischer Hinsicht wichtiger Artikel,
da es nicht allein als Auflösungsmittelso vieler Stoffe ist, son¬
dern auch, da durch dessen Gegenwart die Vereinigung, das
Bestehen, Einwirkung und die Umwandlung so vieler chemischer
Stoffe allein möglich ist, daher seine Anwendung bei einer gro¬
ßen Anzahl von chemischen, wie auch pharmaceutischen Operatio¬
nen erheischt wird.

Da das in der Natur vorkommende Wasser — dessen ver¬
schiedene Beschaffenheit in der populären Chemie, S. 320, so
wie bezüglich deö in der Pharmacopöe aufgeführten Brunnen¬
wassers in der 1. Abtheilung des CommentarS, S. 21 u. s. w.
erläutert worden -^ zu den meisten obgedachtenZwecken nicht
geeignet, sondern es nöthig ist, die demselbenbeigemengten
Stoffe abzuscheiden, es daher in reinem Zustande vorräthig zu,
halten, so ist vorgeschrieben,um sich:
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H^u, äeztillat» «lmplex, destilliltes (gemeines) Was»
fer darzustellen, folgendermaßen zu verfahren:

Brunnenwasser, eine beliebige Menge, werde
aus einer gut gereinigten Vesike destillirt, die zuerst übergehende
Portion entfernt, das Nachfolgende aber in gläsernen oder stein-
gutenen Gefäßen aufbewahrt.

Zu bemerken ist: In sofern keine Vorrichtung in den phar»
maceutischen Laboratorien besteht, worin Wasser zum Verdam»
pfen gebracht — was leicht ohne eigentliche Kosten bei zweck»
mäßig eingerichteten Oefen, und Verbindung derselben mit einem
Verdichtungsapparate bewerkstelliget — und wieder condensirt
erhalten werden kann, man daher die zu anderen Destillationen
gebrauchte kupferne Vesife benützt, ist es nöthig, solche, mit
heißem Wasser, dem frisch ausgeglühtes gröbliches Kohlenpulver
zugesetzt worden, recht gut auszuwaschen, um alle derselben
anhängenden riechenden Theile zu entfernen, die sonst von den
Wasserdämpfen aufgenommen und daS Destillat verunreinigen
würden; solche sodann (sonst gehörig rein gescheuert) bis auf
s/, ihreö Inhaltes mit gewöhnlichem Wasser, dem zweckgemäß
etwaö Kalkmilch allein oder zugleich auch Alaun zugesetzt wer»
den kann, um theils die Kohlensäure zu binden, theils die spä»
terhin erfolgende Zersetzung mancher Salze zu verhindern, zu
füllen, und nach aufgesetztem, gleichfalls gut gereinigtem Helm
und Verbindung desselben mit der entsprechend beschaffenen Kühl»
Vorrichtung; dann die Destillation zu beginnen, die aber keines»
wegs rasch betrieben werden darf, damit kein Ueberspritzen des
Wassers selbst erfolge und das Destillat erst dann zu sammeln,
wenn solches in einer Solution des basisch essigsauren Bleioxydes
keine Trübung mehr bewirkt, wo dann die Operation bei gleichzei»
tiger Abkühlung der Dämpfe so lange fortzusetzen ist, bis noch etwa
'/, der angewendeten Wassermenge im Rückstande sich befindet,
welches übergegangene Fluidum olsobald in Flaschen mit Kork»
stöpseln verschlossen an einem den schwefeligen und andern sauern,
so wie ammoniakalischen Dämpfen unzugänglichen Orte aufbe¬
wahrt werden muß, da solches die Neigung besitzt, Gasarten
und Dämpfe aufzunehmen, wodurch es oft in bedeutendem Grade
verunreiniget wird.
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Reineö destillirtes Wasser muß ganz klar, hell und färben»
los feyn, keinen Geruch und Geschmack besitzen, weder das
Lakmus» noch Curcumavapier verändern, indem es im erster«
Falle eine Säure, im letzleren Ammoniak enthielte, welch letz»
teres vorzugsweise durch zugetropfte salpetersaure Quecksilber»
oxydulsolution wahrnehmbar wird, da solche eine schwarze Fär»
bung hervorbringt; weiters darf salpetersaure Barit» und Silber»
nitrataufiösung keine» Salzgehalt, reines kohlensaures Kali keine
erdigen Beimengungen, Ammoniafflüffigkeit und eisenblausaureg
Kali keinen Metallgehalt, so wie zugesetztes Kalkwasser keine
aufgenommene Kohlensäure anzeigen, hauptsächlich mit basisch
essigsaurer Bleisolution sich ohne Trübung mischen lassen, end¬
lich in einer reinen Schale verdampft, keinen Rückstand hinter»
lassen. Meist enthält eS noch etwas organische Beimengungen,
daher mit Silberaufiösung versetzt und dem Lichte ausgesetzt, eS
eine röthliche Färbung annimmt, von welcher eS nur durch ein»
ständiges starkes Erhitzen in einem verschlossenen Gefäße befreit
werden kann.

Das destillirte Wasser ist daS Vehikel vieler Arzneimittel,
daher es zur Auflösung von Salzen, Ertrakten und andern Arz>
neimitteln benutzt und womit viele derselben verdünnt, so wie
deren Vereinigung bewirkt wird; auf diese Weise sind die aroma»
tisch destillirte« Wasser als eine Auflösung der ätherischen Oehle
in jenem zu betrachten, wie denn auch zu chemisch und pharm«»
ceutischen Operationen dasselbe, wie häufig vorgekommen, viel»
fach in Anwendung gesetzt wird, und als wesentliches Bedingniß
zur entsprechenden Darstellung der verschiedenen Präparate sich
erweiset.
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